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1. Bericht 
über bie 


Verfammlung des Vereins am 7. Juni 
au Neubrandenburg. 


we. An der am 7. Sunt im Gaſthofe zur Sea 
Kugel ftattfindenden Berfammlung betheiligten ſich: 

Gr. Giewig Herr Präpofitus Brüdmer, aus — 
hagen Herr Oberförſter Müller, aus Küſſow Herr Pen— 
ſionär Kirchſte in, aus Lüſſow bei Güſtrow Herr Pa— 
= for Hermes und Hermes jun., aus Neubrandenburg 
die Herren Landſyndicus Ahlers, Paftor Bolt, 8. 
E: Boll jun, Dr. Boll, Buchhändler Krüger, Dr. 
Siemerling aus Neuftelig die Herren Lehrer Col- 
E: lin, Schulrath Eggert, Profeffor Ladew ig, Lehrer 
| a Langmann, aus Penslin Herr Präpofitus Fröhlich, 
& aus Schlön Herr Paſtor Brüdner, aus Treptow 
— Herr Juſtizrath Schröder, aus Warſow Herr Lehrer 
Sarkander. 

3 | Der Unterzeichnete ftattete folgenden Jahresb ericht 
über die Bereinsangelegenheiten ab: 

„Durch den Tod verloren wir Harn Häder in Lü— 
bed, correjp. Mitglied unferes Vereins, Herrn Dr. Betde 
a2 1 


? 2 


in Benglin und Herrn Beuthe in Neuftrelig; durch 
Austritt aus unferm Vereine die Herren: 
Dräger Dr, Lehrer in Güftrom, 
Erid, Eantor in Plau, 
Lindemann, Lehrer in Wittenburg, 
Sartori, Lehrer in Schwartau, 
Schmidt, Apothefer in Wismar. 
v. Stahl, Gutsbefiger in Langhagen, 
Wolf, Paftor in Plan, 
Wüſtnei, stud. med. in Roſtock. 
An neuen Mitgliedern fchloffen ficd dem Vereine an 
die Herren: 
Ahlers D., Bartieulier in Roſtodh, 
v. Fabrice, Kammerherr und —— in 
Stargard, 
Grieſe, Apotheker in Lübeck, 
v. Gundlach R., Gutsbefiter zu Fürſtenhof, 
Milarch, Paſtor Primarius zu Neubrandenburg, 
v. Dergen W., Kammerherr und Landdroſt 
zu Feldberg, | 
Peiner H., Advocat in Neuftabt, 
Reinke, Paſtor in Käbelich, 
Roggenbau L. Rath und Stadtrichter zu 
Nenbrandenburg, 
Rothe W. jun., Kaufmann in Lübeck, 
Runge, Ameäsrichter in Feldberg, 
Schorer Th., Apotheker in Lübeck, 
Schultze Dr. R. in Schwerin, 
zimm C. T., Lehrer in Hamburg, 
Warncke M. Particulier in Lübeck, 


RT 
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Wilhelm, Lehrer zu Wokuhl ber Neuftreli, 
SR Worlee Ferd. in Hamburg. 
5 Die Anzahl unſerer ordentlichen Mitglieder beläuft 
ſich demnach gegenwoͤrtig auf 217 (j. Anlage L). Sehr 
F erfreulich iſt namentlich der Zuwachs, den unſer Verein 
—9 — Weſten hin über die Gränzen Meklenburgs hinaus in 
Find und Hamburg erfahren hat, und zwar befonders 
durch die Thätigkeit des Herrn Dr. A. Meier in Lübeck, 
eier fih dort feit Jahren unferer Intereſſen anf das 
— ancnsnerthene angenommen hat. 
3 Berbindungen und Schriftenaustanfch wurden ange— 
nüpft mit 

der naturforſcheuden Geſellſchaft in Hamburg, 

der naturhiſtoriſchen Geſellſchaft in Nürnberg, 

dem Inſtitute zur Förderung des Ackerbaues, der 

Künſte und Gewerbe in Sicilien, 
= dem natunhiftorifchen Vereine in Zweibrüden, 
= 4 daß wir alfo gegenwärtig in vegelmäßigem Verfehre 
mit 62 Iuftituten und Geſellſchaften ähnlicher Tendenz 
Ne, von welchen 53 ihren Sitz in Europa haben und 
Emm in einem Raume, als deſſen Gränzpunfte nach ven 
vier Himmelsgegenden wir die Städte Stockholm, Moskau, 
=  Yalerıno und Dublin bezeichnen fönnen, — während Die 
uch übrigen 4 Geſellſchaften den Vereinigten Staaten von 
Nordamerika angehören. 
: Ueber den Zuwachs unferer Bibliothek wird Archiv 
XIX. Ausfunft geben (Anlage IL), ven ungünftigen Caffen- 
abſchlus zeigt die anliegende Abrechnung (Anlage III.).“ 
—* Nach Beendigung des Jahresberichtes wurde als Ort 
E für Die nächjtfolgende Pfingftverfammlung Nenftrelig 
a *— 
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und als locales Vorftandsmitglied dafelbft Herr Schul- 
rath Eggert gewählt, und ſodann noch befchloffen, Sei- 
tens des Vereins ein Glückwunſchſchreiben an Herrn Staats— 
raih Dr. Renard in Moskau, Ehrenmitglied unferes 
Bereines, zu erlaſſen, welcher am 25. Juni das 25jährige 
Jubiläum als erfter Secretär der Kaiferlichen naturfor- 
ſchenden Geſellſchaft in Moskau feiert. 

Als nach Ertheilung der Decharge für den vorgeleg- 
ten Rechnungsabſchluß die Vereinsangelegenheiten erledigt 
waren, begaben fich die Anmwefenden zur Wohnung des 
Herrn Hofratd Brüdner, um deſſen prachtvolle Con— 
chylienſammlung in Augenſchein zu nehmen, deren Beſich— 
tigung der Herr Beſitzer uns mit der dankenswertheſten 
Bereitwilligkeit geſtattet hatte, und darauf zum Hauſe des 
leider abweſenden Herrn Dr. Brückner, um dort eine 
durch Herrn Conſul Krull in Wellington auf Neuſeeland 
hierher geſendete Sammlung von Waffen, Geräthſchaften 
und Kleidungsſtücken der neuſeeländiſchen Eingeborenen zu 
betrachten. — In das Verſammlungslocal zurückgekehrt, 
zeigte Herr Dr. Siemerling einige intereſſante Metalle, 
namentlid) Aluminium und Magnefium ver, Har Sar— 
fander eine von ihm erfundene, fehr zwedmäßig con— 
jtruirte Harfe zum Herausholen der auf dem Grunde 
tiefever Gewäſſer wachjenden Pflanzen, und ter Unter- 
zeichnete zwei wichtige und fehr ſchön auszeftattete neue 
naturwiſſenſchaftliche Werke norddeutſcher Forſcher: „Die 
Rieſen der Pflanzenwelt von E. Mielck“ und die „Fauna 
der Kieler Bucht von H. A. Meyer und K. Möbius in | 
Hamburg, Band I. (die Hinterfiemer enthaltend)". 

Darauf folgte ein gemeinfchaftliches Mittagemahl 


* 


und nach demſelben ein Spaziergang nach Belvedere, und 
endlich am Donnerstage von 9 Uhr Morgens bis 8 Uhr 


Abends noch eine Eremfion zu Waſſer nach verfchiedenen 
ſchönen Puncten am Zolenfeufer und Mittagseffen auf 
dem Zannenfruge. 

Neubrandenburg, ven 9. Juni. Dr. &, Boll. 


Anlage J. 
Drdentlide Mitglieder. 


Altons: Semper, J. O. 
Barlow bei Blau; Lütjohbann, Erbpädter. 
Zander, Dr., Prediger. 


- Barth in Pommern: Hol, Rentier. 


Ban: v. Zehender, M. R., Profefjor. 
Blankenhof: Pogge, Öutsbefiger. 
Boddin bei Gnoien: v. Lütz o w, Staatsminiſler. 


Boöortzow bei Greviemühlen: Owſtien, Prediger. 


Brunn: v. Oertzen, Kammerherr. 

Buddenhagen bei Wolgaſt: Zabel, Forftauffeher. 

Bützow: v. Grävenitz, Ober-Forftmeifter. 
d 

Dargun: v. Bernftorffj-Wedendorf, Graf. 

v. Hammerſtein-Retzow, Freiherr. 
Linſen, Dr. med, 
Rennede, Prediger, 

Dafjow: Griewank, C., Präpoſitus. 


Demern bei Rehna: Maſch, Archivrath. 


Dewitz bei Stargard: Willebrand, Amtmang. 
Doberan: Kortüm, U, Dr. Medicinalcath. 
Dobertin: Garthe, Forſtinſpektor. 

v. Maltzan, M. 

Sponholz, J. Dr. med. 
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Tömig: Fiedler, 3, Dr. med, 
Reinhardt, Poſtmeiſter. 
Eifenad: Fritz Reuter, Dr. phil. 
Beldberg: v. Dergen, Kammerherr und Landdrofl. 
Runge, Amterihter, 
Sinfenthal bei Dargun: Harms, Förſter. 
Friedland: Unger, R., Dr, phil., Schulrath. 
Friedrichsmoor bei Ludwigsluft: Evers, Forftaffiftent. 
Gielow: Brahft, Bauconducteur, 
Giewitz Gr.: Brüdner, WR, Präpoſitus. 
Oneien: Arndt, E, Privatlehrer. 
Goldberg: Sahblmaun, Lehrer. 
6 chmidt, Spradlehrer, 
Grabow: Kloß, Dr. med, 
Madauß, Zahnarzt, 
Greifswald: Wiefe, Forſtmeiſter. 
Grevismühlen: Bauer, Apotheker. 
Güſtrow: Breem, Lehrer, 
Förſter, Dr, phil, Gymnaſiallehrer. 
Holland, Apotheker. 
Koh, Fandbanmeifter. 
Müller, Apotheker. 
vd. Nettelbladt, Baron. 
Prahl, Lehrer, 
Schultz, Lehrer au der Realſchule. 
Seitz, Senator. 
Simonis, Lehrer, 
Stellner, J. Lehrer. 
Türck, Prediger. 
Vermehren, Ad. 
Vermehren, Aug, Lehrer. 
Gutendorf N. bei Marlow: v. Bogelfang, Hauptmann, Guts- 
beſitzer. 
Hagenow: Jatzo w, stud, med, 
Hamburg: Krogma um ‚Dr. med, 


ne 
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Hamburg: Timm, C. T., Lehrer. 
Worlee Ferd. 
Zimmermann, Dr. med. 
Hamm in Weſtphalen: von der Mark, Apotheker. 
Hintihshagen bei Wolded: Müller, 3., Oberförſter. 
Brozell, Präpofitus. 
 SHöltingsborf: Bouchholz, Forfipraeticant. 
Käbelich bei Wolded: Reinke, Prediger. 
Kladow bei Crivig: Willebramd, Prebiger. 
Klütz: Rubien, Organif. 
Küſſow bei Neubrandenburg: Kirchſſte in, Dom.Pächter 
Kröpelin: Kayſel, Rector. 
Leuſchentin bei Maldin: Sche ven, Th., Juſpector. 
Ludwigsluſt: Beißner, Intendant. 
Brückner, €, Dr. med. 
Knieſtädt, Hfgärtner. 
Minter, Schultirector. 
Bolger, Hojapotheker, 
übel: Arnold, Lehrer. 
Brehmer, Dr., Adoccat. 
Grieſe, Apotheker. i 
v. Sundlad, R., Sutsbefiger, 
Meier, A., Dr. phil., Lehrer. 
Bfaff, Apotheker. 
Rothe, W,, jun, Kaufmanu. 
Shliemann, Barticulier. 
Schmahl, 9, Aelteftee der Diufiter I. Claſſe. 
Scorer, Th., Apotheker. 
Bersmann, Apotheker. 
Darude, Math, Bartienlier, 
Wilde, Lehrer. 
 gübtheen: Beder, Dr. med. 
Lüſſow bei Güſtrow: Hermes, Prediger, 
Malchin: Bernin EL, Ingenieur, 
Brummerfiädt, Dr. med. 
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Malchin: Sheven, 9., Dr. med., Kreisphyſieus. 
Scheven, H., Dr. phil., Apotheker. 
Timm, F. Apotheker. 

Möllenhagen bei Waren: v. Gundlach, Riltmeiſter. 

Neubrandenburg: Ah ler s, Landſyndicus. 

Boll, E. Dr. 

Boll, F., Prediger. 

Bträdner, 8, Dr med, . 
Brünslow, Buchhändler. 
J— —— 

Krüger, Buchhändler. 

Löper, F. Dr. med, 

Milarch, Paſtor Primarius. 

Baul, Lehrer. 

Roggenban, Rath und Stadtrichter. 
Siemerling, V., Dr. phil., Motheler. 
Walther R, Dr. med, 

Neukloſter: Wulff, Sem. Lehrer. 

Neuſtadt: Peitzner, H., Advocat. 

Parchim: Beyer, F., Senator. 

Pentzlin: Fröhlich, Präpoſitus. 

Pinnow bei Schwerin: Shend, Dr. phil, Präpoſitus. 

Polchow bei Lage: Brief, Gutsbeſitzer. 

Duißenow bei Gnoien: v. Blücher, Gutsbefiger. 

Ratzeburg: H. Reinke, Oyinnafiaf. 

Rehna: Shulg, Apotheker. 

Rehſe U: Merder, Gutsbeſitzer. 

Ridſenow, Gr., bei Lage: Karſten, Gutsbefiter. 

Ritzerow bei Stavenhagen: v. Rieben, Forfimeifter. 

Növershagen bei Roſtock: Garthe, Forftinfpector, 

Roſtock: Ahlers, D,, Barticulier. 

Benefeld, Dr. med, 
Berger, Lehrer. 
Brinfmann, Hofgärtner. 
Clajen, $, Dr. phil, Lehrer. 
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Roſtock: Dethleff, Lithograph. 
Flügge, Ober-Bofttirector. 
Grosſchopff, Chemiker. 
Karſten, Gerichtsrath. 
Kühl, Dr, Medicinal-Aſſeſſor. 
v. Kü hlewein, Dr. med., Collegienrath. 
Langfeld, Baumeiſter. 

Raddatz, Lehrer. 

Riefkohl, Privatlehrer. 
Scheven, E., Dr. med, 
Steeubock, Conſervator. 


Rüben kei Bützow: Maas. 
Satow bei Kröpelin: Vortiſch, Prediger. 


Schlön bi Waren: Brückner, A, Prediger. 


Schonberg: Ridmann, Baumeifter. 


Saf, Apotheker. 
Wegener, Lehrer, 
Wittmüßg, Dr, Director. 
Schwan: Claſen, Conrector, 
Schwarzenhof bei Waren: v. Maltzan, 9, Baron. 


Schwerin: Bärenjprung, Dr. phil. £ 


Bland, Dr, med,, Ober-Stabsarzt. 
Brüdner, A. Dr. med, 

Dippe, Dr., Miniftrialrath. 
Slemming, Dr. med. Geh. Med.Rath. 
Fromm, L. Literat. 

Hartwig,, Dr. phil., Oberlehrer. 
Kaiſer, Dr. phil., Redacteur. 
Kirchſtein, Dr. phil., Lehrer. 
Knaudt, Dr. Geh. Reg.⸗Rath a, D. 
Knebuſch, Domänenrath. 

Koch, Geh. A. Rath. 
Lehmeyer, Hofgärtner. 
Liſch, Dr., Archivrath. 

Lübbert, ©, Sparceaſſenſchreiber. 
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Schwerin: Meyer, Dr. med., Ober-Stabtarzf. 
Paſchen, Seh. Kanzlei-Rath. 
Pfeiffer, Dr. med., Sanitätsrath. 
v. PBreen, Hauptmanı. 

Ruge, Baumeifter. 

Sarnow jun., Hof-Apotheker. 

Schiller, Dr. phil., Oberlehrer. 

Shmidt, Ferfigeometer. 

Schultze, RK. Dr. 

Segniß, Lehrer. 

Tadert, Forfigeometer. 

Wüſtnei, 8, Eymnaſiaſi. 
Sieden-Bollentin bei Treptow: Peters, Ouisbefiger. 
Stargard: 9. Fabrice, Kammerherr und Landdroſt. 
Stavenhagen: Erich, Hector. 

Heiuroth, Schorufteiufegermeifter, 

Krogmann, Thierarzt. 

Krohn, Lehrer. 

Steruberg: v. Mülhler, Forſtmeiſter. 

Strelite Neu: Bahlke, Hofrath. 

Collin, Lehrer. 

* C ouring, Hauptmann. 

Eggers, Pr.Lieutenant. 

Eggert, Schulrath. 

Füldner, Lehrer. 

Geutzen, Bibliothelar. 

Götze, Dr. Med.Rath. 

Ladewig, Profeſſor. 

Langmann, Lehrer. 

Roloff, Dr. phil., Profeſſor. 

Sülz: Böhmer, Senator. 

Cordua, Privatlehrer. 

Lange, Amtsverwalter. 

Bird, Landbaumeiſer. 
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Teterow: Cordes, Lehrer. 
Danneel, Senator, 
Kayfel, Senator, 
Thalberg bei Treptow: Heydemann, %, 
Treptow: Schröder, Juftizrath. 
Bieß bei Hagenow: Lau, Lehrer. 
Waren: Krull, 2, Apotheker. 
Strud, Lehrer. 
Warin: Kulow, Pharmaceut. 
Warſow bei Zachun: Sarkauder, Lehrer. 
Wismar: Rättig, Lehrer. 

Schlotterbeck, Lehrer. 

Schmidt, F. Kreiswundarzt. 

Stahmer, Dr. med., Kreisphyſicus. 
Wölſchendorf bei Rehna: Brodmüller, Lehrer. 
Wokuhl Lei Neuftrelig: Wilhelm, Lehrer, 
Wolgaſt: Marjjon, Dr. phil, Apotheker. 
Wuſtrow auf dem Filhlande: Peters, Napig. Lehrer, 
Zarentin: Brath, Apotheker, 

Zühr bei Wittenburg: v. Grävenitz, Öuisbefiker. 
Ziethen bei Rateburg: Klöckner, Prediger. 
Didentlihe Mitglieder 2 2 2... 217 


Anlage 1. 
Eingegangene Bücher feit 22. Juni 1864. 
Moskau: Bulletin 1863. IV, 1864. I I. III IV, 
R, Istituto Lombardo; Rendieonti I. II. 1. 2, — Solenni Adu- 
nanze 1864. — Memorie vol. X, seria III, fasc. 1, 
Desgl.: Atti III, 19. 20. 
Der Zoologifhe Garten IV, 7—12, V. 
Abhandlungen der naturhiſtor. Geſellſchaft in —— LI. 1. 
Sitz. Ber. der Wiener Akademie, Bd. 46. Abth. J. H. 8-10. 
Abth. IL 9.9 u. 10 — big Bd. 50, Abth. J. H. J. u. 
Abth 
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MWiürttemb. Sahıb. XIX, 5, XX I 

Socidt& des sc. natur. du Gr. D, de Luxembourg T, 6. 

Berhandl, d. Botan. Ber. d. Prov, Brandenburg 5. 

Schleſiſche Geſell. f. vaterl. Cultur, 41. Jahresber. u. Abhandlungen: 
philof.-hiftor. Abth. 1864. H. 1 u, Abtheil. für Naturwiſſ. 
u. Medicin 1862. D. 3. 

Bericht des naturwiſſ. Vereines des Harzes 18°%°,,,. 

Verhandl. d. Schweizeriihen naturf. Geſell. No. 47. 

Mittheilung. der naturf. Gefelf. irn Bern No. 531-592. — 

Jahresber. d. naturf. Geſellſ. Graubündens IX. 

Boston soc. of natur, hist. Journal VII, 4. — Proceedings IX, 
signat. 12— 20. 

Philadelphia academy: Proceedings 1862 No. 3. 4. & 1863 
No, 1-7, 

Smithsonian miscellaneous works vol, V. 

Smithsonian report for 1862. 

Smithsonian contrib,. to Knowledge vol. XIII, 

Zeitſchrift d. Deut. geolog. Geſellſch. XVI 2.3.4. 

Peters W., die Heidflächen Norddeutſchl. Hannover 1862 (angekauft). 

Zuchold E. Bibliotheca hist. natural, XIV, 1863, 

Atti della Societa Italiana ete. V,5, VE I 2347 33% 

Naturf. Gejeligaft in Emden; 49. Jahresbericht und fleine 
Schriften XI 

Verhandl. d. naturf. mediein. Vereins zu ee III. 4. 5. 

Giebel u. Siewert, Zeitſchr. für die geſammten Naturwiſſ. Bd. 22.23.24. 

Paſſarge, Weichſeldelta. Berlin 1857 (angekauft). 

Jahresbericht der Wetterauiſchen ——— über die Jahre 1861—63. 

Hanau 1864. 

Jahrbücher d. Ber. f. meklb. Geſchichte u. Alterthumskunde Bd. XXIX. 

Schriften der Univerfität Kiel Bd. X. (1864). 4to. 

Kon, Svenska — Handlingar. Ny Följd, 
vol, IV. 2. (1862) 4to, 

 Öfversigt af Kon. Vetenskaps-Akademiens Förhandlingar, XX. 8:0. 

Löw Dr. H. Ueber die ſchleſiſchen Arten der Dipterengattungen Tachy- 
peza u, Microphorus, Sep. Abor, 1863, (Geſch. d. Hrn. Verf). 


ia iu 
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Bulletin de la soc. d. sc, natur, de Neuchatel, Tom, VI, 2 3, 

Abhandlungen aus dem Gebiete der Naturwiſſ., herausgegeb. v. d. 
naturw. Verein in Hamburg, Bd. I. III. IV. 1. u. 3. in 4to, 

Shriften der Königsberger phyſ. ökon. Geſellſchaft V. 1. 

Fromm u. Etrud, Sympathien und andere abergläubifche Euren u. ſ. w., 
ein Beitrag zur Kenntniß des meflenburgiihen Volkes. Sep. 
Abdr. aus d. Archiv f. mellb. Landeskunde 1865. (Geld. d. 
Hrn, Berfafier.) 


Verhandluugen des naturf. Vereins in Brlun. Bd. I u. 2. 1864, 


Schriften d. naturf. Gefelidh. in Danzig. Neue Folge I. 2. 

Temple, R.: Die deutſchen Kolonien im Krenlande Galizien. Wien 
1860. Sep. Abdr. 

Derjelbe, über die polniſche Nation in der öſterreichiſchen Monarchie, 
Wien 1863. Sep. Abor. 

Derfelbe, die nördlichen Abfälle der Karpathen. Wien 1861. Sep. Abdr. 

Derielbe, das Tatra-Gebirge in Oalizien. Neutitihein 1863. 

Derjelbe, das Mineralbad Kıynica in Oalizien. Wien 1864. Sep. Abdr. 

(Borftehende 5 Schriften find Geſchenke des Hın. Berf.) 

Jahrbuch der geo!og. Reihsanftalt in Wien, XIV. 2.3.4; XV.1. 

Annuario del reale istituto Lombardo di scienze e lettere, 
Milano 1864, 

5. Bericht des Offenbacher Bereins für Naturkunde. 1864. 

Hörneg, die fell. Mol. de8 Wiener Tertiärbedens Bd. II. No. 5. 6, 

Jahresber. d. naturhiflor. Vereins in Zweibrüden für das 3. 19%... 

Diittheilungen des Vereins nördlih der Elbe J. 5. 6. 

Stettiner entomolog. Zeitg. 3. 25, 

XIV. Bericht des Vereins für Naturkunde in Caſſel. 1864. 

6. Beriht der naturforfchenden Gefelihaft zu Bamberg. 1863. 

30. Jahresber. de8 Mannheimer naturf. Vereins. 1864. 

Södting Dr. &, Die Foriſchritte der phyſikal. Geographie im J. 
1562. Sep.-Abdr., Berlin 1864. (Geſch. des Hın. Verf.) 

Abhandlungen der naturf. Geſell. in Görlitz Bd. 12. 

Verhandl. d. naturhiſt. Vereins d. Rheinlande Bd. 21. 

Giornale del R. Istituto d’incoraggiamento di agricoltura, arti e 


manifatture in Sicilia, Terza serie, anno I, Palermo 1863. 


14. 


Memorie dell Istituto Veneto XI. 3. 

Mittheilungen der 8, geograph. Gefel. in Wien VII. 

Correſpondenzblatt des zool. mineral. Ber. in Regensburg. $, 18. 

Situngsberihte der Iſis zu Dresden Jahrg. 1564. 

Sahrbud des Fandes-Mufeums in Kärnten VI, 

14. Sahresber. d. naturf. Gefel. in Hannover. 

Verhandl. d. 3001. botan. Gefel. in Wien Bd. XIV. 

©. dv. Frauenfeld, das Vorfommen des Parafitismus im Thier- und 
Pflanzenreihe. Wien 1864 (Geſch. des Hrn. Berf.). 

Verhandl. u. Mitth. des Siebenbürg. Ber. f. Naturwiſſ. XIV.8-12.XV. 


Zinlage IH. 


se 


Einnahme von Pfingfen 1864 —65. 192 Fr 2 
An Sahresbeiträgen zahlten die Herren: 
v. Kilbom- Bobo. 7 5 
15..R0R-OUNLOW- | 5 
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Die gefammte Einnahme betrug demnach 1238. 5 
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Ausgabe von Pfingften 1864 —65, ab 
Ä Zur Dedung der vorigjährigen Rehuung . . . « — 143 
— Für Herflelung des Archiv XVIII (laut Rechnung 
men _ 220. u ern. 815 — 
An Buchbinder F. Bol (laut Rechnung e und d) . |E0 23/9 
An Hrn. Buchhändler Brünslow (laut Rehnung e) | 42 — — 
u. a Krüger (laut Rechnung ). . 19 — — 
Antiquariſch angefauft (laut Rehnung ) - » . .1—|15| — 
Auslagen an Herrn Brodmüler-Wötjhendorf zurüd- 
a er ka 
Unfoften der Roftoder Pfingſtverſammlung 1864 (aut 
Bang RER 5 5 — 
Verfiherung ver Bereiusbibliothef laut Bolice RER 2 13| — 
u rss) ie 6 23| 9 
RR SEE REDE sl ı — 
Sa. 310) Ka 9 
Einnahme 238 5 
| 


Es bleiben demnach noch zu deden | 72) 20 
Neubrandenburg 5 ;6. 69. 
Dr, ©. Boll. 


2, Nalurgeſchichtliches Tagebuch aus Sürftenberg, 


Bon J. F. Sarcander. 


Man hört heut zu Tage von unferen Naturfreunden 
gar zu oft Die berechtigte Klage, daß ziemlich große Streden 
unferes Landes in naturwiffenfchaftlicher Beziehung noch 
eine terra incognita find, und jeder Freund der Naturwij- 
ſenſchaft wird den Trieb in fich fühlen, beizutragen zur 


Aufklärung diefes Dunfeln, fo viel in feinen Kräften fteht. 


Zu dieſen unbekannten Flecken meklenburgiſcher Erde ges 
hört auch Fürſtenberg und Weſenberg, und als mir vor 
drei Sahren eine Privatlehrerftelfe in erſter Stadt ange- 
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boten wurde, ergriff ic) mit Vergnügen die Gelegenheit, 
diefe Gegend kennen zu lernen. Zwei volle Jahre war 
ich in Fürftenbergs Sandwüſte, Jahre, wo mir eben Die 
Natur Alles war, Erholung, alleiniger Umgang, Freund. 
Alles ſcheint fih in diefer even Gegend vereinigt zu 
haben, dem Menſchen das Leben fchwer zu machen, 
und es ift wahrlich nicht zu verwundern, wenn unter 
Fürſtenbergs Bewohnern fich bis jest noch) Niemand ges 
funden bat, der feiner vaterftädtifchen Natur fein In— 
tereſſe zuwendete. Dede wie feine Sandfelder, einfchlä- 
fernd wie feine Kiefernwaldungen ift mir aud) das Le— 
ben in Fürſtenberg vorgefommen, und wenn ich die— 
ſem troftlofen Einerlei der Stadt entfliehen wollte, fo 
ftiefelte ich meilenweit durch den heißen-Sand, um nur in 
die frifhe Natur zu fommen. Denn die öden Kiefernwal— 
dungen, die bis vor die Shore Fürſtenbergs gehen, bieten 
dem Botaniker einen traurigen Anblick; überall hat die 


Harfe den Waldboden entblößt von jeglicher Vegetation, 


ein Kleines Moos, verborgen um Fuße einer Kiefer, und 
dürre Laub- und ausgetrodnete Rindenflechten kei Alles, 
was dem Botaniker hier begegnet. 
Die Gränze, bis zu welcher ich meine Erceurfionen aus⸗ 
dehnte, bilden im Norden die Dörfer: Haffelförde, Grammer— 
tin, Wutſchendorf, Herzwolde, Wokuhl, Düfterfurt, Wuſtrow 
und Kanow; im Often, Eüven und Weſten begränzt: das 
preußiſche Gebiet mein Keih. In Strafen ſammelte mein 
Freund R. Beder fir mich und fage ich demjelben hier noch 
öffentlich meinen verbindlichiten Dank für die vielen ſchä— 
tzenswerthen Beiträge, die ev miv hat zufommen lafjen. 
Auf große Naturfchönheiten kann diefes Gebiet Teinen 


Anſpruch machen, und wenn auch einzelne Dafen in die: 
| fen Sandmeere uns ſchön erfcheinen, fo find fie das immer 
doch nur im Gegenfate zu dem trofilofen Sande. Die 
einzig vomantifche Parthie in Diefem ganzen Sanddiſtricte 
wird wohl die Steinmühle, öſtlich von Streliß, fein, die 
mit zu den ſchönſten Flecken meklenburgiſcher Erde gehört 
und mit Recht den Namen „meflenburgifhe Schweiz“ ver— 
dient, Sonft findet man immer Sand, in der Nähe ver 
| . Gewäffer von Alluvium bedeckt. Hier in dieſen Torf— 

und Moderlagern findet man nicht ſelten die Ueberreſte 
ausgeſtorbener Säugethiere, und ich hatte Gelegenheit, 
dieſe Knochen, die, wenn auch nicht auf meklenburgiſchem 
Gebiete, ſo doch in der Nähe von Fürſtenberg zwiſchen 

Zootzen und Himmelpfort in einem großen Torfmoore gefun—⸗ 
den waren, zu ſtudiren. Im Sommer 1862 wurden hier die 
Zähne von Equus fossilis, fowic die von Bos primigenius 
gefunten. Das Sahr 1864 Tieferte wieder eine veiche 
Ausbeute: den Unterfiefer non Cervus alces mit allen 
darin ſitzenden Zähnen, und einzelne Beinfuochen won Bos 
primigenius. Nah Ausſage der Arbeiter folfen hier fait 
in jedem Jahre viele Knochen gefunden fein, von denen 
ich aber nichts auftreiben konnte. Alle dieſe Gegenſtände 
lagen 3 bis 4 Fuß tief in der Torferde und befinden ſich 
jetzt im Beſitze des Kaufmanns Gebert in Fürſtenberg, 
wo ſie unter dem Titel „Mammuthsüberreſte“ für die 
Wiſſenſchaft vergraben ſind. Vom Elenn war leider nichts 
mehr aufzufinden als der Unterkiefer. Auffallend ſchien 
es mir, daß mitten unter den Knochen ausgeſtorbener 
Thiere ſich auch ein Lendenknochen von unſerem jetzt noch 
lebenden Stiere fand; er war augenſcheinlich viel jüngeren 
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Ursprungs und fcheint es mir deshalb wahrſcheinlich, daß 
diefer Knochen durch Zufall im jene Tiefe gefommen  ift. 
Wieſenkalk findet man hier häufig in den Nieverungen; 
nirgends traf ich denſelben aber fo häufig als bei Zier- 
tom zwiſchen Mirow und Weſenberg. Dieje Feldmark ift 
eine große Ebene mit jehr wenigen und fleinen Anhöhen 
und nimmt ohngefähr °, [Meilen ein. Das 2 bis 
A Fuß dicke Kalklager liegt hier 2 bis 3 Fuß tief unter 
der Bodendecke und dehnt fih über diefen ganzen Flächen- 
raum aus. Wahrfcheinlih ftand früher der große Labus- 
Eee mit den Seen ſüdlich von Ziertow in Verbindung 
und war dann dieſe große Ebene ein großer See, in wels 
chem die Characeen durch ihren Kalfüberzug diefen Wiejen- 
falf bildeten. Ob das bei Babfe und Roggentin gefundene 
Kreivelager fich Hier hindurchzieht? — Der Rafeneifenftein 
findet fih in diefen Niederungen ſelten. 

Dom Diluvium finden wir den flüchtigen Sand, vie 
fliegenden Aeder, vorherrſchend, nur ſehr vereinzelt tritt 
Lehm und Thon zu Tage. Das große Gerölllager, aus 
der Mark fommend und füdlich von Fürftenberg verſchwin— 
dend, it reich an Echiniten und Belemniten, von deren 
ich Herin Dr. E. Boll einige überjandt habe. Der Glim— 
mer oder fogenanntes Katzenſilber findet fih haufig loſe 
im Sande, und es wurde mir von einem Bauer ein Stück 
von einem Duadratfuß Größe und zwei Zoll Dide gezeigt, 
das hier im Gerölllager gefunden fein ſollte. Mufchel- 
falfgerölle fand ich bei Wokuhl, Brütfentin und Düfter- 
furt; ſüdlich von Fürſtenberg ift mir feines zu ©efichte 
gefommen. Merkwürdig in feiner ganzen Geſtaltung ijt 
der Höhenzug, ber fich über Kalitz, die ſüdliche Feldmark 


Se 
von Fürftenberg, Menow, Priepert, Strafen, Kanow und 
Wuſtrow Hinzieht und hernach in norbweftliher Richtung 
verläuft. In meinem Tagebuche finde ich unter dem 
15. Mai 1864 über dieſen Zug die Bemerkung: „er macht 
| einen eigenthümlichen Einprud des Ungewohnten, Starren;. 
das find nicht die Berge Röbels ꝛc.“ Im Munde des 
Volkes ift die alte Sage, daß in dieſem Höhenzuge ein 
großes Braunfohlenlager verborgen ſei. Südlich von Fürs 
ſtenberg vagt aus dieſer Kette ein Berg hervor, ber fi) 
ſchon aus weiter Ferne durch fein vothes Anfehen von den 
übrigen unterſcheidet, der fog. Franzoſenberg. Es wird 
erzählt, daß 1806 hier die Sranzofen ihr Vieh gefchlach- 
tet, hernach von Blücherſchen Huſaren überfallen und nie= 
dergehauen feien; Daher die rothe Farbe des Berges. Ich 
fand den Sand hier ſtark mit Eiſen gefehwängert, ja an 
einigen Stellen betrug das Eiſen ſogar ein Viertel des 
ganzen Gewichts. In ziemlicher Entfernung ſprudelt eine 
Duelle ihr eifenhaltiges Waller und lagert im benachbar- 
ten Moore das Sumpferz ab. Ob ber Tüöpferberg bei 
Wuſtrow Septarinthon enthält, habe ich troß vielfüchen 
2 Nachforſchungen nicht in Erfahrung bringen fünnen, Boh⸗ 
rungen, die hier vorgenommen würden, dürften interefjante 
Refultate liefern. 
J Meine übrigen Beobachtungen glaube ich der beſſeren 
 Meberficht wegen Haffificiven zu müſſen und beginne zuerft 
mit ber | 


x 
! 


Il. Fauna. 
Selbſtverſtändlich Habe ih nicht dies ganze Gebiet 
4 beherrfchen Tönnen, um aber des Guten fo viel als möge 
lich mit aus Fürſtenberg zu nehmen, wählte ich mir die 
| ® 
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Säugethiere, Reptilien, Sifhe und Käfer aus dieſem gro— 
gen Ganzen aus, die ich hinreichend ftubirt und gefammelt 
zu haben glaube, um bier eine Ueberſicht derjelben auf- 
jtellen zu Tonnen. Unbeachtet aber Habe ich die andern 
Klaffen des Thierreichs nicht gelaffen und werde ich davon - 
anführen, was mir auf meinen täglichen Ercmfionen durch 
Sand und Moor aufgeftoßen. 


Säugetbiere. 


Vesperugo noctula Daub., die große Spedmaus wurbe mir am 
12,3. 63 gebracht und habe diejelbe hier jpäter öfters gefehen. 

Vesperugo murinus L., pygmaeus Buff, im ganzen Gebiete 
nicht ſelten. 

V. discolor N, tie weißihedige Fledermaus glaube ih am 
10,6. 63 bei Menow geiehen zu haben, da ich jedoch das Thier nicht 
gefangen, fo kann ih ihr Berfommen nicht verbürgen, 

Plecotus auritus L,, das Großohr, bei Strafen im zwei Exems 
plaren gefangen. 

Erinaceus europaeus L., der gem. Igel, 

Sorex fodiens Pall,, araneus L., Epitmäufe, beim Drögen. 
gefangen. 

Talpa europaea L., Maufwurf. 

Meles taxus Schrb., der Dachs, fol bier nicht felten fein. 

Mustela martes L,, foina L., erminea L,, vulgaris L,, 
ſämmtlich in diefem Gebiete nicht felten. 

Lutra vulgaris Erz, die Fiſchotter, Toll in den Havelfeen noch 
ziemlich häufig vorkommen; von der Eleineren Iutreola L, erfuhr id) 
Nichts. | 

Canis vulpes L. der Fuchs, häufig. 

Sceiurus vulgaris L. Eichhörnchen. 

Hypudaeus amphibius L. und arvalis, 

Mus decumanus Pall., musculus L., sylvaticus L, Mäuie, 

Cricetus frumentarius Pall. der Hanıfter, ſoll in Buchhelz, 
Drögen und Blumenow erlegt fein, 
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Lepus timidus L. der Hufe, 

Sus. scrofa L. das Wildſchwein, nicht — 1862 wurde bei 
Wutſchendorf ein weißfarbiges erlegt. 

Cervus dama L. bet Damhirſch, häufiger als folgende. 

C. elaphus L, capreolatus L. Ein weiß gefledtes vierjühriges 


Reh wurde am 16/11. 65 beim Drdgen gefhofjen und in Reins— 


hagen bei Güftvom 1S60 ein ganz weißes erlegt. 
Bon ten 
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Vögeln 
habe ich nur einigen meine beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet. 
Aquila fulva M., der Steinadler, niſtet in der Nähe der Gol- 


denbaumer Mühle, wo 1862 ein Sremplar erlegt wurde und zu 


runde ging. 

(Tetrao Tetrix L. das Birkwaldhuhn, fömmt wohl nicht mebr 
bei Fürflenberg vor.) 

Otis tarda L. die Trappe, häufig, doch nit in fo großen Heer⸗ 


den als zwiſchen der Müritz und dem Plauer-See, wo ich 2 bis 


600 zuſammen ſah. 
Botaurus stellaris Steph. die große Rohrdommel, ſoll jetzt bier 


verſchwunden fein und konnte ich auch Feine Anzeichen von ihrem 


Vorkommen finden. Niftet noch Häufig auf der Inſel Schwerin in 
der Müritz. 

Phalacrocorax carbo — die Scharbe, ſoll in der Nähe des 
Pelzkuhler Theerofens in Gemeinſchaft mit dem Reiher niſten. 

Unter den zahlreichen Enten fand ich vertreten: 

Anas boschas L , crecca L!, penelope L., auf den Schwedt⸗ 
See bei Fürſtenberg. | 
i A, querquedula L., clypeata L. auf dem Ellenbogen⸗ See bei 
Menow. 

A, clangula L, kommt jährlich bei Wutſchendorf vor. 


Reptilien. 


Zahlreiche Nachforſchungen über die Süßwaſſerfiſche und die | 
Schildkröte brachten mich in Berührung mit den Reptilien und ger 


Wannen mich für das Studium derſelben. Sch fand bei Fürſtenberg: 
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Emys europasa Schr. die Flußſchildkröte, fing ich Hier zuerſt 
ſelbſt am 14/7. 63 im der Havel. Sie iſt durch dies ganze Gebiet 
nit fo felten als man gewöhnlih glaubt, denn ich fand zahlreich 
ihre Schale bei den Dorfbemohnern. Sch erlegte ein Eremplar in 
der Havel bei Steinförde und fahe ein anderes im See bei Rings— 
leben. Ihren eigenthümlich pfeifenden Ton hörte ih des Nachts oft. 

Lacerta agilis L., Gemeine Eidechſe, überall an Wegen unter 
Geſtrüpp. 

Anguis fragilis L, die Blindſchleiche, durch das ganze Gebiet 
vereinzelt. 

Tropidonotus natrix L, die Ringelnatter, ſehr häufig und bis 
4 Fuß lang. 

Pelias berus L., vie Kremzotter, felten, bei Wokuhl, Drögen, 
Priepert ꝛe. 

Hyla arborea L, der Laubfroſch, nicht haufig, bei Strafen, Me 
now, Dabelow ꝛe. 

Rana esculenta L. und temporaria L. häufig, | 

Pelobates fuseus Laur. die Teihunfe, haufig in Zeichen und 
Sümpfen durch das ganze Gebiet. 

Bombinator igneus Mer. die Feuerlröte, nicht ſelten am Röd⸗ 
lin⸗See. 

Bufo einereus Schr, die Feldkröte, überall. 

Triton palustris L., einereus M., beide bei Düfterfurt nicht felten. 

Trit, punctatus Mer. ber gefledte Waſſermolch, bei Ringsleben 
und Boltenhof gefunten, felten. 


Fiſche. | 

Der Fiſch-⸗Reichthum der Havelfeen hat beventend in letter Zeit 
abgenommen. Fiſcher fchreiten es der Dreissena zur, doch liegt der 
Hauptgrund wohl in dem fhonungelofen Betriebe der Fijcherei, wo 
man alles Eßbare auf den Markt bringt. Sch fand Bier: 

Anguilla acutirostris Biss, der Aal, wird noch in großer Menge 
bei den Waljermühlen gefangen und meift nah Berlin verihidt, 
Aufſehen erregten im Sommer 1864 mehrere Yale, bei denen man 
lebendige Junge gefunden haben wollte, die ſich aber ſchließlich als 
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Eingeweidewärmer erwiefen. Ich zählte bei einem Aale 53 dieſer 
Schmarotzer. 

Gadus lota L. die Aalquappe, ebenfalls häufig. 

Silurus glanis L. der Wels, häufig in den Havelſeen, doch Do 
ten über 20 Pfd. ſchwer. 

Osmerus Eperlanus L, ber Stint, aud bier felten, wo bie 
Congeria auftritt. 

Coregonus Maraenula L. bie Heine Maräne, bei Ringsleben, 
im Ellenbogenfee bei Menow ꝛe. felten. 
Thymallus vexillifer Ag., die Strommaräne, wurbe 1863 und 
64 im Rödlin⸗See bei Fürftenderg in mehreren Eremplaren gefaitgen. 

Esox lucius L, der Hecht, häufig, doch nicht Über 12 bis 16 
Sid. ſchwer. 

Cobitis fossilis L , die Kurrpitſche. 

Squalius dobula Heck, der Döbel. 

Chondrostoma nasus Ag., die Nafe, im See bei Strafen hän- 
figer als in den übrigen Gewäſſern. 

Cyprinus Carpio L, der Karpfen, bei Dabelow, im Stolpfee 
und anderen Gewäfjern nit häufig. 

Carassius vulgaris N. die Karauſche, ebenfo. 

C, gibelio Nilss. der ©ichel, im See bei Priepert, nit häufig. 

Tinea vulgaris C, Schleihe, zerftreut in den einzelnen Seen, felten. 

Gobio vulgaris Cuv, der Gründling. 

Rhodeus amarus Ag. ber Bitterling. 

Abramis Brama Cuy. der Brachſen, vorzüglich im Stolp-See 
bei Fürftenberg, bis 18 Pfd. ſchwer. 

Blicca Argyroleuca Heck, der Güſter. 

Alburnus luceidus Heck, der Witting. 

Leuciscus rutilus L. die Plötze. 

Scardinus erythrophthalmus L, das Rothauge. 

Perca fluviatilis L. der Barſch. 

Acerina vulgaris C. der Kaulbarſch, felten, fol nah Ausjage 
* Bücher in der Dreissena ebenfalls ihren Feind Haben. 

Lucioperca sandra C, der Zander, häufig aber Hein in allen Seen. 

Gasterosteus gymnurus C. ber Stichling. 
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Käfer. 

Mangelhaft find meine Beobachtungen über einige Abtheilungen 
dieſer Klaſſe, z. B. über die Gattung Aphodius, mehrere Oattuugen 
ber Heineren Carabieineen und audere. So unangenehm aud) Diefe 
Züde berührt, fo lag e3 doch nicht in meiner Macht, das Ganze zu 
bewältigen. Ich babe gethan, fo viel ich vermodte. Und was ich 
ſonſt fammelte aus der Kaffe ver Inſekten und unbefimmt für den 
Winter anfbeben wollte, ging bei einem großen Brande in Strafen 
zu Grunde, 


I, Pentamerea 


Cieindela campestris L., hybrida L., sylvatiea L,, Teßtere im 
ganzen Gebiete eben fo häufig wie Die vorleßte, 

Elaphrus uliginosus Fabr,, cupreus M., riparius F, Häufig 
am Ufer der Seen. 
Cychrus rostratus F, fehr felten, bei Buchholz ein Mal gefunden. 

Procrustes corianeus F, überall nicht felten, 

Carabus nitens L, nicht feiten im Gebiete. 

C. granulatus L., cancellatus Ill., nemoralis Ill,, hortensis 
L,, arvensis Fabr,, glabratus Fabr., violaceus L. Ebenjo, wenn 
auch nicht jo häufig als im Lehmgebiet, 

Calosoma Sycophanta L,, ne  DRE letzterer ſelten, bei 
Buchholz. 

Panagaeus crux major L., quadripustulatus St. bei Blumenow, 

Harpalus ruficornis Fbr,, griseus Pz., aeneus, — Fbr, 

Pterostichus niger Fabr. 

Cephalotes vulgaris B, bei Kali, Dabelow, Griejkt ꝛe. ——— 

Zabrus gibbus F, 

Chlaenius nigricornis Fabr., vestitus Fbr. nicht felten. 

Acilius sulcatus F., faseiatus D, G, im Rödlin-See bei Für- 
Eu 

Hydaticus austriacus L, in Petſch-See hierſelbſt nicht felten. 

H, einereus L., Hybneri F, daſelbſt. 

Dyticus marginalis L., latissimus L, im Stolp-See. 

Colymbetes fuscus L., pulverosus K., notatus F, 
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llibius ater D, G., 4 guttatus Boisd., fuliginosus F, im Ellen⸗ 
bogen⸗See nicht ſelttn. 
Gyrinus minutus P., natator Ah,, überall, 
Spercheus emarginatus F., bei Dabelow ein Mal gefunden. 
Hydrophilus piceus L, caraboides L, bänfig in allen Sewäffern, 
H. aterrimus Eseh. nur ein Mal gefunden bei Strafen. | 
| Necrophorus humator F., vespillo F., fossor Hersch., ruspa- 
_ tor E., sepultor Charp,, mortuorum P., ſämmtlich bei Fürſtenberg 
am Aaſe. 
Silpha littoralis L., thoracia L., rugosa L., sinuata F., opaca 
L., tristis Ill, obzeura L, reticulata F,, atrata L, bei Wutichen» 
dorf gefammelt. 
Dermestes lardarius L., murinus L, daſelbſt. 
Attagenus pellio L. 
Byrrhus pilula L, häufig auf Wegen. 
Hister 4 notatus, sinuatus F,, stercorarius E., bimaculatus, 
beim Drogen gef. 
Oryctes nasicornis L. häufig in den Lohbeeten der Gerber nnd, 
Gärtner. 
Gnorimus nobilis L., auf blühendem Hollunder, bei Menow, felten. 
. Osmoderma eremita Fr. öfters bei Wutſchendorf ‚gefangen. 
Cetonia speciosissima Scop., marmorata Fbr., metallica P, 
var, florieola Hst., aurata L., ſämmtlich in der Nähe von an 
fienberg gefangen. 
Phyllopertha horticola L., feltener als folgender. 
Anisoplia fructicola Fbr, überall. 
Polyphylla’fullo L., bei Fürftenberg häufig; lebt am Tage in 
der Erde und beginnt zwiſchen 9 und 10 Uhr um Kiefern zu ſchwärmen ; 
Melolontha vulgaris Fbr., albida Dy., beide im Sommer 1864 
bier in ungeheurer Menge, während fie fih mehr im nördlichen 
Meklenburg ſeltener zeigten. 
Rhizotrogus solstitialis L. 
Sericea brunnea L,, holosericea J, hier häufig auf Sanbfelbern. 
Geotrupes Typhoeus L, ift im ©ebiete fat ebenjo häufig als 
die folgenden. 
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G. stercorarius L,, mutator M,, sylvaticus Pz., vernalis L. 

Onthophagus fracticörnis Pr., nuchicornis L,, Schreberi L. 
häufig im Kuhdünger. 

Copris lunaris L. 

Trox sabulosus und scaber L, auf Wegen häufig. 

Lucanus cervus L. ifl auffalender Weife bier häufig, obgleich 
doch die eigentlihen Eichenwaldungen jehlen; auch die Darietät L. 
hircus Hbst, jand id kei Strafen, 

Dorcus parallelopipedus L, 

Platycerus caraboides L. bei Strafen, Priepert und Buchholz. 

Sinodendron ceylindricum F. daſelbſt in Eichen. 

Clerus formiearius L. 

Trichodes apiarius L., alveareus Fr., letzterer feltener, bei 
Blumenow, Zoogen. — 

Notoxus mollis F. 

II, Héetéromera. 

Blaps mortisaga F. nicht ſelten. 

Tenebrio molitor L. 

Lytta vesicatoria F., ſelten, bei Dabelow. 

Meloeë proscarabaeus L., variegatus Leach, violaceus M. 
letzterer ſelten, bei Wutſchendorf. 

Pyrochroa coccinea L,, ſelten, bei Woluhl. 

II, Tetramera 

Anthribus albinus L. Fürftenberg an alten Weiden nicht felten, 

Apoderus coryli F, häufig. 

Rhynchites betuleti F., betulae L,, populi L., cupreusL, häufig. 

Cionus scrofularia F., blattariae F., nicht jelten an Ser«fularia, 

Lixus paraplecticus F,, Wutſchendorf, auf Dolden nicht häufig. 

Pissodes notatus Gyl., abietis L, häufig an Kiefern. 

Hylobius pini L, : 

Cleonus suleirostris L,, fehr häufig mit vorigem im Kiefer⸗ 
waldungen. 

Spondylis buprestoides F, überall, 

Prionus coriarius F., faber L, beide nicht felten, Wutjgen- 
ters, Blumenow, Strafen x. 
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Cerambyx heros F,, moschatus L,, ebenfo. 
Callidium violaceum F,, variabile L., bajulum L,, Iuridum 
F,, fuscum F., zerfireut und theilmeile fehr häufig im Gebiet. 
- Clytus arietis L., arcuatus F., felten, bei Blumenow auf Dolben. 
Cl. mysticas F, zwei Mal bei Wuiſchendorf auf Jasmin gefangen. 
Necydalis minor L. an alten Weiden bei Fürftenberg nicht ſelten. 
Astonymus aedilis L. überall gemein. 
Lepturarubro-testacea Ill., sanguinolenta F., collaris L. häufig. 
Rhagium mordax F,, inquisitor L., indagator F,, durch das 
ganze Gebiet zerftreut. 
Donacia cerassipes Fbr., dentipes F., lemnae Fr, am Röblitt- 
See bei Fürftenberg auf Wafferpflanzen. 
D. sagittariae F., sericea L. häufig. 
Chrysomela sanguinolenta L., limbata P. auf Wegen haufiz. 
Ch, fastuosa L., graminis L, violacea F. bei Blumenow gefangen. 
C. cerealis L,, varians F., goettingensis L., polita L. bei 
Strafen. 
Cryptocephalus sericeus F,, Moraei L. bei Wutſchendorf gefan- 
gen, letzterer ſelten. 


Bon den Shmetterlingen führe ih nur einzelne am, 
Die ich theils felbft auf meinen Kreuz- und Duerzügen fand, theils 
in den Sammlungen der Schuljugend, Die einzige Vorarbeit für 
mid, antraf. 

Der Admiral und der ſchöne Trauermantel, Vanessa Atalanta 
L. end V. Antiopa L. find im ganzen Gebiete nicht felten, ebenſo 
der Schwalbenſchwanz. Sphinx ligustri L. fommt nit häufig vor; 
ih fand ihu bei Strafen, Blumenow und NRingsleben, und der 
Windenſchwärmer, Sph. convolvuli L,, wurde mir nur zwei Mal 
ans den Gärten Fürftenbergs gebracht. Der Todtenfopf, Acherontia 
Atropos L., f&eint bier nicht felten zu fein, da id im Sommer 1864 
allein 12 Schmetterlinge, 21 Raupen und 3 Puppen von ihm zu 
Geſichte bekam. Das Abendpfanenauge, Smerinthus ocellatus L, 
fing ih oft im Schönhorn bei Steinförde, und den Kieferfpinner, 
Gastropacha pini L., fand id in allen Sammlımgen in mehreren 
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Exemplaren vertreten, obgleih er mir nur ein einziges Mal auf 
meinen Wanderungen aufgefloßen war. Bon den Gitt nr 
lern finde ih in meinem Taſchenbuche verzeichnet: 

Libellula cancellata L., vulgata L., Cordulia aenea L,, Ca- 
lopteryx virgo L., splendens Harr., häufig und überall auf Wiefen, 
während die Eintagsfliegen, Ephemera vulgata L. und Palingerja 
horaria L, an ven Seeufern in ungeheurer Menge vorfommen, 

Alles ſonſt Gefundene und Beſtimmte führe ich hier der N 
folge na an: 

Gomphocerus biguttulus F., biguttatus Charp., häufig an 
Waldrändern bei Fürftenberg. 

Loeusta viridissima L, bei Wutſchendorf. 

Gryllus campestris L., domesticus L, 

Gryllotalpa vulgaris Latr, häufig. 

Periplaneta orientalis L. in Häufern fehr häufig und läſtig. 


Petyra hottentotta überall nicht ſelten. 

Pentatoma baccarum L,, nigricorne F,, melanocephalus F,, 
auf dem Wege nad) Strafen gefammelt. 

Acanthia lectularia L., unangenehme Bekanntſchaft, Ol, Sabi- 
nae ſchützt nicht fo gut als Ol. Anisii vor dem Stiche. 


Phalangium cornutum L,, opilio L., an ber Fürftenbergfchen 
Kirchhofsmauer. 

Lycosa saccata L., ruricola Deg,, paludosa Hahn., bei Wut⸗ 
— geſammelt. 

Dolomedes mirabilis Walk,, marginatus Deg., daſelbſt. 

Tenegaria domestica L., Br,, beide in Häuſern nicht ſelten. 

Argyroneta aquatica L. in Gräben bei Fiürftenberg. 

Epeira diadema L, bei Wutſchendorf. j 

Tetragnatha extensa L., häufig an ben Ufern ber Havelſeen. 


Hirudo nigrescens Marq., piscium Müll., ecomplanata L. nicht 
helten in den Havelſeen und benachbarten Gräben und Sümpfen. 
. H, medicinalis L, in einem Teiche bei Blumenow. 
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- ° Bon’ den Übrigen Klaſſen des Thierreichs wage ich nicht hier 
r etwas Beſtimmtes anzuführen. Mollusken ſammelte ich mehrere, um 
ſie hernach einem auf dieſem Gebiete heimiſchen Mitgliede unſeres 
Vereins zuzuſenden; doch leider ging auch dieſe Sammlung, ſowie 
fo vieles andere Werthvolle zu Grunde Anfähren kann ich nur, 
daß Helix nemoralis in diefem Gebiete, wenn auch nicht häufig, Jo 
doch Überall zerfireut vorkommt. 


II. Flora. 


Natürlich Haben wir e8 hier nur mit der Sandflora 
zu thun, charafterifirt durch Trifolium arvense, Rumex 
Acetosella, Corynephorus canescens, Carex hirta, are- 
naria,. Helichrysum arenarium , Galium verum ele. 
Der Neihthum des Sandes an Feldſpath mag viel Dazu 
‚beitragen, daß die jo dünne Vegetation nicht noch fümmers- 
ticher if. Zum, tieferen Studium der Gewächje bietet 
diefe Gegend durch die zahlreichen Berfrüppelungen und 
Mißbildungen reichlich Stoff, und werde ich in einem 
ſpäteren Iahrgange des Archivs dieſen Gegenftand näher 
zu beleuchten verſuchen. Die Waldungen machen im Gans 
zen den Eindruck des Langweiligen, ZTroftlofen, und wo 
die Kiefer einmal etwas fchlanfer auftritt, da fehlt das 
Unterholz und der von der Harfe entblößte Waldboden 
ermüdet den Wanderer. Bon fohlanfem und fräftigem | 
Wuchſe der Nadelhölzer darf man hier nur in feltenen 
Bullen fprechen, und die jungen Pflanzungen machen den— 

jelben traurigen Eindrud auf den Beſchauer. In Dem 
Sandmeere kei Wejenberg und Fürftenberg traf ich Kies 
fern, die bei einem Alter von 10 Sahren eine Höhe von 
zwei bis drei Fuß und einen Kronendurchmeſſer — weni 
man hier überhaupt von Krone fprechen darf — von drei 
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bis vier Fuß hatten. Nicht felten trifft man in dieſer 
Gegend Bäume, die den fogenannten Stelzenbiumen im 
den Urwältern ähnlich find. Wenn in einem folchen 
Urmwalde frachend unter der Laft feines Alters ein Rieſe 
zu Boden ftürzt, fo feimen auf feinem morfchen Leichname 
nit jelten junge Pflänzchen und fenfen ihre Winzeln 
duch das in Auflöfung begriffene Holz in den Boden. 
Wenn darnach der alte Riefenleib zu Staub zerfallen iſt, 
fo ftehen die Wurzeln ihrer Dede beraubt da und ver 
ganze Baum erhält fo ein mangrovenartiges Anfehen. 
Aehnliche Stelzenbäume fand ih auch Häufig in der Um— 
gegend von Wefenberg und Vürftenberg. Hier ift aber der 
lofe Eand die Urlache dieſer Erjcheinung, der vom Winde 
ot mehrere Fuß tief aufgewühlt und weggeführt wird und 
jo die Wurzeln entblößt. — Eine Erſcheinung fiel mir bei 
mehreren Kiefern diefer Sandgegend noch auf, nämlich Die 
regelmäßige quixlfürmige Stellung ver Zweige an einzelnen 
Heften und ganzen Kronen, während die Kiefer im Alter , 
doch ſonſt nur höchſt ſelten diefe regelmäßige Aftftellung 
durchführt und faſt immer mit unvregelmäßiger Aſtſtellung 
auftritt. Ein folher Baum befindet ſich in ver Nähe 
von Wutjchendorf, wo faft die ganze Krone quirlförmig. 
ausgebildet ift. Bei Fürftenberg und Wefenberg fand ich 
mehrere Exemplare, bei denen diefe Erfcheinung an einzels 
nen Hauptäften auftrat, Der Baum erhält hierdurch ein 
perüdenartiges Anjehen, und aus der Verne glaubt man 
Krähenneiter oder Viscum zu fehen. Diefe Erfheinung 
zu erflären iſt miv bis jeßt noch unmöglich, vielleicht 
verjuche ich es in einem fpäteren Artikel über Mißbil- 
dungen, 
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Das Gebiet der Flora von Fürſtenberg und der 
Umgegend erſtreckt ſich ebenfalls bis zu der oben angege— 
benen Gränze. Meinen Freunden Becker, der in Straſen, 
und Voß, der in Priepert für mich ſammelte, verdanke ich 
viele ſchätzenswerthe Beiträge und ſage ihnen hiermit 
meinen verbindlichſten Dank. Leider waren dieſelben auch 
nicht länger in dieſer Gegend als ich, ſo daß ich gar kein 
Material vorfand, welches ich hätte benutzen können. 

Nachfolgend laſſe ich eine ſyſtematiſche Ueberſicht der 
Pflanzen Fürſtenbergs folgen und hoffe, daß dieſelbe ziem⸗ 
lich ausführlich ſein wird. Die meiſten aufgeführten Spe— 
cies kann ich mit Exemplaren aus meinem Herbarium 
belegen und von den neu entdeckten werde ich Exemplare 
im Vereinsherbarium niederlegen. 


I. Dieotyledonen. 


Thalictrum minus L, an der Havel, im Schloßgarten bei Fürs 
ftenberg ıc. 
P. flexuosum Bernh, im Schloßgarten zu Fürftenberg in allen 
Formen bi8 minus L, und ift wohl faum als Abart zu betragen. 
Anemone Hepatica, ranunculoides, bei Steinfürde, Menow :c. 
zerfireut, 
A, Pulsatilla an einem ©rabenufer füdlich bon Fürftenberg 
nicht häufig; new für Mellenburg-Strelig; 3/6, 64, 
| A. pratensis, nemorosa, 
Myosurus minimus, 
Ranunculus aquatilis, divarieatus, Ficaria, Lingua, flammula, 
arvensis, acris, bulbosus, sceleratus, repens. 
R. lanuginosus im Schönborn bei Steinfürde, 
R. auricomus bei Strafen, Briepert ꝛe. nit häufig. 
R. fluitans Lam. in ber Havel bei Fürſtenberg häufig, meift 
Shblättrig, ſehr jelten Gblättrig ; neu für Melleuburg-Strelig. 26/10, 62 
Caltha palustris, 
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Trollius europaeus in ber Bürgerwiefe bei Fürftenberg, fonft 
nicht beobachtet, 

Delphinium consolida, 

Actaea spieata im Holze zwifchen Priepert und Wendland jelten. 

Nymphaea alba, 

Nuphar luteum, : 

Papaver Argemone, Rhoeas, dubium, 

Chelidonium majus, 

Fumaria offieinalis, 

Nasturtium officinale, amphibium, palustre, 

N. sylvestre im Schönborn bei Steinförde, Menow, Blumenow ic, 

Barbarea vulgaris, 

Turritis glabra, Eine interefjante Verkrüppelung jand ih auf 
dem Fürftenberger Kirchhofe, bei der die Stengelblätter quirlfürmig 
ſtanden und die Blumenblätter ein mehr blattartiges Gebilde zeigten. 

Arabis hirsutaL, bei Blumenow, Priepert, Kalitz 2c. nicht felten. 

A. arenosa weit verbreitet im Gebiete. 

A. Thaliana, 

Cardamine hirsuta im Petſchholze bei Fürftenberg. 

var, sylvatica Link, Daſelbſt. 

C, pratensis, amara, 

Dentaria bulbifera bei Wutſchendorf, füdlicher nicht gefehen. 

Alyssum calycinum, 

Draba verna., 

-Cochlearia Armoracia, 

Camelina sativa L. 

var. dentata zerfireut duch das Gebiet. 
Thlaspi campestre L, 
 Teesdalea nudicaulis. 

Capsella bursa pastoris, 

Neslea panieulata, Zwiſchen Priepert und Strafen unter 
der Saat. 

Raphanus Raphanistrum, i 
- Helianthemum vulgare, beim Drögen, Menow, Wutfhendorf xt, 

zerſtreut. — 
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Viola palustris canina, tricolor, sylvestris Lam. (hirta habe 
ih nicht auffinden fünnen und odorata fommt zur in der Nähe von 
Gärten vor). 

Reseda luteola im Schloßgarten bei Fürftenberg. 

Drosera rotundifolia, anglica Huds, überall in Brüchen und 
Mooren. 

Parnassia palustris, 

Polygala vulgaris. 

Gypsophila muralis. Wuftrow, Buchholz, Düflerfurt. 

Dianthus prolifer bei Fürftenberg häufig. 

Dianthus Carthusianorum, deltoides, 

D.arenariusL. am Wege vom Drögen nah Globſow, 
nahe der preußiſchen Gränze, bei Boltenhof und Gramzow, überall 
nicht häufig. Iſt fomit Bürger unferer meklenburgiſchen Flora. Einige 
Exemplare kann ich ned) abgeben. 

Saponaria offieinalis in den benachbarten Dörfern an Gräben 26, 

Silene Otites, inflata, nutans, 

Lyechnis flos cuculi, vespertina, diurna, letztere nicht häufig, 
bei Strafen, Ringsleben. 

Agrostemma Githago, 

Sagina proeumbens, nodosa, 

Spergula arvensis, pentandra, ß Morisonii. 

Spergularia rubra, 

Alsine tenuifolia. 

Moehringia trinervia, 

Arenaria serpyllifolia, 

Holosteum umbellatum, 

Stellaria nemorum, media, 8 neglecta in einem Gtabtgarten, 

Holostea, glauca, graminea, uliginosa, 

Malachium aquaticum, 

Cerastium glomeratum, triviale, semidecandrum, arvense, glu- 
tinosum. 

Linum cathartieum. 

Radiola linoides bei Ringsleben, Dannenwalbe ze. zerſtrent. 


Malva rotundifolia, sylvestris, 
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M. Alcea am Wege von Fürftenberg nah Strafen, bei Wut 
ſchendorf ꝛe. 

Hypericum perforatum, humifusum, quadrangulum, tetrap- 
terum, montanum; 

Geranium pratense L. bei Steinfürde an der Havel, nur an 
einer Stelle und wahrfheinlid mit Gartenunfraut dahin gekommen. 

G. palustre, pusillum, disseetum, molle, 

G. columbium bei Strafen, Wuftrow, Ahrensberg. 

G. Robertianum., 

Erodium cicutarium. > 

Impatiens Nolitangere bei Buchholz, Wendland, Woluhl. 

Oxalis Acetosella, 

O, strieta L. im Schloßgarten bei Filrftenberg. 

Evonymus europaea jelten an der Havel. 

Rhamnus cathartica, frangula bei Wuflrow, Blumenow ꝛc. 
zerfireut. 

Sarothamnus scoparius. 

Genista pilosa_L. 

G. tinetoria, germanica feltner als Die vorige. 

Ononis spinosa, repens, 

Anthyllis Vulneraria, 

Medicago falcata, lupulina. 

Melilotus officinalis, alba letztere haufig duch das ganze Ge— 
biet; erxftere bei Dabelow, Godendorf. 

Trifolium pratense, medium, arvense, fragiferum, 

Tr, alpestre an der Chaufjee von hier nah Granſee. 

Tr. repens, hybridum, agrarium, procumbens, filiforme. 

Lotus corniculatus mit deutlichen Uebergängen nad) ß uliginosus 
Schrk, 

Astragalus glyeiphyllos am Ufer der Havel, 

Ornithopus perpusillus, 

O, sativus überall verwildert, dürfte ſich bald einbürgern. 

Vieia Cracca, sepium, angustifolia, lathyroides, 

V. sylvatiea bei Wutichendorf und Boltenhof. 


Ervum hirsutum, tetraspermum, 


35 


Lathyrus pratensis, 

L. sylvestris ſehr felten, bei Wutjchendorf und Wokuhl. 

Orobus vernus im Schönhorn Lei Steinförde nicht felten. 

©. niger bei Wutſchendorf und Wokuhl. 

O. tuberosus mit den vorigen. 

Prunus spinosa. 

Spiraea Ulmaria, 

Sp. filipendula auf einer Wieſe bei der Goldenbaumer Mühle. 

Geum urbanum, rivale, | 

G, urbano-rivale bei Wutfchendorf, von Hundert aufgenome 
menen Samenförnern feimten nur drei. 

Rubus Idaeus, fructicosus, Caesius, 

Fragaria vesca, 

F, elatior L, bei Harteland, 

Comarum palustre, 

Potentilla anserina, argentea, reptans, Tormentilla, 

P. procumbens am Peitſch bei Fürftenberg. 

P. verna an ber Chaufjee von hier nach Grauſee. 

ß cinerea Chaix, bei Wuſtrow, Strafen, Steinförde, Rings⸗ 
leben x. 

P, alba L, am Waldrande bei Buchholz, desgleichen beim 
Pelzkuhler Theerofen; letter Standort ift der von Langmann anges 
führte bei Strafen 2.7. 63. 

Agrimonia Eupatoria. 

‚Rosa eanina bei Menow, Wuſtrow ꝛc. 

Alchemilla vulgaris, arvensis, nicht häufig an Waldräubern, 

Poterium Sanguisorba, 

Crataegus Oxyacantha. 

8 monogyna Jacq. beibe gleich häufig im ©ebiet. 

Sorbus Aucuparia im Schönborn, bei Buchholz, Blumes 

now 2%. 
i Epilobium angustifolium, hirsutum, parviflorum, monfanum, 
_palustre, 
E. roseum bei Strafen, Harteland, Menow, Steinförde 2, 
_ Oenothera biennis überall nicht jelten, verwilbert. 
3* 
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Circaea lutetiana, alpina beide nicht felten bei Wendland, Blu- 
menow und Ringsleben. 
Myriophylium vertieillatum L, im ganzen Gebiete zerfireut. 
M. spicatum L. 
ß alterniflorum DC. Eine Zwiſcheuform kommt mit ben beie 
den vorhergehenden Arten bei Wutichendorf vor und feht 
zwifchen spicatum und alterniflorum, Je nad Standort, Bo- 
benbeihaffenbeit und Waffertiefe neigt ſich diefe Varietät bald | 
mehr dem spicatum, bald dem alterniflorum zu; Blüthen quirl⸗ 
ſtändig und zerſtreut; weshalb ich alterniflorum nur als Va⸗ 
rielät von der Stammform anführe, 
Hippuris vulgaris. 
Callitriche verna. 
Cerathophyllum demersum. 
Lythrum Salicaria. 
Peplis Portula in der Havel bei Fürftenberg. 
Bryonia alba in den benadhbarten Dörfern an Zäunen. 
Corrigiola litoralis beim Fürftenberger Kallofen nicht 
jelten. 
Herniaria glabra, 
Illeeebrum verticillatum an fandigen Ufern ber 
Havel nicht felten. 
Scleranthus annuus, perennis, 
Sedum Telephium, acre. 
S. reflexum beim Fürftenberger Schügenhaufe. 
Ribes Grossularia, nigrum, bei Budholz, Blumenow, Drögen, 
Saxifraga tridactylites, granulata, 
Chrysosplenium alternifolium, 
Hydrocotyle vulgaris häufig an allen Ufern. 
Sanicula europaea im Schönhoru bei Steinförbe, 
Cieuta virosa am W’er der Havelfeen. 
Aegopodium Podagraria. 
Carum carvi. 
Pimpinella magna, saxifraga.' 


Berula angustifolia, 


Sium latifolium, 
Oenanthe Phellandrium, fistulosa in fumpfigen Wiefen und 
Torfbrüchen bei Fürftenberg. 
Aethusa Cynapium. 
Levisticum offieinale bei der Fangſchleuſe bei Fürftenberg voll⸗ 
ſtändig vermildert. 
Angelica sylvestris. 
Pastinaca sativa am neuen Kanal bei Fürftenberg. 
Heracleum Sphondylium, 
Daucus Carota. 
Torilis Anthriscus an Zäunen und Heden im ganzen Gebiete, 
Anthriscus sylves’ris, vulgaris, 
Chaerophyllum temulum, 
Ch. bulbosum bei Wutſchendorf an Gräben. 
Conium maculatum nicht häufig bei Fürftenberg. 
Hedera Helix an der Havel bei Steinförde in einem Eremplare 
blühend. 
Viscum album auf den Pappeln an der Chauſſee von bier 
nad Granſee in großer Menge. 
Sambucus niger felten und nur in der Nähe der Dörfer. 
Adoxa Moschatellina, 
Viburnum Opulus, 
Lonicera Periclymenum zerfireut im Gebiete. 
Asperula odorata jelten, jo bei Fürſteuberg nur am einer 
Stelle im Schönhorn. 
Galium Aparine bei Menow; Priepert ꝛc. 
G. uliginosum, Mollugo, 'sylvatieum, 
G. verum. 
za ß aureum Sarcander (1864). Diele Form findet ſich bei Gram⸗ 
zew und unterjcheidet fi von verum nur durch die goldgelbe 
Farbe ver Blumen und die doppelt fo langen Kronenblätter, 
Leider find alle meine Exemplare zu Grunde gegangen. 
‘G. boreale überall im Gebiete häufig. 
Valeriana officinalis, dioica, 


Valerianella ‘olitoria, dentats, Wohl an Feiner "Pflanze 
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findet man im diefem Gebiete fo häufig Mißbildungen, als an V. 
dentata, 

Knautia arvensis, 

Suceisa pratensis im ganzen ©cbiete nicht felten, 

Scabiosa Columbaria. 

Eupatorium cannabinum an der Havel, 

Tussilago Farfara, - 

Petasites offieinalis bei Strafen häufig. 

Bellis perennis. 

Erigeron canadensis, acer, 

Solidago virga-aurea L, E 

Pulicaria dysenterica Gärtn., vulgaris Gärtn. am Rödlin-See 
nicht felten. 

Bidens tripartita, cernua L. 

Filago germanica, arvensis, minima. 

Gnaphalium sylvaticum, uliginosum, dioicum, 

Helichrysum arenarium, 

Artemisia Absinthium, vulgaris, campestris, 

Tanacetum vulgare, 

Achillea Ptarmica bei Wufttom, Kalig, Drögeu. 

A. millefolium. 

Anthemis tinctoria häufig bei Gramzow. 

A. arvensis, Cotula. 

Matricaria Chamomilla unter der Saat, mit zolltreiten 
Berbänderungen der Pflanzenachjen und ſchraubenförmig -geftellten 
Blättern. 

Chrysanthemum Leucanthemum, inodorum, 

C. segetum bei Gramzow. 

Senecio vulgaris, viscosus, sylvaticus, Jacobaea, ß aquaticus 
Huds, bei Strafen. 

S. vernalis zerfireut auf der Fürftenberger Feldmark. 

Cineraria palustris. 

Cirsium oleraceum, lanceolatum, acaule, palustre, arvense, 


Carduus cerispus, nutans, 


Onopordon Acanthium in der Nähe der Dörfer. 
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Lappa communis. 
a major Gärtn. 
ß minor DC, 
y tomentosa Lam. alle drei nicht jelten. 

Carlina vulgaris, 

Centaurea Jacea, Cyanus, Scabiosa, 

Lampsana communis 

Arnoseris minima häufig. 

Cichorium Intybus, 

Leontodon autumnalis, hastilis, 

Tragopogon pratensis bei Menow und Steinfüorde an der 
Havel. 

[Seorzonera humilis (vergl. Archiv 1864 pag. 114) kommt rechts 
vom Wege ven Neinshagen nad) Hoppenrade bei Güſtrow vor, wo 
i& fie in den Sahren von 1859—62 häufig fand und aud noch 
1864 da ſah. Der Süftrower Standort, Rower Tannen, liegt nur 
eine halbe Meile weit von diefem Plage. Erempiare von dieſem 
Standorte legte ih Hrn. Dr. E. Bol im Februar 1862 vor.] 

Hypochaeris glabra, radicata, 

Taraxacum officinale. 

 Chondrilla juncea häufig im ganzen ©ebiete. 

Lactuca muralis, 

Sonchus oleraceus, asper, arvensis nur auf gutem Boden, bei 
Menow, Blumenow x. 

Crepis virens, tectorum, paludosa, 

Hieracium Pilosella, murorum, sabaudum, 

6 boreale, umbellatum häufig. 

H. pratense bei Wutſchendorf, a Blumenow x. 

Jasione montana. 

Phyteuma spicatum bei Wendland, im Fed und Schönborn 
bei Fürftenberg 20, zerftreut. 

Campanula rotundifolia, patula, persicifolia, rapunculoides, 
Trachelium einzeln durch das ganze Gebiet. 

Vaceinium Oxycoccus, Vitis idaea, Myrtillus, uliginosum 


weit verbreitet, nur nicht in der Nähe menſchlicher Wohnungen. 
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Andromeda polifolia. 
Ledum palustre in Sümpfen und Brücden im Gebiet, 
Calluna vulgaris, 
Pyrola minor, secunda, chlorantha bei Woluhl, Dabelow, 
Gobendorf 2c. nit Selten. 
P. umbellata, uniflora daſelbſt. 
. Monotropa Hypopithys. 
Fraxinus excelsior jeiten im ©ebiete. 
Menyanthes trifoliata, 
Limnanthemumnymphoides Liu ver Fangſchlenſe 
£ 5 Fürftenberg und bei der Mündung der Havel in den Stolp⸗See; 
für Meflenburg-Strelig, 4/7. 63. 
Gentiana campestris. 
Erythraea Centaurium, 
E. ramosissima am Petſch⸗See bei Steinförde. 
Convolvulus sepium, arvensis, 
Cuscuta europaea an Zäunen bei Wendland. 
Cynoglossum offieinale. 
Anchusa offieinalis, 
Lycopsis arvensis. 
Symphytum offieinale, 
Echium vulgare, 
Pulmonaria officinalis jelten im Gebiete, bei Strafen, Mes 
now, Blumenow 2 
Lithospermum arvense, offieinale. 
Myosotis palustris With,, sylvatica Hoffm,, intermedia Link., 
stricta Link., versicolor an pafjenden Standorten im Gebiete überall. 
Solınum nigrum. 
6 humile Bernh, bei Fürſtenberg, Wutſchendorf und meh 
reren Orten. 
S. Dulcamara. 
Nicandra physaloides Gärtn, bei Steinförde an ber Havel 
verwildert. 
Hyosceyamus niger. 


* 


Datura -Stramonium, 
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Verbascum Lychnitis Fürftenberg im Schloßgarten, Strafen, 

Drögen ꝛc. weit verbreitet. i 
B- album bei Wutfchendorf mit der Stanımform. 
V. nigrum. 
V. Thapso-nigrum zwijchen Menow und Lindow, bei Priepert, 
Gramzow ıc. 
V, Thapsus, 
ß- thapsiforme gemein im Gebiete. 

Scrophularia nodosa bei Ringsleben, einzeln im Ufergebüſch 
der Havel. 

Sc. aquatica L. var, Ehrharti Stev, 

Linaria vulgaris Mill, bei Kalig mit interefjanter Pelorie 
bildung. 

Veronica scutellata an ber Havel, 

V. Anagallis. Beecabunga dafelbft. 

V. offieinalis, triphyllos, verna, arvensis, serpy!lifolia, he- 
deraefolia, agrestis, 

Melampyrum arvense, nemorosum, pratense, 

Pedicularis palustris, sylvatica, 

Rhinanthus major, 

(Rh, minor habe ich nicht finden können.) 

Euphrasia offieinalis, Odontites, 

Orobanche arenaria be GÖtrafen auf Arteınisia 
eampestris. Ben biejer Oattung veriprach ich mir im Gebiete eine 
reiche Ausbeute, es ift mir jedoch nur bie eine Species und ber eine 
Standort bekannt geworden. 

Mentha sylvestris, aquatica, arvensis, 

Lycopus europaeus, 

Salvia pratensis bei Wutichendorf, Fürftenberg. 

Origanum vulgare, 

Thymus Serpyllum, 

Calamintha Acinos, 

Clinopodium vulgare, 

Nepeta Cataria, 


Lamium amplexicaule, purpnreum, album, 


42 


Galeobdolon luteum im Petſch bei Steinförbe, bei Priepert, 
Wendland 2, 
Galeopsis Tetrahit, 
6. versicolor. 
- Stachys sylvatiea, palustris, 
Marrubium vulgare im ganzen ©ebiete zerfirent, 
Ballota nigra, 
Leonurus Cardiaca. 
Scutellaria galericulata, 
Prunella vul garis. 
Ajuga reptans, genevensis, 
Verbena offieinalis. 
Pinguicula vulgaris fehr häufig Bier auf allen Zorfmooren, 
Utrieularia vulgaris, minor in ©räben beim Fürſtenbergſchen 
Schützenhauſe. 
Lysimachia thyrsiflora, vulgaris, Nummularia, 
L, punctata am See bei Strafen verwifbert, 
Anagallis arvensis, 
Centuneulus minimus bei Boltenhof, Zahren, Steinförbe, 
Primula offieinalis, 
Hottonia palustris, 
Armeria vulgaris, 
Plantago major, media, lanceolata, 
Chenopodium hybridum, urbicum, murale, album, glaucum, 
polyspermum. 
Blitum bonus Henricus, rubrum, 
Atriplex latifolium, patulum. 
Rumex Acetosa, Acetosella, maritimus, conglomeratus, obtusi- 
folius, erispus, Hydrolapathum, sanguineus, 
Polygonum aviculare, Bistorta, amphibium, lapathifolium, 
Hydropiper, Convolvulus, dumetorum im ganzen Gebiet, 
Euphorbia Cyparissias, helioscopia, Peplus, 
Mereurialis perennis, felten, bei Ringsleben, Kalig, 


Urtica urens, dioica, 


Humulus Lupulus bei Wuſtrow, Menow, Wutſchendorf ꝛe. 
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Ulmus campestris felten, bei Priepert und Strafen. 

Fagus sylvatica, 

Quercus Robur, sessiliflora, 

Corylus Avellana feften, bei Menow, Blumenow, Ringsleben ꝛc. 
\ Carpinus Betulus ebenſo. 

Salix pentandra, Caprea, purpurea, alba, viminalis, 
Salix cuspidata bei Dabelow. 

S, repens, 

Populus tremula in Waldungen, bin und wieber. 

Betula alba, 

8, pendula in diefem Gebiete vorherrſchend. 

B, pubeseens in Brüden bei Wutjchendorf und Wokuhl. 

Alnus glutinosa, 

Juniperus communis, 

Pinus sylvestris, 
. Andere Arten diefer Gattung bier felten und danı nur auges 


pflangt. e 


I. Monocotyledonen 


Stratiotes aloides. 

Hydrocharis Morsus ranae, 

Alisma plantago. 

A. natans in einem Graben bei Oodendorf. 

 Sagittaria sagittaefolia, 

Butomus umbellatus einzeln an den Havelieen, 

Scheuchzeria palustris bäufig in allen Simpien im Gebiet. 

Triglochin palustre, 

Potamogeton natans in allen Havelſeen. 

P. rufeseens, perfoliatus, erispus, pectinatus eben;o. 

P. gramineus var. nitens im Petſch-See bei Steinförde. 

P. lucens in der Havel und deren Seen nicht felten, 

Lemna trisulca, polyrrhiza, minor, gibba in Gräben bei 
Fürſtenberg. 
| Typha latifolia, angustifolia beide gleih häufig im ©ebiete, 


Sparganium ramosum, simplex, 
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Calla palustris bei Wutjhendorf, Menow, Pripert, Drogen ꝛc. 
Acorus Calamus, 
Orchis Morio bei Boltenhof, Barsdorf, Zahren. 


O. militaris auf einer Wiefe im Petſch bei Fürftenberg. 


18./5. 64. 
O. maculata, latifolia, 
O, incarnata Fürfterberg bei der Fangichleufe. 
Platanthera bifolia am Petſch bei Fürftenberg. 
Cephalanthera rubra im Schönhorn bei Fürftenberg und bei 

Wutſchendorf, felten. 

C. pallens im Petſch bei Fürftenberg felten. 

Epipactis palustris auf Wiejen im ganzen Gebiet. 

Listera ovata, | 

Neottia nidus avis bei Wutſchendorf, im Schönhorn bei Fire 
flenberg, PBriepert, Strafen. 

Goodyera repens tritt bier überol auf, wo dem Waldboden 
die Moosdecke geblieben if, 

Iris Pseud-Acorus, 

Asparagus offieinalis längft der Chauffee von Fürftenberg nad) 

Strelitz. 

Paris quadrifolia. 

Convallaria multiflora, majalis hei der Fangſchleuſe bei Fürftenberg. 
Smilacina bifolia, 
Anthericum ramosum bei Wutſchendorf, Blumenow, Zahren. 
Gagea pratensis, arvensis, lutea. 

Allium oleraceum qazmein. 

Juncus glaueus, communis var, «. conglomeratus, ß- effusus, 
lamprocarpus, obtusiflorus, squarrosus, 'T’enageia, bufonius an 
pajjenden Stellen im Gebiete überall. | 

J, supinus am Stolp-Sze bei Fürflenberg. 
 Zuzula pilosa, campestris, 
Rhynchospora alba bei Wutſchendorf, Wendland in Sumpfwielen. 
Heleocharis palustris. 
Seirpus compressus, sylvaticus, lacustris, setaceus meil ver⸗ 
breitet im Gebiet. - 


TE — 
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Eriophorum alpinum bei Drögen und Globſow auf Wicfen. 

E, vaginatum, polystachyum. 

Carex arenaria, vulpina, leporina, remota, stellulata, hirta, 
vesicaria, glauca, sylvatica, riparia, Oederi, filiformis, Psendo- 
Cyperus, limosa, panicea, muricata, strieta, vulgaris, ericetorum, 
paludosa ſämmtlich bei Fürſtenberg geſammelt. 

Panicum Orus galli, 

Setaria viridis bei Fürftenberg an Öartenzäunen, 

si, glauca ebenfo. 

Phalaris arundinacea, 

Anthoxanthum odoratum, 

Alopecurus pratensis, genieulatus an der Hayel nicht jelten. 

Phleum pratense. 

ß. nodosum häufig im Gebiete, während bie Stammform 
jelten auftritt, 

Asgrostis alba, vulgaris, canina, 

Apera Spica venti. 

Calamagrostis lanceolata, Epigeios, sylvatica nicht felten im 
Gebiete. — 

Ammophila arenaria auf der Fürſtenberger Feldmark 

uicht ſelten 6./7. 63. 

Milium effusum, 

Phragmites communis, 

Koeleria cristata. 

Aira caespitosa, flexuosa, 

Corynephorus canescens, 

Holcus lanatus, mollis, 

Arrhenatherum elatius, 

Avcna fatua, pratensis, pubescens, strigosa, caryophyliea, 

Triodia decumbens, 

Melica uniflora, nutans im Schönhorn bei Steinfürde. 

Briza media, 

Poa annua, nemoralis, pratensis, compressa, trivialis, 

Glyceria spectabilis, fluitans, aquatica, 

Dactylis glomerata, 
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Cynosurus eristatus, 

Festuca myuros, ovina, rubra, var, heterophylia, arundinacea. 
elatior. 

Brachypodium pinnatum, 

Bromus secalinus, mollis, arvensis, sterilis, 

Triticum repens, caninum, 

Elymus arenarius auf der Fürftenberger Feldmark nicht 
ſelten. 
Hordeum murinum. 

Lolium perenne, temulentum, arvense. 


Nardus stricta. 


III, Filicoideae, 
Pteris aquilina, 
Blechnum Spicant zwiſchen Fürftenberg und Steinfsrbe 
in den Tannen, bei Wuſtrow. 


Asplenium Filix femina, 


A. Trichomanes an alten Erlenſtämmen bei Wuftrom, felten, 


Polystichum spinulosum, Filix mas, 

Polypodium Dryopteris Fürftenberg bei der Fangſchleuſe, Stras 
fen, Steiniörde ıc. 

F. vulgare, 

Ophioglossum vulgatum am Schönborn bei Steinförde. 

Botrychium Lunaria weit verbreitet im Gebiete. 

B. matricariaefolium A.Br. an ver Chaufjee von 
Fürftenberg nad Strelig, Y, Meile von erfler Stadt, häufig mit 
B. Lunaria. Leider waren die meiften Cremplare vom Biehe ab» 
geirefjzu und zertreten und fonnte ich deshalb nur wenig gute Exem— 
plare fanmeln. Der Stengel zeigt an einer Seite ſtets einen brau— 
nen Anflug 10./6. 64. 

Lycopodium complanatum, clavatam, annotinum, Selage 
durch das ganze ©ebikt. 

Salvinianatans im Wentower See au der füdlichſten 
Grenze von Melienburg-Strelig (Strud). 

Equisetum hiemale bei Drögen, Wutſchendorf, Strafen. 

E, limosum, palustre, sylvaticum, arvense, 
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IV, Muscifrondosi. 


Gewiß habe ich von den niederen Kryptogamen viele Arten über— 
ſehen, da eben das Gebiet zu groß war, als daß ich es in ſo kurzer 
Zeit hätte genügend erſchöpfen können; doch manches Intereſſante 
und Seltene iſt mir auch hier aufgeſallen. Um Raum zu erſparen 
führe ich deshalb nur das mir wichtig erſcheinende hier an, unter 
Weglaſſung des ſpeciellen Standortes, weil ich die Verbreitung der 
einzelnen Species im Gebiet nicht genügend beobachten konute. Ges 
ſammelt habe ich bei Fürflenberg: 

Sphagnum subsecundum, obtusifolium. 

Barbula laevipila, subulata. 

Dicranum undulatum, flexuosum, cerviculatum, 

Bryum argenteum, capillare, strietum, 

Orthotrichum crispum, affine, obtusifolium, 

Encalypta vulgaris, 

Buxbaumia aphylla, 

Leskea polyantha, complanata, 

Hypnum Crista castrensis, cordifolium, loreum, filieinum, 


Fissidens osmundoides, bryoides, adiantoides, 


V. Hepaticae, 


Blasia pusilla, 

Marchantia polymorpha, 
Frullania dilatata, tamariscifolia, 
Madotheca platyphylia, 
Ptilidium ciliare, 

Lophoelea bidentata, 

Plagiochila asplenoides, 
Sarcoseyphus Ehrharti, 


VI. Algae. 
Nostoc commune, 


Draparnaldia glomerata, 


Batrachospermum moniliforme, 
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VIL Lichenes 


Graphis scripta nur an jungen Buchen im Petſch bei Stein- 
förde fehr felten gefunden, 

Parmelia saxatilis, olivacea, parietina, Acetabulum, cera- 
tophyllum, 

Stieta laete-virens, 

Lobaria pulmonaria, 

Peltigera canina, 

Baeomyces roseus. 

Cladonia pyxidata, coccifera var. vulgaris, rangiferina var. 
sylvatica, unciata, polymorpha, cenota, degenerans, stellata, 
gracilis, 

Stereocaulon tomentosum, 

Hagenia_ ciliaris. 

Evernia furfuracea, prunastri. 

Ramalina fraxinea, canaliculata, fastigiata. 

Cornicularia aculeata. 

Bryopogon Jubatus. 

Usnea barbata, ß hirta, y ceratina, Usnea florida. 


 Meteorologifhe Beobachtungen Habe ich in 
Sürftenberg vom 1. October 1862 bis zum 1. Auguft 1864 
verzeichnet. Leider entging es mir, daß Herr Dr. €. Boll 
im vorigen Jahre eine Zufammenftellung der meteorologi- 
Ihen Beobachtungen in Meflenburg beabfichtigte, wozu ich 
gerne mein Echerflein hätte beitragen mögen. Ich werde 
daher genanntem Herrn meine Notizen über diefen Gegen» 
jtand zufenden und glaube auch, daß fie in deſſen Hand 
jedenfalls beijer verwerthet werden. — Ueber den Meteor- 
jteinfall bei Menow ift ſchon im Ardiv 1863 gejprochen 
und kann ich dem da Gejagten nichts weiter hinzufügen, 
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da ich gerade in ber Zeit das Bett hüten mußte. Be— 
merfen möchte ich noch, daß der Stein bei Lindow, 
welches in diefer Gegend faft überall Groß-Menotw genannt 
wird, fiel und nicht bei dem auf der Karte verzeichneten 
Menow, hier Klein-Menow genannt. 

Und hiermit fliege ich meine Fleine Arbeit. Läßt 
diefelbe auch viele Lücken bliden, jo beruhigt mich doch 
der Gedanke, daß ih gethan habe, fo viel mir mit meinen 
ſchwachen Kräften zu thun möglich war, 


3. Zur Mekfendurgifchen Neognofie, 
5 Bon 
5. Schmidt in Goldberg, 
Wenn ein bloßer Freund, nidt Kenner der Wiſſen— 
Schaft es unternimmt, zu ihrem ſchwerſten Theile Beiträge 
zu liefern, jo bedarf dies wohl einiger Worte zur DVer- 
theidigung. Allerdings ift die Erforſchung der diluvialen 
Berhältuiffe im Allgemeinen fowohl, als auch die Beſtim— 
mung der in den Schichten dev Schuttländer vorfommen- 
ven Mineralien und Betrefacten gewiß dev ſchwerſte Theil 
der Geognoſie und die Wiſſenſchaft hat hier noch die 
größten Lücken: aber gerade deshalb find viele Kräfte 
nöthig, die an den verfhiedenften Orten wirken, 
ameijensartig das Material herbeifchleppen. Der wahre 
Kenner und wilfenfchaftlihe Forſcher wird dieſes von 
Vielen zuſammengebrachte Material zur Errichtung feines 
Gebäudes nöthig Haben; ein Einzelner oder wenige Ein- 
zelne werden nie Stoff genug aus dem wilden Chaos di— 


luvialer Schichten auflefen können. Sp lange aber die 
4 
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Facta fehlen, wird die Wiſſenſchaft lediglich auf vie Phi— 
loſophie angewieſen fein, womit fie eigentlich fich ſelbſt 
aufgiebt. 

Solchen Stoff unternehme nun auch ih zu liefern, 
eine Anzahl von Einzelheiten, die zu dem, was viele Ans 
tere und bejjeve Kenner liefern, immerhin einiges Neue 
hinzuführen werden. Ich habe feit vier Jahren die Um— 
gegend Goldbergs in einem Diameter von etwa zwei 
Meilen ſo eifrig erforſcht, als meine freilich ſehr beſchränkte 
Zeit es zuließ. Der Umſtand aber, daß vor 2 Jahren 
die Chauſſee von hier nach Lübz gebaut wurde, hat den 
Erfolg meines Forſchens um jo mehr begünſtigt. Außer— 
dem habe ich feit vielen Jahren zu werfchiedenen Zeiten 
die Umgegend von Gadebuſch in etwa demſelben Diameter 
durchforſcht und an verfihievenen anderen Stellen Meklen⸗ 
burgs auf Streifzügen geſucht. Dadurch iſt es mir denn 
gelungen, eine nicht unbedeutende Sammlung meklenbur— 
giſcher Mineralien und Petrefacten zuſammenzubringen, 
in ter Herr Dr. Boll bereits mit großer Zuvorkommen—⸗ 
heit und Güte einen Theil der ſiluriſchen Petrefacten bes 
jtimmte, fowie auch Herr Landbaumeifter Koch und Herr 
Paſtor Vortifch mit derſelben Freundlichkeit andere Sy— 
jteme zum Theil beftimmten. Was ich an Vetrefacten felbft 
zu bejtimmen vermochte, Fonnte, bei dem Mangel irgend 
bedeutender Werfe nur unbedeutend fein, zumal da das 
gründlichere Studium anderer Wiffenfchaften mih Hin 
reichend belehrt Hat, wie weit man eigenen Anſichten als 
Anfänger vertrauen darf. Leichter freilich ift es gewöhnlich, 
das genus der Petrefacten, jowie, bei hinreichender Ver— 
gleigung den Horizont eines febimentären Gefteins zu 
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beſtimmen, was ich deshalb auch du, wo Fein Zweifel zu— 
laſſig erfhien, nad) genauer Betrachtung aller Data ge- 
than hate. 
Sch hätte nun mit Veröffentlichung des von mir Er- 
kannten warten können, bis wenigftens ber größte Theil 
meiner Sammlung genau geordnet und beftimmt gewejen 
wäre. Volgende Gründe aber veranlaßten mich, fogleich 
einige ſchon fichere Facta, die ih aus meinem Forſchen 
| und meiner Sammlung gezogen, zu veröffentlichen. 1) Das 
ſchon wiſſenſchaftlich Beſtimmte iſt fo reich an für Meklen— 
burg neuen Facten (wie ich auch aus den Mittheilungen 
ber obengenannten Herren zum Theil exfehe), daß wenig— 
ftens die Mühe einer flüchtigen Aufzählung ſich wohl 
2 lohnen möchte. Außerdem bleibt dan für fpätere Zeiten, 
gs wenn Teine neuen Entdeckungen mein fortgeſetztes 
ee Iohnen follten, immer noch genug nachzutragen, 
was für den in einem einzelnen Jahrgange des Archivs 
J Raum zu weit gehen würde. 2) Für die 
Erlennung der oryktognoſtiſchen Mineralien habe ich einen 
neuen Weg eingeſchlagen, den der qualitativen chemiſchen 
Prüfung, den ich in Meklenburg noch zu jehr vernach— 
. läffigt jehe. Sollte e8 mir gelingen, irgend Semand noch 
ſonyt zu Einſchlagung des bezeichneten Weges antreiben 
au fünnen duch Die vorliegende Arbeit, fo wäre gewiß 
Gewinn für die Wiſſenſchaft daraus zu hoffen. 
Re: Man findet in einem Schuttlande fo felten die Mi— 
 nevalien in ſchön ausgebildeten großen Kryſtallen wie dort, 
wo man biefelben in allen möglichen Formen in einer bes 
ſtimmten Formation reichlich antrifft. Daher ift denn 
auch eine Beftimmung, bie fih nur auf äußere Kennzeichen 
4® 
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gründet, auch wein hierzu noch die Prüfung vor dem 
Löthrohr kommt, oft außerordentlich ſchwierig, ja nicht 
felten dent beiten Kenner geradezu unmöglich. Zur quas 
litativen chemischen Prüfung genügt aber das geringfügigfte 
Splitterchen und da eine folche Prüfung, mit der nöthigen 
Genauigkeit und Umſicht ausgeführt auch fehr wohl er 
fennen läßt, was conftituivende Beftandtheile und was 
geringfügige fremde Beimifhungen find, fo wird fie, bet 
Mitberückſichtigung der äußern SKennzeihen gewiß höchſt 
ſelten einen Zweifel über die Natur eines Minerals auf 
kommen laffen. 

Ich beabjichtige, nach und nach ſämmtliche von mir 
gefundenen Mineralien fo zu prüfen und die Reſultate 
von Zeit zu Zeit im Archive mitzutheilen. Für dieſes 
Dial gebe ich die Reſultate von 19 Analyfen, tie alle 
mit der größten Eorafalt ausgeführt find und ſämmtlich 
über die Natur des Geſteins feinen Zweifel ließen. Das 
mit aber dieſe Refultate Vertrauen erweden können und 
folglich ihren Zwed nicht verfehlen, habe ich den Gang 
dev Analyſe bei einigen probeweife angegeben. Derfelbe 
it, mit den bie und da fchneller zum Ziele führenden 
Modificationen, nad) der neneften Auflage der Anleitung 
von Freſenius. Es ftehen mir alle Apparate und Reagen— 
tien — die doppelte Anzahl von beiden als die von Fre— 
ſenius vorn in der Anleitung aufgezählten — zur Vers 
fügung, alle die irgend einen Nuten bei der chemischen 
Prüfung zu gewähren verfpraden: nur ein Spectralapparat 
fehlt mir. Ich glaubte aber von feiner Anwendung kei— 
nen Nugen erwarten zu können, ba fo unbedentende Mens 
gen von Alfalien u, f. w., die nur durch den Spectrale 
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 apparat wahrgenommen werden können, in einem Mineral 
nachzuweiſen dem vorliegenden Zwecke nichts frommt und 
eine Reinheit dev fonftigen Neagentien, die zu den Fällun— 
gen u. f. w. benutzt werben, hierzu beanfprucht wird, Die 
fehr ſchwierig zu erhalten ift. Mit Ausnahme ver Cäſium— 
und Kubidium-Verbindungen find aber ohne folden Ap- 
parat alle andern Körper, auch bei fehr geringen Mengen, 
ſobald man genau arbeitet, ficher genug zu erfennen, na- 
mentlich wenn man aud) auf die Slammenfärbung, wie fie 
durch farbige Gläſer erſcheint, die gebührende Rückſicht 
nimmt. Uebrigens wende ich nur Reagentien an, die einen 
ſolchen Grad hemijher Reinheit befigen, daß fie auch 
nicht durch die empfindlichſten auf ſie angewandten an— 
deren Reagentien fremde Beimiſchungen erkennen laſſen. 
| Ich kann hier eine Bemerkung nicht unterdrüden. 
Die große Schwierigkeit, gefundene Mineralien beſtimmt 
zu erhalten, ſchreckt ſo manchen Anfänger vom Studium 
dieſer Wiſſenſchaft ab. Die chemiſche Analyſe nun zwar 
verbreitet mit Leichtigkeit Licht, auch in vielen der ſchwie— 
rigſten Fälle: aber gerade die Chemie fheint dem mit ihr 
noch nicht vertrauten unüberwindlihe Schwierigfeiten dar— 
zubieten. Und doc) ift nichts Leichter, als qualitative uns 
organische Chemie und ficherer, fobald man fih an den 
einfachen Gang der Analyfe gewöhnt hat, Es bedarf fei- 
nes Talentes, um fie ſich mit Sicherheit anzueignen: viel- 
mehr wird jeder, der die nöthige Ruhe, einige freie Zeit, 
\ gute Augen und nicht eine allzu empfindliche Lunge hat, 
fie mit Leichtigkeit fich einprägen. Nah einem halben 
Zahre, in welchem ic) (von DOftern vorigen Jahres an), 
ohne irgend fremde Anleitung das Studium der anor⸗ 
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gauiſchen Chemie begaum, hatte ich bereits eine folche 
Sicherheit im Experimentiven erreicht, daß ich außer- 
orbentlich zufammengefegte Berbindungen (3. B. von 16 
verschiedenen Bafen mit mehreren Euren) mit Sicherheit 
erfannte und fo bald die Hebung im Eutziffern mie noch 
unbefannter Verbindungen erreichte. Laſſe ſich deshalb 
Niemand durch ſcheinbare Schwierigkeiten von diefer Wiffen- 
ſchaft abjchreden. Auch die entjtehenden Koften find, wenn 
man die einmal angefhafften oder felbit gefertigten Ap— 
parate und Keagentien mit Borficht behandelt, fehr gering, 
und man Fann wahrlich mit viel weniger Koften ven ganzen 
Tag experimentiren, als mäßig gute Cigarren rauen. 

Doch nad dieſer Dipreffion zur Sache. Die vor— 
liegende Arbeit wird die Kefultate won 49 — me⸗ 
klenburgiſcher Mineralien enthalten. 

1. Sahlit, worin lillafarbiger Sia- 
politb nebſt ſchwarzem Ölimmer, von Do- 
bertiu. a { 

4, Die grüne, kryſtalliniſch-blättrige Grundmaſſe 
dieſes Minerals wurde von Herrn Paſtor Vortiſch, der 
das Geftein gütigft prüfte, als Eahlit erfannt und als 
ſehr ähnlih dem von ihm im Jahrgang 1863, Nr. 73 
des Archivs beichriehenen Mineral bezeichnet. Auch vie 
liſlafarbigen Einfchlüffe jind dem dort als muthmaßlichem 
Hälleflinta bejchriebenen Einſchluſſe durchaus ähnlich, nur 
etwas intenfiver gefärbt. Da nun die quantitative Ana— 
Infe jenes „bläulich-violetten“ Minerals, duch Hrn. Staat$- 
chemikus Uler in Hamburg veranftaltet, nach einer freund» 
lichen Mittheilung des Herren Paſtor Vortiſch dafjelbe als 
„Skapolith“ erkennen Lüßt, fo wird auch ohne Zweifel 
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das don mir gefundene Mineral als Skapolith zu Dezeich- 
nen fein. Als Nefultat jener Analyſe ftellten ſich näm— 
lich heraus: | 

Mielelante er. 2000 ne 0 AD 

Thonerde und Mangeneryd . . 8399 

NEE 6 

ern ei 2 

Rare ee nen 20,0 

Blase, 3.02 00er 

100,0. 

Hier nun folgt die von mir gemachte Analyfe des grü— 
nen Muttergefteins. 

2. A. Eine Probe wurde fein gepulvert, in der Platinſchale ger 
wogen und 34 Gewichtstheile [wer gefunden. Daun wurde fie im 
berfelden Schale Über der Spiritusflamme einige Zeit gelinde er» 
-wärmt, um etwa vorhandene Luftfeuchtigkeit zu entfernen und wieder 
gewogen, wobei feine Gewichtsabnahme zu bemerken war. Jetzt wurde 
fie über der Gebläfelampe längere Zeit hindurch zu tüchtiger Roth— 
glut erhigt und dann wieder gewogen, Gewichtsabnahme und folge 
lid Borhandenfein flüchtiger Beſtandtheile war nicht zu erlennen. 
| B. Ein Stüd ven gut Erbſengröße wurde fein gepulvert und 
auf einem Uhrglaſe mit Salzfäure längere Zeit hindurch warm, zu— 
letzt bi8 zum Kochen digerirt. Es trat eine gelbe Färbung der Flüfe 
figfeit ein. Sie wurbe ſtark eingeengt, mit Waffer verdünnt, ſchwach 
fauer befunden und von dem zurüdbleibenden Pulver abfiltrirt. 

a. Sn einer Probe des Filtrats zeigte Schwefelcyarfalium dur 
ſtarke rothbraune Färbung ziemlich) viel vorhandenes 


“ 


DEE TEEN 


— 


— 


Eiſenoryd. 
b. Bei einer andern kleinen Probe gab Ferridcyankalium keine 
merkliche Reaction. ö 
ec. Die Hauptmenge wurde mit Schwefelwafjerfloffwaffer ver— 
fest — keine merklihe Reaction, dann mit Ammon neutralifict und 
mit Schwefelammon verſetzt. Es entſtand ein ſtarker ſchwarzer Nies 
derſchlag und die Loſung nahm zugleich eine grünliche Färbung om. 
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Sie wurde einige Zeit gelinde erwärmt, ſtark gefchüttelt und vom 
Niederfglage durch Filtration getrennt, wolei fie wafjzrllar und farb« 
los erhalten wurde, 

a, Der Niederſchlag wurde auf dem Filter tüchtig ausgewafchen, 

zuiammengejprigt und. fammt dem Zipfel des Filters im Por» 

cellantiegel mit falpeterfanrem Natron verpufft. Die Mafje war 
grün (auf Mangan beutend) und braun. Sie wurde mit Salz- 
füure aufgenommen: braune Löſung; dann mit Natron im Weber» 
ſchuß verjegt: ſchmutzig gefärbte, im Ueberſchuß größtentheils uns 
gelöft bleibender Flodiger Niederihlag. Wieder wurden Nieder 

ſchlag und Löſung duch Filtration getrennt. y 

&. Der Niederſchlag in verdünnter Salzfäure gelöft, zeigte bei 
Anwendung von Ferrocyankalium duch ziemlich intenfiv blaue 
Färbung vorhandenes 

Eijenoryd. 

8°. Eine andere Probe wurde mit Borax vor dem Löthrohr ges 
prüft, die Perle zeigte durch gelbe Färbung, die beim Erfals 
ten verſchwand, wiederum Das 

Eiſenoxyd. 

Y”. Eine andere Probe wurde mit Soda vor dem Löthrohr ges 
prüft; erſt nah Zufag von falpeterfaurem Natron fürkte fi 
die Schmelze bläulichgrün, nachweiſend eine geringe Menge von 

Manganorydul. 

5, Das Filtrat, mit Chlorammonium verfegt und erwärmt, 
zeigte Durch nicht bedeutenden flodigen weißen Niederſchlag das 
Borhandenfein von mäßig vieler 

Thonerde 
8. Das Filtrat wurde mit Salzfäure bis zur ſtark ſauren Re— 
action verſetzt, bis auf einen geringen Reſt eingefocht, um nicht 
nur den Schwefelwaflerftoff, fondern auch die überſchüſſige Salz- 
jäure zu entfernen, dann mit Waffer verdünnt, und Die Löſung 
vom abgeſchiedenem Schwefel abfiltrirt. — In dem Fittrate lie- 
fen fih keine alkaliſchen Erden nachweiſen. 

B. Das durch Salzſäure nicht gelöfte, gut ausgewaſchene Pulver 

wurde über der Gebläfelampe im Piatintiegel mit kohlenſaucem 
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Katron-Rali aufgefhloffen. Die Aufſchließung war eine volfiändige; 

es blieb nach Löſung und Verdampfung mit Salzjäure reichliche 
Kiejeljäure 

zurüd. Nah Verdampfung zu völliger Trodne (gelbe Färbung deu— 

tete auf Eifen) wurde die Maffe mit Waffer und ein wenig Salz» 

-fäure aufgenommen und die Löſung von der zurüdbleibenden Kiefels 

ſäure abfiltrirt. 

a. Eine Probe der Löſung gab mit eralfaurem Ammon einen 
feinpulvrigen weißen Niederichlag. 

b. In einer andern Probe erzeugte Schwefelläure erſt nad Zur 
faß von Alkohol weiße Zrübung, worauf vorläufig auf Kalk ge> 
ſchloſſen werben mußte. 

c. Ferrideyankalium ohne merkliche Reaction. 

d. Ferrocyankalium zeigte nicht ſehr reichliches 

Eijenoryd. 

e. Die Hauptmenge wurde mit Schwefelmafferftoff behandelt und 
da keine Veränderung eintrat (außer einer kaum bemerfbaren Abe 
ſcheidung von Schwefel, durch Eifenchlorid veranlaßt), mit Ammon 
verjegt bis eben zur allaliihen Reaction, und dann mit Schwefel» 
ammonium. Auch bier entftand ein flarfer jchwarzer Niederichlag, 
ber wie oben abgeſchieden wurde, 

os. Der Niederihlag wurde auf dem Filter gut ausgewaſchen, 

mit dem Spatel abgenommen und in verbünnter Salzſäure ges 

löſt. Diefe Löfung wurde mit Natron im Ueberſchuß verjegt 
und hierdurch entftandener Niederſchlag und jung wieder durch 

Filtration getrennt, 

«. Eine Probe des Niederichlages, mit Salzläure gelöfl, zeigte 
mit Terrocyanlalium 
Eifjenoryb. 

Bi Eine andere Probe wurde mit Soda unter Zuſatz von fals 
peterfaurem Natron vor dem Löthrohr geprüft, Eine Reac» 
tion anf Manganoryd fand nicht ftatt. 

7. Bei der Behandlung mit Borax vor dem Löthrohr zeigte 
fih wieder weiter nichts als 

Eijenoryb, 
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5, Das Filtrat, mit Chlorammonium verfegt und erwärmt, 
zeigte durch flodigen weißen Niederſchlag 
Thonerde 


8. Das Filtrat wurde wieber wie A, c, ß angegeben behandelt, 

. Kiefelfluorwafferfofflänte erzeugte auh nah Zufag von Al— 
fobol feinen Niederichlag. 

8. Schwefelfanre Kalkfolution erzeugte aud nad) längerer Dis 
geftion und unter fortwährendem Reiben der Cylinderwände 
mit einem Glasſtäbchen, keinen Niederichlag. 

y, Eine dritte Probe trübte ſich nicht bedeutend nad Zuſatz 
von Schwefelfänre und daun Alkohol, nachweiſend eine geringe 
Menge von 

Kalk 


6. Im der Hauptmenge wurde der Kalk nad Nentralifirung 
mit Ammon tur eralfaures Ammon rein ansgefält (fo daß 
in einer Probe des Filtrats oralfaures Ammon feinen neuen 
Niederichlag erzeugte) und die atfiltrirte Löſung mit phosphors 
faurem Natron verjegt. Der ſehr flarke, blendend weiße 
Niederihlag zeigte die reihlih vorhandene 

-Magnefia. 

T. Eine neue Mafje wurde ſehr fein gepulvert und mit 4 Theis 
ten Barythydrat innig vermiſcht %, Stunden der Glühhige im Sil— 
bertiegel (gefiellt in Maguneſia in einem heſſiſchen Ziegel) im Wind» 
ofen ausgeſetzt. Die Maſſe war ſtark zufammengefrittet und Fonnte 
aljo unbedenktih auf Alkalien geprüft werden. Sie wurde Deshalb 
aus dem Ziegel gelöf, mit Safzfäure aufgenommen, von ber zurild- 
bleibenden Kieſelſäure abfiltrirt, auf dem Uhrglaſe mit Ammon bis 
zur allaliihen Neaction, daun mit Eohlenfaurem Ammon verjegt und 
gefällt. Der Niederſchlag wurde dur) Filtration abgetrennt, bie 
Hälfte der Löſung aber zur Trockne verdampft und daun fortdauernd 
über der Epirituslampe erhigt. Es verſchwand alles Salz, auch bie 
legte Spur, jhon bei ſchwacher Glühhitze. Fire Alkalien find aljo 
nicht vorhanden. 


Die Beitandtheile des Minerals find demnach: 
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Kieſelſäure 
Magneſia Hauptbeſtandtheile. 
Thonerde 

Eifeneryd )in mäßigen Mengen. 
Ralf 


Manganoxydul in einer geringen Spur. 


2. Schwarzer Ammoniaf-Alaunjdhies 


fer, vom Klädener Graben. 

| Unter den theilweife jo merkwürdigen Gefchieben des 
Klädener Grabens unweit Golvberg finden fih Hin und 
wieder Feine, nur etwa 1 Zoll lange, etwa halb fo 
Breite und noch viel dünnere, ſtark abgeriekene Ge— 
röffe eines bei den verichiedenen Stüden dunfler oder 
heller jchwarzen oder jchwarzgrauen ſehr feinförnigen 
Schiefers, der ſcheinbar aus einer fehr gleichartiger 
Maſſe, ohne fremde Einſchlüſſe, bejteht. — Er ijt aus» 
gezeichnet fchiefrig und bricht in dünnen ziemlich ebnen 
Lamellen. Er ift mit dem Fingernagel leicht ritbar, der 
Strich fhwarzgrau, dunfelgrau oder etwas is Braune 
(von Eiſenoxyd). | 

A, Eine Probe zeigte ein abjolutes Gewicht von 277, Differenz 
im Waffer bei 12°R.= 107, woraus folgt: — 2 837. Es wurde 
ein nicht ganz dunkles Stüd zu dem Verſuche genonımen, 

B. Ein anderes Stüd wurde gepulvert, in der Platinfhale ges 
wogen und 101 ſchwer gefunden. Dann wurde es über der Gchläfes 
lampe in derfelben Schale geglüht, wieder gewogen und = 90 ſchwer 
gefunden. Darnad find vorhanden: 

flüchtige Beftandtheile = etwa 11%. 
Das vorher graufhmwarze Pulver fand fih nah dem Glühen heil 
aſchgrau, eine Hindeutung auf 
Koblenftoff. 


* 
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C. Zur Beſtätigung des Kohlenſtoffs wurden noch zwei andere 
Verſuche angefellt, nachdem bei einer Heinen Probe vorher ſchon bie 
Abwefenheit der Kohlenfäure ſich berausgeftellt Hatte (vergl. G@). ° 

a, Eine Probe des Pulvers (nicht geglüht) wurde mit falpeter- 
faurem Natren im Porcelantiegel zulammengeihmolzen, wobei eine 
nicht ſtarke VBerpuffung flattfand. Die Schmelze braufie dann ſtark 
mit Salzfäure, alfo 

Kohlenſtoff. 

b. Eine andere Probe wurde mit ſalpeterſaurem Natron am 
Platindrath in der Spiritusflamme zuſammengeſchmolzen und die er⸗ 
kaltete Schmelze mit Salzſäure betupftz ein nicht ſtarles Aufbrauſen 
zeigte wieder den 

Kohleuſtoff. 

D. Eine fein gepulverte Probe wurde mit Waſſer ausgekocht. 
Die Dämpfe hatten einen ammonialalifhen Geruch. Folgende Ber- 
ſuche wurden angeftelt: 

a. Rothes Lakmuspapier, in bie Dümpfe gehalten, zeigte durch 
deutliche Bläuung das € 

Ammon. 

b. Eurcumapapier wurde durch die Dämpfe wenig bemerkbar 
gebräunt. 

c. Au die Löſung bläute rothes Lakmuspapier. 

d. Ein in Salzläure getunftes Glasſtäbchen in die Dämpfe ges 
- Halten, zeigte weiße Nebel — 

Ammon. 

e. Einige Tropfen der Löſung, auf der Platinſchale verdampft, 
ließen feinen Rüdſtand. i 

f. Chlorbaryum bewirkte in der Löſung einen ziemlich flarfen 
weißen, fehr feinpulorigen Niederfchlag, in mehr Wafſer, auch etwas 
Salzſäure, unlöslich — 

Schwefelſäure. 

g. Salpeterſaures Silberexyd in demſelben Filtrate ohne Re— 
action. h 

h, Oralfaures Ammon ohne Reaction. 

E, Ein anderes Stüd wurde gepulvert, in ber gläſernen Ab- 


* 


61 


dampfigale mit Kallbybrat und ein wenig Waſſer zu einem biden 
Brei angerührt und die Schale mit einen Uhrglaſe bevedt, auf deſſen 
converer nah innen gelegter Seite feuchtes Curcumapapier befefligt 
war. Rad einigen Minuten ſchon bräunte ſich dieſes, ohne daß 
Wärme angewandt wäre, Alfo — 

Ammon. 

F. Eine andere Portion des Pulvers wurde mit Natrenlauge 

im Probierröhrchen gekocht und in die Dämpfe feuchtes rothes Lakmus—⸗ 
papier gehalten. Daffelbe bläute ſich ſogleich Fark, von Neuem nade 
weiſend das 

Ammon. 


G. Ein anderes Stück wurde fein gepulvert und mit Salz 
fäure im Ubrglafe längere Zeit warm digerirt. Es fand durchaus 
fein Aufbrauſen ſtatt. Es blieb ein ſtarker unlöslicher braunſchwarzer 
Rüdſtand. Die Löſung, durch wiederholtes Begießen mit Salzſäure, 
Eindampfen bis faſt zur Trodne und Wiederaufnahme mit Waſſer 
erhalten, war eoncentrirt gelb, ſchwach ſauer. 

a. Ferridcyankalium, zu einer Heinen Probe geſetzt, bräunte Dies 
jelbe ftarf = 

Eijenoryb. 


b. Ferrocyankalium reagirte ftark auf 
Eijenoryd. 
e. Shlorbaryum erzeugte einen ziemlich ſtarken weißen — 
vrigen Niederſchlag (BGergl £) = 
Shwefelfäure 
d. Oxalſaures Ammen bewirkte eine ſehr ſchwache Trübung. 
e. Schwefelwafjerfioff zeigte nur durch Schwefelabſcheidung das’ 
Eijenoryd 
f. Die Hauptmenge wurde mit Schweielammonium behandelt, 
welches einen ſtarken rabenigwarzen Niederſchlag erzeugte. Niedere 
ſchlag und davon abfiltrirte Löſung wurden ebenen, wie bei ber 
Analyfe des Sahlits angegeben. 
co. Der Niederſchlag wurde mit Salzläure gelöft, dann mit Na- 
tror im Ueberſchuß verfett, wobei ein grünlicher flodiger Niebere 
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ſchlag ungelöft blieb. (Farbe von nun gebildeter Eiſenchlorür). 

Trennung durch Filtration. 

. Der Niederfchlag nabm auf dem Filter in Berührung mit 
der Luft bald eine geibe Farbe an und erwies fi) in ber 
Borarperle als 

Eiſenoryd. 
6. Das Filtrat, mit Chlorammonium behandelt, ließ ziemlich viel 
Thonerde 
erkennen. 

8. Das Filtrat 

«x. Scwefelfäure und dann Alkohol erzeugten keinen Niederichlag. 

pr. Oxalſaures Ammon erzeugte in der neutralen Löſung eine 
äußert geringe Trübung = 

Kalt. 

y. Zur Hauptmenge wurde Ammon gefegt bis zur alkaliſchen 
Reaction, wodurch keine Aenderung eintrat, dann kohlenſaures 
Ammon, welches einen geringen feinen Niederſchlag erzeugte, 
dann noch oraljanres Ammon. Ju dem Filtrate war durch 
phosphorſaures Natron feine Magnefia zu erkennen. Eine 
andere Brobe wurde nit mit leßterem Neagens behandelt, 
zur Trockne eingedampft und geglüht, wobei der Mangel an 
firen Alkalien fid erwies, 

H. Der von der Salzjäure gelafjene Rüdfland wurde anfge- 

ſchloſſen, auf gewöhnliche Weife geprüft und erwies fih als 
Kieſelſäure, 
Thonerde, 
Eiſenoryd. 

I. Demgemäß hat das Mineral folgende Beſtandtheile: 

Kiefelfäure | 

Thonerde tie Hauptbeftandtheile, 

Eifenoryd | 

Ammen 

Schwefelſäure 

Kohlenſtoff 

Kalk in ſehr unbeträchtlicher Menge. 


in ziemlicher Menge. 


ne 


63 


Waffer (unter den gefundenen flüchtigen Beſtandtheilen). 
Die Berbindungsformen diefer Körper find: 
1, Kiefelfaure Thonerde, die Bafe theilweife duch Eiſenoxyd 

erſetzt (nah H). 

2. Eifeneryd (fanın nit jchwefelfauer fein, da dann kein 
freies Ammon vorlommen würde), 

ſchwefelſaure Ammon-Thonerde (nad D-G), 

. freies Ammon (nad D), mit Waſſer. 

. Koblenftoff (nad B & CO). 

. ſchwefelſaurer Kalk in äußerſt geringer Spur (tergl. D, e, 
wo fih der zu geringe Rüdftand überjehen laßt). 

Die Entftehungsgefchichte dieſes Schiefers ift eben» 
falls klar durch das Ergebniß der chemischen Analyſe zu 
erfeunen, die fich ablagernden fiefelfauren Thonerde- und 
Eiſenoxydmaſſen waren ftarf werfegt mit animalifchen und 
vegetabiliichen Neften und wurden fpäter von Schwefels 
fies durchdrungen. Diefer zerſetzte ſich in ſchwefelſaures 
Eiſenoxyd, zu deſſen Bildung auch der Sauerſtoff, den die 
organiſchen Beimengungen enthielten, mit benutzt wurde. 
Hierdurch wieder entſtand aus den animaliſchen Beimeu—⸗ 
gungen das Ammoniak u. ſ. w. 
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Einen Beſchlag von Ammoniak-Alaun Tann ih an 
meinen Bruchjtüden nicht bemerfen. 


3. Straliger Cdlefiin von Neuhof 
bei Goldberg. 

Das in einer Lehmgrube gefundene, bereits zerbrochene 
Gerölle, Tcheint etwa Fauftgröße gehabt zu haben. Das 
Mineral ift unrein weiß, von ftarfem Perimutterglanz, 
in dichten mehrere Zoll langen und theils ziemlich breiter 
Blättern gewachfen, zum Theil mit ausgezeichneter ftra« 
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Tiger Anordnung. Es ift wenig re G=3,. 
Es ritzt Kalkſpath. 

Das Ganze ſcheint eine kugelig-knollige Maſſe ge— 
weſen zu ſein, nach außen mit einer dünnen unebnen bläu— 
lichen Kieſelrinde umgeben, die in ſehr kleinen traubigen 
Maſſen ſich hie und da noch tiefer in's Innere erſtreckt 
und dort einen Ring von weicher lockerer Kalkerde durch— 
ſetzt, der eine Dicke von einigen Linien hat. Dieſe Maſſe 
löſt ſich unter ſtarkem Brauſen ganz in Salzſäure auf 
und die nun entſtandene Chlorverbindung zeigt ſowohl 
allein als auch durch das blaue und grüne Glas betrachtet 
nur die Reaction auf Kalk in der Spiritusflamme. 

A. Das zu unterſuchende Mineral lieferte zerrieben ein ſehr 
weiches weißes Pulver, das mit Salzſäure nicht im Geringſten aufs 
braufte und faum merklich davon gelöft wurde. Die Löjung lieferte 
mit Chlorbaryum einen weißen, in mehr Wafjer nit verfhmwindens» 
ben Niederſchlag — 

Schwefelſäure. 
Schwefelwaſſerſtoff, Schwefelammonium und Ferrocyanlalium bewirkten 
feine Veränderung. Dagegen erzeugten Allohol nud oxalſaures Am—⸗ 
mon weiße Trübungen. 

B. Das Pulver färbte die Alkoholflamme kaum merklich roth; 
nachdem es aber eine Zeitlang der Reductionsflamme ausgeſetzt war, 
gab es, mit Salzſäure befeuchtet, durch —— rothe Färbung der 
änßern Flamme den 

Strontian 
zu erlennen. Ebenſo zeigte ſich die Auweſenheit dieſes Körpers durch 
das blane und grüne Glas; Kalk war auf dieſe Weiſe nicht zu er⸗ 
kennen. 

©. Das Pulver wurde mit einer entſprechenden Menge von 
foblenfaurem Natron-Rali im Platintiegel zuſammengeſchmolzen uud 
lieferte fchuell eine weiße Schmelze, die ſich beim Kochen mit Wafjer 
fogleich Herauslöfle, Sie wurde mit Waffer gehörig ausgelorht, dann 
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der rein weiße Niederfejlag auf dem Filter andauernd gemafchen, bie 
im Rafhwafler weder Schwefelſäure noch elkaliihe Reaction mehr 
zu erfennen war. Nun wurde der ziemlich tredne Niederſchlag geprüit. 
a. Der eine Theil wurde mit Salzjaure gut befeuchtet, bis feine 
neue Kohlenſäure entwich. 
. Mehrere Proben wurden am Platindrath in die äußere 
Spiritusflamme gebracht; die ſchön rothe Färbung zeigte 
Strontiam 
ß. Andere Proben ebenfo behandelt und durch blaues Glas bes 
trachtet, zeigten buch rofenrotde Slammenfärbung 
Strontiam 


02. Andere Proben ebenfo behandelt und durch grünes Glas be» 


trachtet, ließen Kalk nicht deutlich erfenuen. 

b. Der andere Theil wurde in Salzfäure gelöft, eingedampft 
und wieder auf gemöhnlihe Weile aufgenemmen, wobei ein geringer 
Rüdſtand von 

fiejelfäure 


blieb. Die Löſung wurde dann in mehrere Theile getheilt, 


os. Eine Probe mit Kiefelflworwafjerfioffiäure und Alfohol ver- 
fett, zeigte die Abwefenheit von Baryt. 
ß. Sine andere Probe mit Eypsſolutien verjett, zeigte durch 
bald entfiehenden, nah Umftänden ftarken weißen feinpulvrigen 
Niederſchlag den 

Strontiam 


y. Die Hauptmenge wurde mit ſchwefelſaurem Kalt unter Zu⸗ 

ſatz von Ammon bis zur deutlich alkaliſchen Reaction in gutem 

Ueberſchuß verſetzt, gekocht, und ſo der Strontian rein ausge— 

fällt. Eine Probe des Filtrats, mit mehr ſchwefelſaurem Kali 

gekocht, gab keinen neuen Niederſchlag. Dagegen erzeugte crale 

ſaures Ammon einen geringen weißen Niederſchlag — 

Kalk 

Die Prüfung des Filtrats auf Magneſia zeigte den Mangel 
derjelben. | 

D. Die Zuſammenſetzung des Minerals ift ale: 


ve 
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Schwefelſäure 
Strontian 
Kieſelſäure 
ſchwefelſaurer Sn 

Intereſſant und leicht einzufehn ift Der chemiſche Vor— 
gang bei Bildung der Knolle mit ihrer innern Hanptmafje 
und 2 concentrifchen äußern Klingen fremder Bejtandtheile! 

4. Malachit, eingefprengtin Quarz- 
fels vom Eulenfrug (zwiſchen eh 
und Shwerin). 

Das nur ein paar Zoll lange und viel ſchmälere und 
dünnere Bruchſtück, auf einer Steinbanf gefunden, die ihr 
Material aus einer durch ihre Gerölle merkwürdigen, jo- 
gleich daneben befindlichen Kiesgrube erhalten Hatte, befteht 
arößtentheils aus gelblihem, fettglänzenden Duarz, ver 
eine geſchichtete Structur zeigt. Auf einigen Stellen ſcheint 
er Beimiſchungen won röthlichem Felſit zu Haben; auf einer 
Stelle ift eine glänzende ſchwarze Maſſe beigemijcht, wie 
Glimmer. Ecdichtenweife find dünne Blätter eines weichen 
grünen Minerals beigemifcht, das Aufßerlich ganz dem Ma— 
lachit gleich it, Derſelbe iſt theilweife jo fein und innig 
beigemischt, daß er nur dem Wiuttergeftein eine grünliche 
Farbe giebt, 

Zur Unterfuhung diefes grünen Minerais ftand nur ein Splite 
ter des Davon Durhdrungenen Duarzes zur Verfügung. Dafjelbe 
wurde fein gepufoert und dann mit einem Zropfen Salzfaure in 
Berührung gebracht. Deutliches Aufbrauſen zeigte Die 

Kohlenſäure. 


| als conjtituirende Bejtandtheile, 


in geringer Menge als Beimifchung, 


Die fung war grünlich. 
a, Zu einer Probe wurde Ammon geſetzt. Blaue Löſung — 
Küupferoryd. 
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b. Eine Spur wurde am Blatindrath in bie ereasilannde 
geführt und zeigte wieder 


Kupferoryd. 

e. Der Reſt wurde mit Ferrocyankupfer verſetzt. Der ſtarke 

rothbraune Niederſchlag zeigte noch einmal 
Kupferoryd, 

Zur Prüfung auf Waſſer ftand Feine hinreihende Menge zur Bere 
fügung, doch ſchien die Natur des Minerals auch ohnedies hinreichend 
erforſcht, um allen Zweifel zu befeitigen, 

5. Magneteijenfand vom Goldber- 
Ger oee. 

Der an einer Stelle des Goldberger Sees vorkom— 
mende hübjche, Häufig als Streupufver benutte Sand, be— 
jteht aus Quarzkörnern u. | w. von verfchiedener Yarbe, 
befonders aber aus Magneteiſenkörnern. Diefe zerfallen 
in zwei Arten. 

A. Die eine Art ift glänzend Schwarz, ziemlich hart, 
ven fat ſchwarzem Strichpulver und ift ſtark magnetifch. 

B. Die andere Art ift mehr braunfchwarz, hat ein 
braunes Strichpulver, ift weicher als die vorige Art und 
felgt dem Magnete nicht. 

Die Beftandtheile beider Arten find 

Eiſenoxydul und 

Eiſenoryd; 
in der zweiten Art wiegt das Oxyd vor. Titanſäure war 
nicht in dieſen Körnern zu entdecken. 

6. Derber Schwefelkies in Granit von 
Dobertin 

Ein von Steinarbeitern in Dobertin vwerarbeiteter 
Granitblock enthielt große Maſſen derben Schwefelkieſes, 

* 5* 
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da fie aber für Gold gehalten wurden, gelang e8 mir nur 
ein Heines Bruchſtück des Gefteins zu erhalten. Der 
Gang von Schwefelfies darin ift 1’, Zoll lang und etwa 
>/; Zell breit. Der Granit ift von mittlerm Korn, der 
Feldſpath vöthlih, der Quarz grauweiß, reichlich, ber 
Glimmer ſchwarz. 


7. Ein wahrſcheinlich neues, — 
Ares, blättriges, inerdigendBrud über- 
gehendes, mit vielen Dendriten burhz0s 
genes Mineralvom Eulenfrug 


Das Mineral ift von fchmußig weißer Farbe und 
beiteht aus ziemlich großen blättrigen Maſſen, die gewiſſen 
Hornblendegejteinen ſehr ähnlich ſehen, allmälig aber in 
erdigen Bruch übergehen. Von dem kopfgroßen Gerölle, 
welches ich vor 4 Jahren in einer ſchon erwähnten Kies— 
grube beim Eulenkrug fand, beſitze ich leider nur ein fauft- 
großes Stüd. Die blättrigen Mafjen haben Perlmutter— 
glanz, find auf den Haupt-Structmflächen jeher ftarf und 
dicht längsgeſtreift, auch mit einigen die Längsſtreifen recht- 
winflig durchſchneidenden Duerftreifen in unregelmäßigen 
Zwiſchenräumen. Die Härte iſt fehr gering: ſchon die 
kryſtalliniſch-blättrigen Maſſen laſſen fih Leiht mit vem 
dingernagel rigen. Die Hauptſtructurflächen find dicht 
mit Dendriten bedeckt. Nach Herrn Paſtor Vortiſch iſt 
das ſpecifiſche Gewicht — 2. Es iſt nor dem Löth⸗ 
rohre unſchmelzbar. | 

Har Paſtor Bortifh hatte non Hrn. Uler eine Probe 
quantitativ unterſucht erhalten. Derſelbe hatte folgende 
Beſtandtheile gefunden: 
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Same An rer dr 
aa in rn al 
alt, Ichleniaurer .. .. ... ... SRRRU DIE 
Thonerde, Eijenoryd, — —— 
SINN 


Durch meine Analyfe, zu der ich ein kleines Split— 
terchen mir verfchafite, das völlig frei ven dendritiſchem 
Anfluge war, kam ich ebenfalls zu dem Kefultate, daß das 
Mineral ein Doppelfalz von kieſelſaurer Magnefia und 
kohlenſaurem Kalf fei, nebſt den anderen freinden Beimen- 
gungen. Ein ſolches Doppelſalz wird aber von Rammels— 
berg in ſeinem chemiſchen Mineralſyſtem nicht aufgeführt, 
und ich finde überhaupt nirgends ein Mineral von obiger 
Zuſammenſetzung erwähnt. Iſt das Geſtein metamorphiſch, 
etwa umgebildete Hornblende, ſo iſt ſchwer begreiflich, unter 
welchen Umſtänden die Kohlenſäure einen Theil der Kieſel— 
ſäure verdrängen konnte, ohne die Structur, den Glanz 
u. ſ. w. im Geringſten zu verändern. 

8 Hell, bläulid) - graueßs, ftarf ge» 
Peeittes, hin und wieder mit Dendriten 
bededtes, Tryftallinifh-blättriges Mi- 
neralvom Brützer Felde (bei Öoldberg). 

Weder beileonhard, noch in andern Werfen, die ich 
befite, finde ich eine Hornblendenart fo bejchrieben, daß 


- Die angegebenen Kennzeichen mich diefes und das folgende 


Öeftein als beftimmte Species erfennen laffen. Erfahrene 
Mineralogen werden aber vielleicht aus der gegebenen Be— 
ſchreibung ſichere Schlüffe ziehen können, und möchte id 
ſolche um freundliche Auskunft erſuchen. 

Das nicht große Bruchſtück ift von hell blaͤulich⸗ grauer 
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Farbe und blättriger Structur. Die Structurflächen haben 
eine jehr fturfe, dichte und regelmäßige Längsftreifung und 
eine eben fo jtarfe, die erſtere rechtwinklig durchſchneidende 
Querſtreifung, die eben jo dicht ift, fo daß regelmäßige 
Quadrate entjtehen. Die Flächen haben Perlmutter- bis 
Glasglanz. Das Mineral vist deutlich Glas, funkt aber 
nicht am Stahl. Es ift äußerlich mit einer ziemlich dien 
gelben Berwitterungsrinde umgeben, welche vie. blättrige 
Etructur noch deutlicher erkennen läßt. G = 3... 
Chemifche Beſtandtheile: 

Kieſelſäure, 

Thonerde, 

Eiſenoxyd, 

Eiſenoxydul, 

Kalk, 

Maguefia. ; 

Eiſenoxydul und Magnefia waren nicht in der fulz- 

fauren Löfung nachweisbar und namentlich letztere auch in 
der durch kohlenſaures Natron-Rali aufgefchloffenen Maife 
nur in geringer Menge erfennbar, 


9, Kryſtalliniſch-blättriges bläulid- 
weißes Mineralvon Dobertin. 


Das dem vorigen fehr ähnliche Mineral ift bläulich— 
oder granlichweiß, auf einigen Stellen etwas vöthlich, fait 
oder ganz opaf; die Structurflächen mit Perlmutter- bis 
Glasglanz, uneben, nicht geftreift. Nach außen, wie beim 
vorigen Mineral eine ziemlich die gelbe Verwitterungs⸗ 
kruſte, und auch hier tritt die blättrige Structur beſon— 
ders deutlich hervor. Auch die Härte iſt die des vorigen 
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Minerals; und eben ſo ſpröde iſt es, an der Verwitterungs— 

kruſte milder. Schmelzbarkeit vor dem Löthrohr konnte 

ich nicht entdecken. G = 3,;. - 
Chemiſche Bejtandtheile: 


Kiejelfüure 
Sfonerbe Hauptbeftandtheile. 
Magneſia — ziemlich viel. - 
Kalk 

Eiſenoxyd nicht ſehr viele. 
Eiſenoxydul 


Waſſer (Glühverluſt) — 1... 


10—11. Weißer Kalkſpath mit einge— 
ſprengtem Pikrolith von Goldberg. 

Das ziemlich abgerundete Gerölle war etwa von 
doppelter Fauſtgröße. Ein hübſches Geſtein! Der Kalk— 
ſpath, welcher die Grundmaſſe ausmacht, iſt hart, rein 
weiß, ſtark kantendurchſcheinend, dicht, ins Blättrige über— 


gehend. Darin reichlich eingeſprengt iſt lauchgrüner, fein— 


blättriger Pikrolith, bei dem die faſrige Textur beſonders 
an den Verwitterungsflächen zu erkennen iſt; Strichpulver 
weiß. Außerdem findet ſich ſparſam ein ſonſt gleiches, 
aber faſt ſchwarzes Mineral, welches ich noch nicht che— 
miſch unterſucht habe. Der Pikrolith, deſſen einzelne Kör— 
ner je einige Linien im Durchmeſſer haben, ſteht an Maſſe 
dem Kalkſpath wenig nach; an der Außenfläche des Ge— 
rölles ſpringen dieſe Körner deutlich hervor und ſind hier 
durch eingetretene höhere Oxydation, glanzlos und mehr 
gelbgrün, ſo auch die ſchwarzen Einſchlüſſe, die deshalb nur 
als dunkler gefärbte Abart erſcheinen. 
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Der Pikrolith ift überall, wie die Analyfe zeigt, mit 
Heinen Partifelhen der Grundmaſſe verumnreinigt, Die in 
die ſalzſaure Löſung übergehen und durch Braufen die 
Kohlenſäure verrathenz das nach der Yiltration rejtivende 
Pulver zeigt dann feinen Gehalt an Kalk mehr. Auf eis 
rigen Stellen ift die Grundmaſſe jo innig mit diefem Pi- 
frolith gemischt, daß Partien von blaßgrüner Farbe er- 
fcheinen, die auch die Structur des Pifroliths verloren 
haben. 


A. Die Grundmafie zeigte in ver Analyfe folgende 
Beitandtheile: 
Kohlenſäure 
Kalk 
Kieſelſäure in geringer Menge. 
B. Der pikrolith enthält; 
Kieſelſäure 
Magneſia 
Eiſenoxydul in ziemlich bedeutender Menge. 
(Eiſenoxyd: eine äußerſt geringe Spur, durch Rho— 
dankalium kaum zu erkennen). 
Der Gehalt an Waſſer konnte nicht erforſcht werden, 
weil fein Partikelchen ſich als völlig rein von kohlenſau— 
ven Kalk erwies, 


ts conſtituirende Beſtandtheile. 


| als Hauptbeftandtheile. 


12. Rhomboidiſch-prismatiſcher Kalk— 
ſpath von Goldberg. 

Das Mineral hat die gewöhnliche Kalkſpathhärte, iſt 
zein weiß, von ftarfem Glasglanze, in dünnen Meaffen 
durchſcheinend; es ijt blätterig, zeigt aber beim Zerbrechen 
veutliche Kryftallformen. Die Kryſtalle, theilweife mit gut 
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4 Zoll langen Flächen, Haben deutlich rhombiſche Flächen; 
die Kantenwinkel haben, ſo viel ich meſſen konnte, die von 
Leonhard angegebenen 104,,° und 75,. 

Die Analyje ergab: 

Kohlenſäure 
Kalk 
Kieſelſäure 
Eiſenoxydul 

Das ſchon zerſchlagene Gerölle, von dem ich nur 
Bruchſtücke beſitze, ſcheint anſehnliche Größe gehabt zu 
haben und hat auf ein paar Stellen einige Einſchlüſſe von 
Sandkorngröße, ſtarkem Glanze, ſchwarzer Farbe und unter 
der Loupe deutlich erkennbarer Blatterſtructur. 

13—14. Kryſtalliniſch-körniger Kalk— 
path Marmor), woran eine Partie eines 
innigen Öemenges von Duarz und foh- 
Benyaurem Ralf angewadhfen, von Brüs 
bei Öoldberg. 

Das Gerölle ſcheint bedeutende Größe beſeſſen zu 
haben; mein Bruchftüd ift noch etwa °/, Tuß lang. Der 
Kalkſpath ift faſt von rein weißer Varbe, fein kryſtalliniſch— 
körnig (zuderig), ſehr dicht, won ſcharfkantigem Bruche, an 
den Kanten durchſcheinend. Es hat gut Kalkſpathhärte 
und ein ſpecifiſches Gewicht von 2,45. Beſtandtheile: 

en | Hauptbeitandtheile, 


Eifenoxyb in jehr geringer Menge. 


ars Hanptbeftandtheile. 


in ziemlicher Menge. 


Ben Magnefia war feine Spur zu entdeden. Eine 
chemiſche Prüfung hielt ich aber für geboten, weil ähnliche 


Sefteine (ef. Jr. 15—16) fo häufig für Dolomit gehalten 
werden. Die von mir geprüften Maſſen aber offenbarten 
fi) als fast reiner Kalkſpath, fo daß ich jehr bezweifeln 
muß, unter fo vielen und verfchiedenartigen Geſteinen in 
Meflenburg bis jest Dolomit angetroffen zu haben. 

B. Die in einem breiten und diden Bande ange- 
wachſene quarzähnliche Maſſe ift fajt glashell, von gröbe— 
rem Korn, aber Jehr dicht und allen Anfcheine nach durch— 
aus homogen. Der Brud) it fplitterig, das Mineral fehr 
ſpröde. Es funft am Stahle, ift faum durch Quarz ritz— 
bar und hat ein fpecifiiches Gewicht von 2,... Die Analyje 
ergab: 

Kieſelſäure als Hauptbeftandtheil. 
Kohlenfauren Kalk in bedeutender Menge. 
Eiſenoxyd in geringer Menge. 

Die Kieſelſäure iſt mit dem kohlenſauren Kalk fo 
innig gemengt, daß nur durch Die Analyſe die jtarfe Ver⸗ 
unreinigung der erſteren Subſtanz zu erkennen if. © 
die Berbintung beider Eubftanzen eine hemifde ift? 

15. Marmorartigerfalffteinvon Gold— 
berg. 

Der jehr dichte, etwas gelblich-weiße Kalkſtein ift 
äußerft fein Fryftallinifch, d. D. zeigt Hin und Wieder in 
einzelnen Punkten ein Glitzern, Hat ein weißes Strich— 
pulver und fehr deutlich muſchligen Bruch. Ein Etüd 
des ziemlich großen Geröffes war mir von einem erfah- 
venen Mineralogen als Dolomit beftimmt worden: aber 
auch Hier war nicht die geringfte Spur von Magneſia nach- 
weisbar und der fohlenfaure Kalk zeigte fih nur durch 
ſehr wenig Eiſenoxyd verunreinigt. 
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Diejes Gejtein Liefert einen sehr deutlichen Beleg, 
wie leicht man ohne chemifche Analyfe die Natur eines 
Minerals verfennen Fünne Ein und derfelbe Grund bringt 
bier drei Erfcheinungen hervor, die bei nur äußerer Prü— 
fung allerdings auf Dolomit ſchließen Tafjen: das äußerſt 
dichte Gefüge nämlich, wodurch Härte und ſpecifiſches 
Gewicht größer werden und ein langſameres und nicht fo 
ſtarkes Aufbraufen beim Betupfen der Maſſe mit Sulz- 
ſäure ftattfindet. | 


156. Löhriger feinförniger unreimer 
Ralfftein von Dobertim 

Der ziemlich rein weiße, jehr fein kryſtalliniſch-körnige, 
faſt dichte Kalfftein, deffen Grundmaſſe durch Glitzern in 
unzählig vielen Punkten die Fryftalliniiche Structur ſchon 
mit bloßen Augen erfennen läßt, iſt wie zerfreffen Durch 
nahe an einander liegende Gänge von Löchern, deren Wünde 
"mit einer harten granlichen Maffe (unreinem Quarz) be⸗ 
kleidet ſind. Dieſe Löcher ſind in Schichten geordnet. 

Die äußeren Kennzeichen deuteten auch hier auf Do⸗ 
lomit. Hier aber zeigte ſich, daß die größere Härte und 
das geringere Aufbrauſen der ungepulverten Maſſen mit 
Salzſäure in einer ziemlich ſtarken Beimengung von Kieſel— 
ſäure ihren Grund Hatten. Auch zeigte ſich etwas mehr 
Eiſenoxyd als im vorigen Mineral vorhanden. 


17. Schwarze Hornblende von Gold— 
berg. 

Das von mir gefundene noch ziemlich große Bruch: 
jtüd fcheint einem Geſchiebe von minveftens Kopfgröße an- 
gehört zu Haben. 
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Das Mineral iſt ſchwarz, von Glasglanz auf den 
Structurflächen, die Kryſtalle haben durchgängig eine Län— 
genausdehnung von I—1', Zoll und find ziemlich weit- 
läuftig längsgeſtreift. Spec. Gewicht: 3,0... Es funkt 
gut am Etahl, iſt durch Diefen nicht, wohl aber, obgleich 
jchwer, durch Beuerftein rigbar; gegen den Magneten ift 
es indifferent. 

Eine dünne Ader unrein gefürbten Quarzes zieht fich 
durch das Geftein und nach außen ift es mit einer fehr 
dünnen bräunlichgelben Verwitterungsfrufte umgeben, 

Beitandtheile: 

Kieſelſäure 
Thonerden 
Eiſenoxyd 
Eiſenoxydul in nicht großen Mengen, 
Kalt 

Waffer = etwa 1%. 


Hauptbejtandtheile. 


Bon Magneſia Fonnte durchaus feine Spur aufge 
funden werden. Die obigen Beſtandtheile gingen, doch 
nicht in bedeutenden Mengen, mit Ausnahme der Kiefel- 
ſäure, ſchon in die ſalzſaure Löſung über. 


48, Hellgrüner derber — 
Duarzgängenvpon Öovldberg. | 

Das ſtark abgeriebene Gerölle ift von der Größe einer 
Heinen Rinderfauft. Die hellgrüne Grundmaſſe (Piftecit) 
ift fehr fpröde, funkt ftuf am Stahl, ift nit magnetifch, 
faft glanzlos, faſt undurhfichtig, Dicht oder fehr feinkörnig. 
Eine Verwitterungsfrufte ift nicht norhanden. 
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Durch die Grundmaſſe ziehn fi) Gänge von perl— 
mutterglänzendem graulichem Quarze Bis zur Breite von 
etwa Y,". 

Spec. Gewicht = etwa 3,5. 

Beſtandtheile: 


Kieſelſäure. 

Thonerde. 

Eiſenoxyd. 
Eiſenoxydul. 

Kalk. 

Waſſer S eiwa 2%. 


19. Unreiner Marmor von Öoldberg. 


Auch dieſes unrein weiß gefärbte fein kryſtalliniſche 
(zuderige) Geſtein fonnte, feiner äußern Erſcheinung nad, 
leicht für Dolomit angejehen werden. Die Analyfe ergab 
jedoh ein anderes Reſultat. Die Beltandtheile find 


nämlich: 
Kohlenſäure — 
Ralf als conftituivende Beftandtheile, 


Kieſelſäure — vielleicht der Maſſe. 


organiſche Subftanz ) , 
nord ne jehr geringer Menge. 


Dos fpec. Gewicht = 2,,. Auf einer Stelfe nimmt 
das Geſtein, wie häufig unfere petvefactenleeren Kalffteine, 
eine faferige Structur an. 


4. Beiträge- zur Jeognofie Meklenburgs 

von 
| Dr, Ernſt Bol. 

Schon lange ift es meine Abſicht gewefen denfelben 
Gegenſtand, welchem ich wor zwanzig Jahren meine erfte 
ſchriftſtelleriſche Thätigfeit gewidmet Habe, noch einmal 
ausführlicher abzuhandeln. Es war dies die waterländijche 
Dodenfunde, zu deren gründlicheren Erforſchung ſeitdem 
von mehreren Freunden diefes Studiums gar manche Bei- 
träge geliefert worden find, welche in einen einzigen Rah— 
men zufammenzufaffen, fi) jest wohl ſchon der Mühe 
verlohnen würde. Bei einem Verſuche dies felbjt auszu— 
führen, und das gefammte mir vorliegende Material zu 
einem dem jegigen Standpuncte dev Wiſſenſchaft entſpre— 
enden Ganzen zufammen zu faffen, bin ich aber auf fo 
große Schwierigkeiten gejtoßen, daß ih ſchon im Sinne 
hatte, alle meine darauf bezüglichen umfangreichen Vor— 
arbeiten ad acta zu legen. Denn um unfere jehr verwidelten 
vaterländiſſchen Bodenverhältniſſe gründlich zu erfor 
jhen, bedarf es zugleich einer genauen Einfiht in Die geogno— 
ſtiſchen Berhältuiffe aller umliegenden Länder, — 
des ganzen norddeutſchen Flachlandes, Dänemarks, Ecan- 
Dinaviens, Polens und der ruſſiſchen Dftfeeländer, — 
welche zum Theil überhaupt noch fehlt, zum Theil aber 
auch nur aus Werfen zu fchöpfen ijt, welche mir bei den 
in Meflendurg obwaltenden Berhältniffen, vermöge deren 
man bei dem vorliegenden Studium ganz allein auf fich 
und feine eigenen Hülfsquellen angewiejen iſt, völlig un- 
zugänglich bleiben mußten. 
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Als ich aber bedachte, wie fehwierig es fbon mir, 
der ich Die ganze Zeit, in welder man unferen Boden 
wirklich wiſſenſchaftlich zu erforfchen bemühet gewefen 
it (©. h. feit etwa vierzig Iahren), felbft mit durch 
lebt habe, geworden ift einem Ueberblick über alle 
auf dieſem Gebiete erlangten Reſultate zu behalten, 
und wie viel fchwieriger Des noch ſpäterhin ſich ges 
ſtalten müffe, hielt ic) es für meine Pflicht, ſpäteren For— 
ſchern Die Bahn wenigitens fo weit zur ebenen, als id) dazu 
unter den angedenteten Verhältuiffen im Stande bin. 

Wenn ich daher auch auf eine in wiſſenſchaftlichem 
Zulammenhange durchgeführte Geognoſie Mebklenburgs, 
mit welcher ich die der übrigen deutjchen ſüdbaltiſchen Län— 
der zu verweben gedachte, verzichten muß, jo werde ich 
Doch bier einige Borärbeiten zu einer folden geben, welche 
wenigftens durch die in ihnen enthaltenen Literari- 
hen Nachweiſungen einiges Snterejje bei ven 
norddeutſchen Geognoſten beanfpruchen dürften, da meine 
Citate nicht, wie Das oft wohl zu gejchehen pflegt, aus 
zweiter oder dritter Hand entlehnt, fondern faft überall 
aus den Quellen felbjt gefchöpft find. 

Su der Auswahl und Anordnung meines Stoffes be- 
halte ih mir völlige Freiheit vor, fo wie aud darin, in 
wie weit ich dabei die Bodenverhältniſſe der 
Nahbarländer mit beidfichtigen will. 

J 

Nachſtehend gebe ich zunächſt eine chronologiſch ge— 
ordnete Ueberfiht der auf Meklenburg .bezüglichen 
geognoftifchen, mineralogiſchen und petrefactologiſchen Li- 
teratur, welche, wie ich glaube, auf einige Bollftän- 
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digfeit Anjiprud machen darf. — Mit Ausnahme der 
4 vorn mit einem * bezeichneten Schriften, Habe ich alte 
jelbjt in Höuden gehabt. 

* 1711 erfte Erwähnung des Sternberger Kuchens in I. 9- 
Lochner“s dissertatio historica, singularia quaedam Mecklen- 
burgica proponens. Roſtock 1711. 

1754-61 gab 3. D. Denfso als Rector der Schule zu 
Wismar eine naturhiſtoriſche Zeitichrift „Die phyſikaliſche Bibliothel“ 
(2 Bde.) heraus, in welcher ein Auflag die Ueberſchrift „von mellen- 
burgiichen gegrabenen Seltenheiten“ (1. Bd. ©. 193 fj., 289 fi. 
673 Fi.) trägt, hauptjächlich aber nur von dem Nuten biefelben zu _ 
jammeln und von der Methode, fie in der Sammlung zu ordnen, 
handelt. Nur gegen das Ende des Aufſatzes ſpricht er etwas aus—⸗ 
führlicher von ben Echiniten (S. 311 ff.), welde er in Meklenburg 
gefammelt, und vom Sternberger Kuchen (©. 673 ff.). 

*1755—73 3. © 3 Wald (Pro. in Jena 7) und 
Knorr Sammlung von Merkwürdigkeiten der Natur und Alter- 
thümern des Erdboden u. |. w. Nürnberg 4 Be. Fol. (enthält 
mehrere mellenburgiiche Betrefacten, namentlih im 3. Bde.). 

*(Jabr ?) v. Reinhard (geb. in Strelitz, F 1783 als 
Affeffor des Reichskammergerichtes in Wetzlar) de Orthoceratitis me- 
gapolitanis, in den Act. acad, elect, Moguntinae, Tom. I. p. 118 ° 
ff. (vor dem J. 1762 erjchienen). 

17703. D. Denfo Protogäa von meklenburgiſchen Gegen« 
ben, — in den Neuen monatlichen Beiträgen zur Naturkunde, Schwe— 
rin St. 1S. 1 und St. 2 ©. 92, Später wieder abgebrudt in 
Siemfjens Magazin 1791 Br. 16,3 fi. 

1771 ©. 3. Genzmer (Präpofitus zu Stargard in Meklen- 
burg + 1771) Abhendlung von der fogenaunten Käfermufgel, En- 
tomolithus paradoxus L. (wie man früher die Trilobiten benannte), — 
in den Berliniihen Sammlungen Bd. II. St. 2 ©. 117, und noch⸗ 
mals abgedrudt in Siemſſens Magazin für Naturkunde u. |. w. 
1795 3b. IT ©. 81 fi. 

1773 © 8. Genzmer Beſchreibung der Isis entrocha L, 


Ss 
fb. i. Crinoideen-⸗Stiele), — in den Berl. Simmt. Bd. v St. 2 
S. 156, und abgedrudt in Siemſſens Magazin 1791 Bd. IS, 
157 fi. 

A. F. Reinhard Abhandlung von meklenburgiſchen Ortho— 
ceratiten, — in der Sammlung ſeiner vermiſchten Schriften St. 
6. S. 63-87. Bützow und Wismar 1773. 5to. (SR nur 
eine Meberarkeitung der obigen lateiniihen Abhandlung, — völlig 
unbraudbar!) 

1774 v. Arenswald (Hauptmaun zu Neuenfirhen bei 


Anclam F), Geſchichte der pommerihen und mellenburgiihen Bers 
ſieinerungen, — in Nr. 46—49 der gelehrien Beiträge zu den M. 


Shwerinfhen Nachrichten, — Später abgedrudt in der Zeitfchrift 
„Der Naturforſcher“ St. V. ©, 145 ff. und VIII ©. 224, ff. 

Walch Über Reuftreliger Pholaden, — im Naturforſcher St. DIL, 
©. 191. 

1775 Schröter erwähnt beiläufig meklenb. Patelen, — 
ebenda. St. V. ©. 131. ff. 

Bald, von einer noch unbekannten Zubulitenart, — ebeudaf. 
&t. VI. S. 211. fi. (Es werben hier zwei meklenb. ſiluriſche 
Zentaeuliten bejchrieben und abgebildet: T. annulatus v, Schl, und 
inaequalis Eichw.) 

Derj. von einer nen entvedten Nautilitenart im Meklenburgie 
ſchen, — ebendaſ. S. 214, (iſt nicht zu enträthſeln!) 

Ders. von einem ſeltenen Patelliten aus dem M., — ebendaſ. 
S. 216. (ſcheint die abgebrochene Spitze eines Spirifer zu fein), 

1776 Derſ. beſchreibt 4 neue meklenb. Trilobiten, — eben⸗ 


daſ. St. IX. (Lichas Arenswaldii Boll f, 2, Trinucleus ceriodes 


Ang. f. 4, Acidaspis ovata Em. sp. f. 1; — fs 3 ift night zu ent⸗ 
räthjeln). 

1777 Der]. Beſchreibung des Steruberger Kuchens, — in 
St. XI. ©. 142 ff. des Naturforſchers. 

1787 B. F. Delbrügk (Präpoſitus in Stuer +) Nachricht 
von einem äußerſt ſeltenen echsſtreifigen und anderen merkwürdigen 


Ediniten, — im 9 und dl, Stüd der geichrten Beiträge zu den 
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M.⸗Schwerinſchen Nachrichten; ſpäter 1791 abgedruckt in Siemſſens 
Magaz. Bd. J. ©. 270 fi. 

1790 G. A. v. Winterfeld (Gutsbeſitzer Stieten +) 
vom Vaterlande des meklenburgiſchen Granitſteins, — in der Monats⸗ 
ſchrift von und für Meklenburg S. 475 ff., und 1791 Siemſſeus 
Magazin Bd. J. S. 78 fi. 

1792 A. C. Siemfjen (Grivatdocent in Roſtock + 1833) 
vorläufige Nachricht von den Mineralien Meklenburgs. Roſtock 
1792. Sto. 

1804 A. C. Siemjjen ud & P. F. Ditmar (Juſtiz⸗ 
rath im Roſtock) ſyſtematiſche Ueberſicht der mineralogifh einfachen 
mellenburgiichen Foffilien, Roſtock Sto. 

1808 ©, €. v. Kamptz (+ 1823 als Oberhauptmann zıe 
Mirow) Beiträge zur Mineralogie Meklenburgs, — in den Nützl. Bei⸗ 
trägen zu den GStreliger Anzeigen St. 21 und 25. 


® 
® * 


1819 ©. H. v. Schubert (Profeffor in München + 1860) 
über die bergmännifchen Unterfuhungen in der Gegend von Bolup 
bei Dömitz, — im Freimüih. Aberdblatt No. 62 und 63. 

1825 ©. 4. Brüdner (Geh. Died. Kath zu Lubwigsluf 
+ 1860) wie ift der Grund und Boden Mellenburgs gejhichtet und 
entftanden? Neubrandenburg Sto. 

A. 8% Koch (Seh. Amtsrath früher in Sülz, jegt in Schwer 
rin) Über das aufgefhwernmte Land und tie über demjelben ver» 
breiteten Felsblöcke Mekſenburgs. Roſtock Sto. 

1826 NN, etwas über den meklenburgiſchen Kalk, — im Freie 
müth. Abendbl. No. 369, 

C. Wilbrandt (Prediger zu Lübtheen +) einige Nachrichten 
über das zu Lübtheen entbedte Gypslager, — im Freim. Abendbl, 
No. 384, 

Goldjuß U (Prof. in Bont +) Petrefacta Germaniae 
1826—40, — enthält unter anderem auch Beichreibung und Abbil- 
dung mehrer mellenburgijcher Nucula- und Pleurotoma-Xrtew, 

1827 ©.4. Brüdner Beiträge zur Geognofie Mellenburgs, 
— im Freimüth. Abendbl. No. 444, 446 bis 48 nnd 470 bis 72, 
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1828 Fr. Hoffmann (Prof. in Berlin F 1835) Über einige 
neu entbedte geognoftifhe Erſcheinungen in der norddeutſchen Ebene 
(den Gypsftod und Lübtheen und die Braunkohlenlager bei Bokup), 
— in Gilberts (nit Poggendorfs!) Annalen der Phyſik Bd. 88 St, 
1 ©. 109 fi. ; 

2. v0. Bud (+ zu Berlin 1853) über die Silicification organis 
[her Körper nebſt einigen Bemerkungen über — bekannte Rene 
burgifhe) Berfleinerungen; 

8. v. Buch über zwei neue Arten von Calfidarien in den Ter— 
tiärihihten von Meklenburg, — beide Abkandlungen in den „Ab— 
haudlungen der phyfifal. Clafje der königl. Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin aus dem Jahre 1823 Berlin 1831. 4to, 

1829 5.9. Blüder (auf Wasdow) chemiſche Unterfuhung 
der Soolquellen bei Sülz, nebft einer Ueberſicht der wichtigften Ge— 
birgsverbältnifje Meklenburgs und Neuvorpemmerns. Berlin 8to, 

* 1835 Georg Graf zu Müufter (f 1844 in Bay- 
reuth) Über den Sternberger Kuchen, in v. Leonhards und Bronns 
Neuem Journal f. Mineralogie u. |. w. 

1841 H. dv. Blüher Ueberfiht der geognoftiihen Verhältniſſe 
Mellenburgs, — abgedrudt in dem amtlichen Berichte Über die Ver- 


’ fammlung beutiher Land- und Forfiwirthe in Doberan, ſodann in 


A. v. Lengerke's Berichten und —— im Meklenb. Ato Kalender 


auf das S. 1843. 


1843 J. Bird (Landbaumeifter in Sülz) Bemerkungen über 
Die geognoftiichen Verhältniſſe Meklenburgs, — ein Bortrag gehalten 
zu Lübeck 1843 und abgedrudt im Meklenburgiſchen Volksbuch auf 
das 5. 1846, Aufl. 1, S. 301—14 (Hamburg bei — und 
Campe). 

Bird J. Geognoſſiſches, — im Freim. Abendbl. 1843 No. 1200. 

1846 © Boll! Geognoſie der deutſchen Oſtſeeländer zwiſchen 
Eider und Oder (Holſtein, Mellenburg, Vorpommern, Rügen und 
Udermarf). Neubrandenburg Sto. 

E. Beyrich (Brof. in Berlin) ange über Zrilobiten, 
2. Stüd (darin Cheirurus exsul und — hospes aus Meklen⸗ 
burg). — dio, 
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1847 ©. Boll Beitrag zur Kenutnig der ZTrifobiten, in 
- Dunfer und v. Meyer Palaeontographica vol, I. p. 126, 

1818 ©. Boll Beiträge zur Geognofie der deutſchen Oftiee- 
länder (Muſchelkalkgerölle, Septarienthon bei Neubrandenburg, Wiefen- 
bildung, Zitaneifen), — im Archiv des Vereins der Freunde d. Mas 
turwiſſenſch. in Meklenburg 9. 2. ©. 87. ff. 

C. J. B. Karſten (Ob.- Bergraih in Berlin, F 1853) über 
die Berhältniffe, unter welchen die Gypsmaſſen zu Lüneburg, zu See 
geberg und zu Lübtheen zu Tage treten, — in den Abhandlungen 
der phyſik. Elaffe der königl. Akad. d. Wiſſenſch. zu Berlin auf das 
J. 1843 ©. 165. fi. 

18149 © Boll Beiträge u. ſ. w. (Juragerölle, Kreideforma«- 
tion, Sternberger Kuchen), — im Archiv u. ſ. w. 9. 3. S. 190. fi. 

E Boll Schweripath und Bleiglanz, — ebendaſelbſt S. 224. 

2%, Vortiſch (Prediger in Satow bei Kröpelin) Oligoklas mit 
Turmalin-Kryſtallen. — ebendaſelbſt ©. 223. 

9. Karten (Prof. in Noftod) Verzeihniß der im Roſtocker 
aeadem. Muſeum befindlichen Berfleinerungen aus dem Sternberger 
Geflein. Roſtock 8to; Rectoratsprogramur, 

1850 € Bolt die Zrilobiten Meklenburgs. 

J. Bird tertiüre Lager bei Herzfeld im Amte Neufladt. 

E. Boll tertiäres Thonlager bei Geldberg? | 

©. Lifh (Archivrath in Schwerin) Feldipath und Bleigfanz. 

E. Boll Asphalt, Graphit und Thallit in meklenburgiſchen 
Geröllen. 

Die 5 vorſtehenden Aufſätze im Archiv u. ſ. w. IV. ©, 159-67. 

1851 Th. Frieſe (rganiſt in Wismar F 1852) zur Nas 
turgeſchichte des Nennthieres in Meklenburg. Archiv V. ©, 113 fi. 

A. Koch geognoftiich-geologiihe Beiträge zur Kenntniß des Sül⸗ 
zer Sooljeldes. Archiv V. ©. 169 fi. 

E. Boll Cassidaria Buchii und Voluta Siemssenii aus dem 
Sternberger Kuchen. Archiv V. S. 190 ff. 

E. Boll Marlekor im mellend. Diluvinm. Archiv V. ©. 213, 

E. Bo II geognofifche Skizze von Meklenburg. Zeitichrift der deut. 
geol, Seel, III. Bd, S.436—77 auch in Archiv VI. S.49 ff. abgebrndt, 
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1853 5. © Koch (Landbaumeifler in Güſtrow) Beiträge zur 
Beognofie Meflenburgs unter fpecieller Berüdfihtigung der ſüdweſt⸗ 
lihen Haideebene, uud Darftelung der Berhältnifje, unter denen der 
Gyps zu Lübtheen auftritt. Ardiv VII ©, 17 fl. 

E. Boll über bie im meflend. Diluvium vorfommenden Kreide» 
berfleinerungen und die in Meklenburg anftehenden turonifchen Lager. . 
Archiv VIL, ©. 58 ff. 

E. Boll über bie Entſtehung der Inſeln in den Landfeen des 
Oſtſeegebietes. Archiv VIL S. 92 ff. 

G. Liſch Salz bei Rühn? Archiv VII. ©, 270, 

Unterfuhung des Braunkohlenlagers bei Parchim. Ardiv f. 
mellend. Landeskunde S. 510. 

Zorflager in der Müritz ebendaf. ©. 663. 

Beſtimmung des Fläheninhalts von N. -Schwerin, ebenda. S. 673. 

E. Beyrid bie Conchylien des norddeutſchen Tertiärgebirges, 
Berlin 1855—56 (unvollendet!) auch im der Zenſchriſt der deut. 
geol. Geſel. abgedruckt. 

1854 F. E. Koch und E. Boll die —— turoniſchen 
Lager bei Brunshaupten. Archiv d. Vereins VIII. ©. 62 fj. 

9. Karſten die Plänerformation in Meklenburg. Zeitſchrift 
der beut. geol. Gef. VI. ©. 269, 527 ff. 

E. Boll vorläufiger Beriht Über das cenomanifche Lager bei 
Gielow, nebſt geognoftifcher Skizze der UImgegend von Malin. Ars 
&iv VIII. Seite 76 fi. 

G. Liſch, Braunfehlen in Schwerin. Archiv VII. ©. 118. 

F. E. Koch, die Wirkungen des ſtrömenden Waſſers. Archiv 
VIII. S. 121. e 

E. Bolt, die Jnſel Lieps bei Wismar in ber Ofier. Archiv 
VIII ©. 126, 

E. Boll, Dichroit in meklenburgifchen Geröllen, gefunden von 
Dietrih. Archiv VIII. ©. 126, 

F. Koh (Salinenbeamter in Sülz + 1863), über das Vor⸗ 
kommen von Steinen in dem großen Wiefenthale der Rekuitz und 
Trebel, Archiv VII. ©, 127, 
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Brozelt (Präpofitus in Hinrichshagen bei Wolbed), er 
mefjungen in Meklenburg. Archiv VIII ©. 137. 

E. Boll, welden Einfluß bat die Natur auf die Entwidelung 
des Bolfscharacters und Volkslebens? Archiv für mellend, Landes» 
funde 1854 ©. 1 ff. 

5 E. Koh, die ZTertiärjhichten des Berges zu Wend. Wehe 
uingen. Ebendaſ. S. 15 

J. Roth (Dr. phil, in Berlin), die — bei Wend. 
Wehningen. Zeitſchr. der deutſch. geolog. Geſ. VI. S. 522 ff. 

Jeppe GKammerregiſtrator in Schwerin), das Braunkohlen— 
werk zu Mallitz. Archiv für meklenb. Landeskunde S. 248. 440. 

F. E. Koch, die Kallſteinlager bei Brunshaupten. Ebendaſ. 
© 388 

1855. © Boll, Kleinere geognoſtiſche Mittheilungen über: die 
Kreideformation (Brunshaupten, Karenz, Fiſchland); die tertiäre For— 
- Mmation (Septarienthon bei Konow, Petref. bei Zietlitz, Sternberger 
Kuchen, u. ſ. w.); en (Zuwachſen der Gewäſſer bei Alte 
und Neu⸗Strelitzſ. Ardiv IX, S. 91 fi, 

E. Boll, geognofiiche durch Meklenburg. Archiv 
für melfenb. Landeskunde 1855 ©. 335, ff. 525 ff. 

5 © Koch, das füdweſtliche Meklenburg, ein Beitrag zur 
Characteriftil der Haideebene u. j. w. Ebendaſ. S. 692 fi. 

| F. E. Koch, die geognoft. Berhältnifje der Umgegend von Ka— 
renz. Zeitſchr. der deut. geolog. Geſellſch. VII. ©. 11. 305. 

A. Reuß (Prof. in Wien), Beitrag zur genaueren Kenntniß 
der Kreidegekilde Meklenburgs (Foraminiferen, Oftracoden und Bryozoen 
aus der turoniichen Kreide). Zeitſchr. der deutſchen geolog. Geſellſch. 
3. VII. ©. 261 fi. z 

E. Beyrich, Über den Zuſammenhang der norbbeutfchen Ter= 
tiärkildungen. Aus den Abhandlungen der Königl. Alad. der Bill. 
zu Berlin, im J. 1855, abgedruckt 1856, 

5. Girard (Prof. in Halle), die norddeutihe Ebene. Ber⸗ 
fin 1855. | 

1856. F. E. Koch, Bericht Über eine geognoſtiſche Ereurfion 
in der Haideebene. Ardiv X, ©, 22 ff. 
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E. Boll, die Brachiopoden der Kreideforination in Mellen- 
burg. Archiv X. ©. 29 fr. 

5% Schmidt (Kreismundarzt in Wismar), über bie FJunpel 
Lieps. Archiv X. S. 49. 

A. Reuß, Beiträge zur Characterifif der Tertiärſchichten des 
nörbligen und mittleren Deutihlands (Foraminiferen und Entomos 
firaceen). Sig. Ber. der Wiener Akademie Bd. 18 ©. 197 fi. 

5 E. Koch, bie anflehbenden Formationen der ©egend von 
Dömitz. Zeitihr. der deut. geolog. Geſellſch. Bd. VIII. ©. 249 fi. 

Steffenhagen (ÖOberlchrer in Parchim), das Braunkohlen⸗ 
lager bei Parchim. Archiv für meklenb. Landeskunde 1856 S. 29 fi. 

1857. E. Boll, Beitrag zur Kenntniß der ſiluriſchen Ce— 
phalopoden im meklenb. Diluvium. Archiv XI. S. 58 ff. 

E. Boll, über Beyrichia, Zeitſchr. der deut, geolog. Geſellſch. 
Bd. VIII. ©. 321. | 

1858. Dethleff (Photograph in Noftod), die Zrilobiten 
Mellenburgs mit Zufägen von E. Bol. Archiv XII, ©. 155. 

Rickmann (Baumeifter in Schönberg), Geognoſtiſches ans 
dem Ratzeburgiſchen; ebendaf. ©. 180. 

1859 v. Lützow L. (Staateminifter a. D. auf Boddin), Mite 
theilungen über die in der Umgegend von ©noien, injonderheit zu 
Boddin fih findenden Petrefacten, Archiv XIII ©, 108. 

E. Boll, petrefactologifhe Kleinigkeiten (Nachträge zu den 
filur, Cephalopoden 1357; die filur. Pteropoden, einige neue Petre» 
facten aus dem Jura und der Kreide). Archiv XIII, 160, 

Die Görmnerſche Petrefastenfammlung; ibid. ©. 181. 

1860. F. E. Koch, geognoft. Skizze der Umgegend von Do- 
beran unter fpecieller Berüdfihtigung des heiligen Dammes. Archiv 
XIV. ©, 405. 

1861. F. & Koch, tertiäre Thoulager bei Goldberg. Ars 
chiv XV. 215. 

5 E. Koch, Beiträge zur- Beuutuik der norddeut. Tertiärcon⸗ 
— (Aporrhais und Ringicula). Archiv XV. 197. 

J. O. Semper (in Altona), Katalog einer Sammlung Pe- 

trefacten aus dem Sternberger Geſtein. Archiv XV. ©, 266, 
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J. O. Semper, Über einige Eulimaceen und Pyramidella—⸗ 
eeen aus ber Zertiärfornm. Norddeutſchlands. Archiv XV. 330. 

5 E. Rod, Kalktuff-Ablagerungen bei Teterem und Gorſchen⸗ 
dorf, und Septarienthon (2) im Kalenſchen Holze bei Malchin. Ars 
hiv XV. 2185. 

F. E. Koch, Gypsbildung in Diluvialſchichten. Archiv XV. 217. 

E. Boll, Abriß der meklenburgiſchen Landeskunde. Wismar 
1861. Sto, ; 

Rolle, Dr. F. (in Wien), über einige neue oder wenig ge= 
kannte Mollusken Arten aus ZTertiäre Ablagerungen (darunter Li. 
macina hospes n, sp. aus dem Sternb. Kuchen) — in den Eiß. 
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De erdbeben und einige andere, viel-". 


leicht vulcaniſche Erſcheinungen. 


Zu den mannigfachen Vorzügen des norddeutſchen 
Flachlandes gehört auch der, daß Erdbeben hier ſo 
ſehr ſelten und auch dann nur in kaum merkbarer Weiſe 
verſpürt werden. Denn die oberſte Schicht unſeres Bo— 
dens bildet faſt überall ein aus lockeren diluvialen oder 
alluvialen Maſſen beſtehendes Polſter, welches die durch 
vulcaniſche Kräfte erzeugten Stoͤße, von welchen die tiefer 
liegenden feſten Felsmaſſen etwa erſchüttert werden, wenig 
oder gar nicht bis zur Erdoberfläche hin fortpflanzt. Da— 
her werden denn Erdbeben nur in den wenigen Fällen 
hier bemerkt, wenn entweder die Stöße in der Tiefe ſo 
heftig ſind, daß ſie den Widerſtand, den dies Polſter ihrer 
Fortpflanzung entgegenſetzt, zu überwinden vermögen, oder 
wenn ſie zufällig eine Stelle treffen, wo jene lockere Decke 
nur eine geringe Mächtigkeit beſitzt oder vielleicht ganz 
und gar fehlt. Einen längeren Zeitraum umfaſſende, forg- 
fältig angeftellte Beobachtungen über die Dertlichfeiten, wo 
Erdbeben geſpürt worden find, und mit welchem Grade der 
Stärke fie fich an den einzelnen Puncten bemerflich ges 
macht haben, wirden uns demmad) vielleicht eine gewilje 
Geſetzmäßigkeit in dem Auftreten dieſes Phänomens zeigen, 
und uns Gelegenheit zu intereſſanten Schlüſſen über die 
geognoſtiſche Beſchaffenheit unſeres Bodens geben; denn 
wie der Seefahrer durch Sondirung mit dem Senkblei 
Kenntniß von der Geſtaltung des feinen Blicken verbor- 
genen Meeresbodens erhält, fo würten wir dieſe vulca- 

niſchen Kraftänßerungen gleichfam als Sonde gebrauchen 
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können, mit deren Hülfe wir ung einigermaßen ein Bild 
von dem Relief des durch diluviale und alluviale Bil 
dungen verhüllten Felsbodens unter unferen Füßen ent» 
werfen könnten. — Beobachtungen, wie fie zu derartigen 
Schlüſſen nöthig wären, werden aber wahrjcheinlich immer 
nur fromme Wünſche bleiben, zwiſchen denen und ihrer 
Ausführung das dide Polfter des geiftigen Indifferentis— 
mus Tiegt, an welchem jede auf folde Beobachtungen bes 
züglihe Anregung faft wirfungstos abprallt. Iſt es daher 
aus dieſem Grunde ſchon jeßt unmöglich über ſolche 
Naturerſcheinungen, die außer dem Kreiſe der regelmäßigen 
Beobachtungen liegen, genügende Auskunft zu erlangen, 
wie viel weniger möglich mußte dies nicht in früheren 
Jahrhunderten ſein, wo zu dieſem Grunde noch andere, 
ebenſo hinderliche, in der Mangelhaftigkeit der phyſiſchen 
und geiſtigen Communikationsmittel hinzukamen? 

Das Wenige, was uns aus den verfloſſenen Jahr— 
hunderten über die in der Mark Brandenburg verſpürten 
Erdbeben überliefert iſt, hat Klöden im 10. Stück ſeiner 
Beiträge zur mineralogiſchen und geognoſtiſchen Kenntniß 
jener Provinz ſchon geſammelt. Wir fügen dieſem das— 
jenige hinzu, was wir darüber aus Meklenburg und an⸗ 
deren Nachbarländern noch haben auffinden können. 

Die früheſte Hindeutung auf ein in Norddeutſchland 
verjpürtes Erdbeben finden wir wahrfgheinlich in Einhards 
Annalen. Diejelben melden zum Sahre 822; in parte 
orientali Saxoniae, quae Soraborum finibus conligua 
est, in quodam deserto loco, juxta lacum qui dicitur 
Arnseoin modum aggeris terra intumuit, 
ei limitem unius leugae longitudine porrectum sub 
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unius noclis spatio absque humani operis molimine ad 
instar valli suberexit!. Diejer Bericht ijt merfwürdiger 


Weiſe vielfach jo mißverftanden worden, als wenn er be- 


jagte, daß der 2 M. öſtlich von Salzwedel belegene Arn— 
jee im Jahre 822 durch einen Erdfall entftanden fei! 
Der klare Sinn jener Stelle ift aber ein ganz anderer, 
nämlich ter, daß in dem bezeichneten Jahre neben dem 


damals ſchon vorhandenen Eee der Boden eine plöß- 


biche Hebung erlitten Habe und dadurch in einer 


Nacht ein etwa 7, M. langer Erd wall entjtanden fei, 


Wenn dieſe Hebung, die wohl nur durch vulcaniſche Kräfte 
bewirft fein kann, wie es wahrfcheinlich ift, mit einem 
Erdbeben in der Altmark verbunden gewefen ift, fo hat 
dafjelbe feine Wirkungen auch wohl noch in weiterem 
Kreife geltend gemacht. Db auch in der Mark Branden⸗ 
burg und Meklenburg? darüber fehlt uns aber die Kunde, 
benn die Saxonia hatte mit dev Elbe ein Ende und was jen- 
feit8 dieſes Flufjes lag, war damals feindlides und un— 
befanntes Land, von dem man nicht leicht Nachrichten ein⸗ 
ziehen konnte. Unmöglich wäre es nicht, daß in Folge 
diefes Erdbebens auch der fpäter zu befprechende Erdfall bei 
Propft Sefar entftanden wäre, da deſſen Dafein fich we— 
nigftens Bis im die ſlaviſche Zeit zurüd verfolgen läßt. — 
Vals jener Wall am Arnfee noch jetzt aufzufinden ift, 
wäre eine vecht genaue forgfültige Unterfuchung vdefjelben 
ſehr wünfchenswerth. Neuere Berichte ſcheinen gar nicht 
über ihn gegeben zu fein, und ob in der über jenen Eee 


1. Pertz Monum, Germaniae T. IL, p. 208. — Arnſee (jetzt 
Arndſee in der Altmark) iſt nichts anderes als „Adler-See“, — von 
Ar — Adler abzuleiten. Aus leuga iſt das franz. lieue entſtanden. 
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handelnden älteren Edirift von A. Nitter!- etwas darüber 
zu finden fei, kann ich nicht ſagen, da diefelbe mir nur 
dem Titel nach befannt geworden ift. 

Die Altmark fcheint ganz befonders empfindlich 
in Bezug auf Erdbeben zu fein, denn nach den mörkiſchen 
Arnalen des Angelus (S. 59) fand im Jahre 997 dort 
und im Magdeburgifchen ſchon wieder ein folches ftatt, 
und bald darauf im Jahre 1013 ereignete ſich ein großer 
Erdfall bei Lüneburg, der möglicher Weiſe auch durd ein 
Erdbeben veranlaßt gewefen fein Fünnte, 

Sodann folgt eine wierhundertjährige Pauſe in ben 
Erdbeben, — oder wenigftens eine fo lange Lücke in den 
Berichten über diefelben. Denn erſt wieder aus dem 
Sahre 1409 meldet ung Detmar in feiner Lübedijchen 
Chronif* von einem folgen mit folgenden Worten: „Su 
deme jare chrifti 1409, im ver negeften nacht Des daghes 
ſancti bartholomei (d. i. 23. Aug.), ene ſtunde tor mid— 
Dernacht, do was fo grot ertbevinghe in velen landen to— 
life, alfe bi unjen daghe gi werlte vornomen is. Dat 
begunde zik hirut van prutzen (Preußen), unde ghink bet 
Dor de zeftede al bilanghes, unde warde kume dre »pater- 
nofter lank; fcholde dat lengher waret hebben, de lüde 
weren allto bevrövet geworden". Andere Chronijten ver- 
jeßen dies Erobeben erſt in das Sahr 1410; die Aufer- 


1. Hiſtor. phyficalifches Sendihreiben von dem Arendfee, Sons 
berehaufen 1744. 4to. — Gänzlih unbrauchbar ſcheint (nah dem 
in Leonhard und Bronns Jahrb. 4847 ©. 104 f. Daraus gegebenen 
Auszuge zu urtheilen,) die Abhandlung des Dr, F. v. Stranz über 
ben Arnſee zu fein, die in den Arbeiten der Schleſ. Geſellſch. 1845 
©. 93 abgedrudt if. - 

2. Grautoff, Zübeder Chronik. Bd. 2 ©, 595. 
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ſten uns bekannten Puncte des Erſchütterungskreiſes waren 
im Norden die Oſtſeeküſte von Lübeck bis Preußen, im 
Süden Magdeburg. In der Prignitz war es ſo bedeu— 
tend, daß das Gemäuer des Thurmes zu Wittſtock eine 
große Borſte von oben bis nach unten erhielt; in der 
Magdeburger Börde fielen die Hühner hin und wieder 


von ihren Sitzen herunter. — Drei Jahre ſpäter, in der 


Nacht vom 21. auf ven 22. November 1412, während 
eines fehr Heftigen Sturmes, der Norodeutfchland, Prenfen, 
Polen und Rußland durchtobte, an ven Küften der Nordfee 
Fluthen verurfachte, durch welde mehr als 30,000 Men 
fchen ihr Leben verloren haben follen, und in Wittjtod 
ten Giebel des Kaufhaufes niederiwarf, wollte man in der 
Prignis zugleich auch ſchon wieter ein Erdbeben ver— 
fpürt haben, — wahrfcheinlich aber war dies nur eine 
Zäufhung der durch den Sturm geängftigten Gemüther, 
die das Erdbeben vom Jahre 1409 noch in friihem An— 
venfen hatten. Ebenſo verhält es fih auch wohl mit dein 
Erobeben, welches während einer Sturmfluth zu Nügen- 


walde am 15. Eeptbr. 1497 bemerkt fein foll!. 


Ueber ein am 9. San. 4572 zu Thorn verjpürtes 


Erdbeben liegt nur eine Notiz in Seb. Münfters Kos— 


mographie wor, — in Thorn bat fich Feine Nachricht von 
dieſem Ereigniß erhalten, welches dadurch etwas zweifel- 
haft wird, — ebenfo wie das Erdbeben, welches dein 
Theatrum europaeum zufolge im Dechr. des 3. 1628 
in Mekleuburg ftattgefunden Haben und jo jtarf gewefen 


‚fein ſoll, daß die Leute mit ihren Betten eine halbe Eile 


hoch emporgehoben wären. Einem folgen Stoße aber 
1. Dähnert, pommer. Bibliothek III, 267. 
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hätte fchwerlich irgend ein maſſives Bauwerk im Lande 
Stand halten können, fondern es würde eine Kataftrophe 
unjerer Kirchen, Thürme, Stadtthore u. f. w. erfolgt 
fein, welche ſchwerlich von unferen gleichzeitigen Schrift— 
jteffern, die won dieſem Erdbeben nichts melden, jo gänz- 
lich mit Stillſchweigen übergangen worden wäre. 

Zuberläſſigere Kunde haben wir erſt wieder über ein 
Eröbeben, weldhe am 18. Febr. 1656 die Magdeburger 
Gegend heimſuchte. Zu Magdeburg jelbft und im Kloſter 
Bergen wurden die Gebäude, befonders in der Höhe, ftark 
bewegt, was an den Wänden hing, wie Uhren, Schlüffel 
u. ſ. w., ſchwankte hin und her und die Balfen Inadten 
in den Deden, Manche Berfonen wurden von Schwindel 
befallen. — Auch in der Schweiz um Bafel herum ward 
dies Erddeben verſpürt. 

Sm 3. 1680 will man in der Altmark und in der 
Gegend von Ziefar an der Buckau ein Erpbeben verjpürt 
haben, bei welchem an letzterem Drte eine neue Duelle ung 
anfehnlicher Tiefe hevvorgebrochen fein fol. Ob wirklich 
ein Erbbeben dabei im Spiele war, ift wohl fehr probles 
matiſch, — durchaus zweifelhaft aber erjcheint mir das 
mit einer fenrigen Wolfe und einem heftigen Sturme bes 
gleitete Erobeben, welches nach Klüvers Angabe - am 8, 
April 1683 zu Wiemar ftattgefunden haben joll. 

Ueber die Ereigniffe, welche fih am 25. Nov. 1685 
abermals zu Arnſee in dev Altmark zutrugen, werde id) fpäter- 
hin noch berichten; auch in dieſem Falle ift mir ein Erdbeben 
zweifelhaft. Am 8. Sept. 1710 will man zu Stettin, im 


4. Klüver, Beichreibung des Herzogth. Meklenburg, Bd. II. 
Abth. 2 ©. 320, 
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Juni 1724 in der Laufig, im Nov. 1736 bei dem Dorfe 
Stendal nicht weit von Schwedt, zu Bartifow und Mit: 
vom (während eines heftigen Sturmes) und am 9. Sept. 
1752 zu Rampis an der Oder in der Neumark Erdſtöße 
bemerft haben. 

Sichere und ausführliche Nachrichten befigen wir über 
das Erdbeben, weldhes am 1.Nov. 1755 vie Stadt Liſſa— 
bon fo furchtbar heimfuchte, und deſſen Erfchütterungsfreis 
fo umfangreih war, daß er Europa fogar vier mal au 
Größe übertraf, denn die Wirkungen dieſes Erdbebens 
wurden wejtwärts von Liffabon bis zu den antilliichen 
Inſeln verſpürt, nordweſtwärts noch in den großen cana— 
diſchen Seen, nordoſtwärts in Norwegen, Schweden und 
Finnland, und ſüdwärts in Fez und Marocco. Zugleich 
iſt dies Erdbeben aber auch noch dadurch merkwürdig, daß 
es ung Fingerzeige darüber giebt, wie die im Innern des 
Erdballs wirkenden vulcanifchen Kräfte fih auf großen - 
Räumen der Erdoberflähe in ſehr verfchiedenartigen 
Symptomen, — meteorologifchen Erſcheinungen, ſtofflichen 
Productionen und dynamiſchen Wirkungen, — äußern kön— 
nen, denn wahrſcheinlich waren die von J. Kant erwähn⸗ 
ten !- merfwürdigen meteorologifchen Proceffe, welche am 
14. Oct. in der Schweiz ihren Anfang nahmen und bie 
heftige Eruption des Kötlugja auf Island vom 17. bis 
28. Oct. nur Symptome derſelben vulfanifchen Krifis, 
welche am 1. Nov. das große Erdbeben hervorrief, und 
hernach noch viele andere Erdſtöße in Portugal, welche bis 
zum 23. Dec, dauerten. Namentlich iit wohl der Zuſam— 
menhang des Kötlugja-Ausbruches mit dem Erdbeben gar 

2. 3, Kanı’g vermifchte Schriften (Halle 1799) Bd. I. ©, 529, 
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nicht zu werfennen; der Vulcan diente in dieſem Falle fir 
das nördliche Europa als Sicherheitsventil, indem er der 
bier aus der Tiefe emporquellenden Maſſen einen Ausweg 
gab, während Diejenigen, welche durch einem anderen Ca— 
nal weiter ſüdwärts unter Portugal emporjtrebten, feinen 
ſolchen Ausgang fanden und daher gewaltſame, aber den— 
noch vergebliche Verſuche machten, die verſchloſſene Pforte 
zu zerſprengen. 

Nachdem der Kötlugja am 28. Oct. feine Eruptionen 
eingeſtellt hatte, zeigte ſich ſchon am 31. bei Trave— 
münde eine auffallende Bewegung des Dftjeewaljers. !- 
Am 1. Nov. aber zeigten fich, faſt ganz gleichzeitig mit 
dem heftigen Stoße, welcher Liſſabon traf, auch in Nord» 
deutſchland an vielen Stellen ſchwächere Symptome dieſes 
Erdbebens. Wir geben darüber nachfolgende gleichzeitige 
Berichte, 

„Am vorigen Sonnabend, den 1. d. Mts., (wird aus 
Glüdftadt vom 5. Nov. gemeldet, *) bemerkte man 
alihier ein feltjames Phänomenen, indem das Waſſer in 
unjeren Hafen um halb zwölf Uhr * bei ftilfem Wetter 
und da der Wind aus NW. mwehete, auf einmal in eine 


1. Curieuſer Extract derer neuefen Zeitungen, No. 90. Roftod 
1735 d. d. 10. Nov. 

2. urieufer Extraet No, 91 (den 14. Nov.) 

8. Der Stoß zu Yıfjabon erfolgte nah dortiger Zeit um 9 U. 
50 M. Bormittags, Glüdjladt liegt ca. 19 Längengrade öſtlicher, was 
einem Zeitunterichiede von etwa 1",, Stunde entſpricht; 9 U. 50 M, 
Lifjaboner Zeit ift alfo gleich ILU. SM. Olüdftädter Zeit. — Beide 
Ereigniffe werden aljo ziemlich gleichzeitig gewelen fein, — beflimmte 
Schlüſſe aber laffen fid) aus jenem Zeitunterſchiede wohl nicht maden, 
da der Moment ihres Eintritts ſchwerlich durch aſtronomiſche Uhren 
genau feitgeftellt ift. - | 
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jo aufßerorventlihe Bewegung und Erhebung der Wellen 
gerieth, daß dadurch verſchiedene mit Striden und Ketten 
befeftigte Schiffe und Flöße losgeriffen und gegen das Ufer 
geftoßen wurden. Diefe Erſchütterung dauerte beinahe eine 
BDiertelftunde und war gegen die Schleufen zu am merk 
lichſten. Nachdem diefelbe aufgehört hatte, ftieg Die Fluth 
noch bis 4 Uhr, jedoch nicht außerordentlich hoch. Diefe 
Begebenheit, welche die älteſten Leute nicht erlebt haben, 
ijt von ſehr vielen glaubhaften Perfonen bemerkt worden. 
Die Bewegung des Waſſers war alldier fo ftarf, daß eine 
im Hafen mit einem Torfever liegende Perſon in Noth zu 
fein glaubte und deßhalb um Hülfe rief. — Ob eine Er- 
jhütterung der Erde diefe Begebenheit verurfacht habe, !- 
kann man nicht mit Gewißheit melden, indem diefelbe auf 
dem feſten Lande nicht ſonderlich zu ſpüren geweſen, außer 
daß von vielen in der Stadtkirche der Predigt beiwohnen— 
den Perſonen deutlich bemerkt worden, daß zu eben der— 
ſelben Zeit ſowohl der über dem Taufſtein hängende Deckel, 
als auch die Lichtkronen (Kronleuchter) ſich beweget haben. 
Der Barometer blieb den ganzen Tag ſo, wie einige Tage 
vorher, noch ſtehen. Des Tages darauf aber fiel derſelbe 
merklich und der Wind ging nach Süden“. 

Auch in Hamburg ward das Erdbeben verſpürt 


1. Am 5. Nov. konnte man damals in Glüdſtadt noch nichts 
von der Liſſaboner Kataſtrophe wiſſen. Su Hamburg, wo reger Ver— 
ehr mit Portugal ftattfand, traf die erfte Nachricht von jenem Uns» 
glüf erſt nad vier Wocheu einz der „Hamburger unparth. Core 
resp.“ brachte am 29. Nov. den erſten Bericht darüber, und zwar 
nad Briefen aus Paris, — zu London wußte man am 9, Dee. noch 
nichts von dieſem Ereigniffee — Zeitſchr. d. Ber. für Hamburgiiche 
Geſchichte, Neue Folge Bd. 1. ©. 275, 
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und am 3, Dechr. verfügte der dortige Senat eine Unter: 
juhung der etwanigen Beihädigungen an Kirchen, Thür— 
men u. f. w., jedoch erwies die Nachforſchung alle Bejorg- 
niffe als unbegründet. !- | 
„Sonnabend den 4. Novbr. gegen Mittag zwiſchen 
41 und 12 Uhr (wird aus Lübeck am 7. Novbr. ges 
meldet), war allhier in ver Trave vom Burgthor oder 
dem Baum an, da die Schiffe nad der See ausgehen, 
bis zu der Holfteinifchen Brüde eine große Waſſerbewe— 
gung; das Waffer ift nicht anders gemwejen, als wann es 
mit einmal A—5 Fuß hoch aufgeflogen, oder daß es in 
ftarfe Bewegung gefommen, hat an vielen Drten über 
das Geftade an die Stadtmauern geicdlagen, da es 
ſonſten wohl noch zwei und mehr Fuß niedriger, denn 
das Geſtade, in feinen Ufer geftanden. Diefes ganze 
Revier vom Burgthor bis zum Holfteinifshen Thor kam 
auf einmal in volle Bewegung, welches wohl 8-10 Mi⸗ 
unten angehalten, wodurch die Schiffe jo viel gerühret, 
daß einigen Die Taue abgeftogen. Ein Prahm, fo an 
Ketten befeftiget, iſt zerbrochen; ein neu groß Schiffsboot 
it von den daran fiegenden Schiffen zerbrechen und zu 
Grunde gegangen. Ein Pfahl, woran ein Schiff gebunden 
geiwefen, ift aus der Erde, ein anderer ganz krumm im 
Waſſer zu ftehen gefommen. Die Leute, welche auf den 
Schiffen gewefen, haben fich fehr erfchroden; man hat ges 
meinet, daß es ein großer Fiſch fein müffe, der dieſe 
jtarfe Bewegung gebracht”. — In einem anderen Lübecker 
Derichte vom 8. Novbr. wird dieſe Wafferbewegung ver⸗ 


1. Zeitſchr. d. Ber. u. ſ. w. ©. 276, 
2. Eurienfer Extract u. ſ. m. Nr. 90, 
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muthungsweife ſchon richtig auf eine unterirdiſche Urſache 
zurückgeführt, — im Gegenſatz zu anderen Erklärungen, 
welche dieſelbe von einem Wallfiſche oder "einer Waſſer— 
hoſe herleiten wollten.“ Abweichend von dem Glückſtädter 
Bericht wird non dem Lübecker Beobachter ein ftarfes 
Bullen des Barometerd hervorgehoben, welches jchon am 
DBormittage kei ruhiger Luft und heiterem Himmel ftatt 
gefunden”, 

In Rendsburg und vielen anderen holfteinfchen 
Sichen geriethen am 4. Novbr. um halb zwölf Uhr die 
von den Gewölben herabhängenden ſchweren Kronleuchter 
in ftarfe Schwingungen, was von vielen Perſonen be> 
merkt wurde, da an manden Orten grade fonnabendlicher 
Öottespienft ftattfand. Zu Rendsburg follen diefe Schwin— 
gungen faft eine Stunde lang gedauert haben*, 

Auh an der Schleswigſchen Nordfeefüfte in dem - 
Hafen-zu Hufum wurde ein Aufwallen des Waſſers 
bemerkt, und zwar angeblid um eine Stunde jpüter, wie 
an den übrigen Orten, nämlich zwilchen 12 und 1 Uhr; 
Doch waltet in der Zeitangabe wielleiht ein Irrthum ob*. 

Aus Meflenburg liegen über dies Erdbeben fol« 
gende Beobachtungen vor: Die Roftoder Zeitung jagt unter 
dem 12, Dechr.: „ES ift allerdings andem, daß am 1. 


1. Lübeder Anzeigen 1755, Stüd 45, ©. 183. 
2. Ebendaſelbſt 1757, St. 4. 
3% Curieuſer Ertract m. |. w. Nr. 92, 93. Die fhweren, zum 

Theil an mehr als 50 Fuß langen Ketten hängenden Kronleuchter 
in den Kirchen find für derartige Beobachtungen vortreffliche Pendel; 
wie gefährlie Bligableiter fie früher zugleich waren, darauf habe ich 
in Archiv XIL ©, 143 aufmerfiam genadt, 
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Novbr. eine Meile von hier zu Dummersporfan 
dem fehsmaligen Austritt des Waſſers aus einem tiefen 
Fifchteiche fich etwas Unerhörtes und Erftaunliches bes 
merfen laſſen. Es fol davon eheſtens eine umſtändliche 
Nachricht mitgetheilt werden”. — Diefe erfolgt am 17. 
Dechr. und lautet: „Eben in derjenigen Stunde, in wel— 
her am 4. Novbr. der Erdboden in vielen Gegenden ges 
rüttelt worden, Mittags zwifhen 11 und 12 Uhr, ward 
auch das Wuffer in einem Xeiche des Dummersporfer 
Veldes ungewöhnlich bewegt. Es wallte bei ftiller Luft 
ſechs Mal zu jeder Seite des Teiches plötzlich in die Höhe. 
Die Bewegung war nicht horizontal, jondern erſt auf der 
einen Seite des Teiches, und hernach, da es vafelbft wies 
der gefallen, auf der anderen anfteigend. Der Teich hat 
auf drei Eeiten fteile Ufer, Da das Waſſer auf der ei- 
nen Seite fi erhoben hatte, ftand e8 etwa zwei Secun— 
den in diefer Aufwallung ſtille; darauf fiel es fchnell und 
wuchs alsbald auf der gegemüberftehenden Geite an, wo 
es ebenfo lange verweilte Dieſe abwechjelnde Bewegurig 
geichah ſechs Mal, worauf e8 zwar wieder ruhig ward, 
aber Schaum und wellenmäßige Bewegung auf kurze Zeit 
behielt. Als man an jedem Ufer nachmaß, wie hoch dus 
Waſſer zur Zeit des Anwachſens geftiegen war, ward eine 
Höhe von zwei Fuß bemerkt, im Uebrigen aber weder eine 
Erſchütterung des Erdbodens, noch ein unangenehmer Duft 
gefpüret +." 

Aus Mal om berichtet die Koftoder Zeitung vom 
29. Dechr. 1755 (In Nr. 104) Folgendes: „Am 31. Des 
tober fiel das Barometer jo heftig, daß man einen großen 
1. Curieuſer Extract m, ſ. m, 1755, Nr, 99, 101, 
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Dream deswegen beforgte. Allein den darauf folgenden 
1. Novbr. wehete nur ein nörbliher Wind non geringer 

Etärfe. Zwifhen 11 und 142 Uhr des Mittags fahe 
man eine heftige Bewegung des Waffers in dem See, 
der diefe Stadt wie ein Ciland umgiebt. Die Bewegung 
des Waſſers war augenfcheinlih von D, gegen W. An 
dem Geftade und Ufer diefer Stadt erhob ſich das Waſſer 
3—4’ hoch, bevedte die Haustreppen der nahe daran lies 
genden Häufer, und fenkte fih von diefer Höhe 6— 8°. 
Es dauerte diefe ſonſt noch nie erfahrene Begebenheit ei- 
nige Minuten. Die wmeijten Kähne der Stadt, die an 
eines jeden Beſitzers Geſtade angebunden ſtehen, wurden 
losgeriſſen. Das fortlaufende Waſſer trieb ſie aus ihrem 
Geſtade, aber das anſchwellende hob ſie wieder an ihren 
Ort. Kähne, die ſchon über drei Jahre im Waſſer ge— 
legen, und ſich daher am Grunde feſtgeſogen, ſo daß ſie 
keiner mehr losbringen können, hat die Gewalt des Waſſers 
losgeriſſen und von dem Ufer mit den übrigen Kähnen 
hinweggeführt. Eine Frau, die an der Brücke der weſt— 
lichen Seite der Stadt ſich mit Waſchen beſchäftigte, ſah, 
dag das Waſſer plötzlich ſeine Ufer verließ, aber 6-8’ 
Vorland machte, und ein Behältniß, darin fie etwas Zeug 
gelegt, mit fih fortrig. Cie eilte gefhwinde dem fort: 
fliegenten Behältniffe nach und fahe fi) in dev Meinung, 
faft noch auf trodenem Land, bis unter die Arme im 
Waſſer. Hier hat man auch eine Bewezung des Waffers, 
die dem fiedenden Waffer nicht unähnlich ift, wahrgenom- 
men, davon man aber mitten auf dem Waller nichts ges 
jehen, fondern nur ein Heben und Sinfen des Fahrzeuges 
bemerkt. Bon einer Erjhütterung der Erde hat man in 
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der Stadt nichts empfunden, aber wer beobachtet fo Teicht 
eine unerwartete Begebeuheit, zumal wenn fie fo wenig 
merklih ift? In ver Kloſterkirche, welche nebjt dem hoch— 
adligen Klofter gegen Mittag der Stadt gegenüber auf 
feltem Sande und auf einem Berge liegt, hat man einen 
Stop empfunden, wie man fih on ber Mauer gelehnt, 
und eine ftarfe Bewegung des (über dem Taufbecken an 
einer Kette ſchwebenden) Taufengeld von N. gegen ©. ge— 
fehen. Ein gewiffer Herr von Adel hat auf feinem Gute, 
eine halbe Meile hievon an eben dieſem Waſſer gelegen, 
eine Erſchütterung ſeines Hauſes gemerkt, und es ſogleich 
nicht ohne Grund für ein Erdbeben angeſehen“. — Es 
exiſtirt aber abſchriftlich noch eine weitere „documentirte 
Nachricht von dem am 1. Novbr. 1755 in Malchow ver— 
ſpürten Erdbeben”, welche der dortige Bürgermeijter Gott— 
fried Nauert amtlich aufgefegt und an ven Herzog Chris 
jtian Ludwig eingefandt hat. In diefem Berichte heißt 
es": „Anno 1755 den 1. Novbr. Mittags zwifchen 11 
und 12 Uhr hat fich zu Malchow eine unterivdifche Re— 
gung jowohl auf dem Lande, als in dem See geäußert. 
Bei mäßigen Winde ift das Waffer von DO. nad W. über 
6-8 hoch augenblicklich erhoben worden, — welches ver 
Amtsnotar Nagel, fo auf der Brüde gejtanben und nad) 
den Stadtfiſchern gefehen, mit vielen anderen Perſonen be- 
merkt hat. Alle um die Stadt befindlichen Kühne, ohn— 
geachtet ſolche wohl befeſtigt gewefen, find abgerifjen und 
auf den Sce Hinaufgeführt, Alte im Waller auf dem 
Grunde feit einigen Sahren belegene unbrauchbare große 


1 Mitgetheilt in der Roſtocker Zeitung 1856 Wr, 275 Beilage 
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Kühne, welche acht Perſonen nicht vermögend gemwejen zu 
rühren, find in die Höhe und weiter nad) dem See hinein« 
gebracht. Das Waſſer ift mit großer Kraft Durch die 
Brüde über eine Mühle gelaufen, hat brei bis vier Mal 
die Ufer verlaſſen, und es ift faft als Ebbe und Fluth 
8— 10° Borland geworden. Dem Bürgermeifter Nauert, 
fo eben der Zeit in feinem Haufe in der zweiten Etage 
auf der Schreibeftube gefeffen und gefchrieben, find durch 
einen ganz unvermutheten Stoß einige Actenbünde vom 
Tiſche genommen, und ein dabei ftehendes großes Tinten 
faß von Töpferarbeit ift überfchüttet, ohne zu willen, wie 
folches zugehe, oder was e8 bedeute. — Der Hr. v. Nas 
ven zu Nofjentin foll ebenfalls dem Berichte nach in 
feiner Stube bemerkt haben, daß fid die darin ſtehenden 
Bettftellen beweget, hat auch befürchtet, das Haus möchte 
fallen. — Dieſe Erſchütterung hat nicht länger, denn ei- 
nige Minuten gedauert, das Waffer aber nachhero eine ° 
bei Menſchen Leben unerhörte Höhe behalten, daß folches 
den meiften Einwohnern nahe an die Häufer getreten ift". 

Diefe beiven Berichte find im Jahre 1824 nod) durch 
den ſchon adtzigjährigen Georg Schröder, Stadtjecretär 
zu Neuftadt, welcher zu Malchow geboren, das: Erdbeben 
dort mit erlebt Hatte, ergänzt worden. Derfelbe erzählt‘: 
„Im Sahre 1755 im Monat November bemerkten wir in 
(Klofter-) Malchow an einem heiteren Sonnabend, Bor» 
mittags etwa 10 (?) Uhr”, während der Schuljtunden 
eine jo heftige Erſchütterung, daß ih und meine Gejchwilter 


1. Schweriner Freimüthiges Abendbl. 1824 Nr. 273. 
2. Düne Zweifel ein lapsus memoriae, ba die beiden anderen 
Berichte die Zeit zwiſchen 11 und 12 Uhr augeben. 
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uns an Fenjterpfoften und Tiſchen feithalten mußten, und 
unfer Lehrer beim Spazieren in der Schulftube ſchwankte 
und fih ſchnell fegen mußte Drei diefer Etöße folgten 
in kurzen Zwifchenräiumen aufeinander. Ih war damals 
ein Knabe von 41 Jahren und. befonders aufmerfjam 
darauf. Gleich nach geſchloſſener Schulſtunde befragte ich 
meinen Vater, der Küchenmeiſter im Klofteramte Malchow 
war, über diefe Naturbegebenheit und erfuhr, daß dies ein 
wirkliches Erdbeben gewefen. Er fagte, ex fei in feinem 
Blumengarten am Haufe gewesen, als er in dem etwa 20 
Schritte vom arten belegenen Eee ein heftiges donnern— 
des Getöfe und ein Geräuſch wie von mehreren jtarf be- 
ſchlagenen Wagen auf dem Steinpflafter gehört habe. Er 
fei Schnell aus der Wafferpforte getreten und habe bemerft, 
daß auf der ftillen Waſſerfläche ein ftarfes Kräuſeln Des 
Waſſers, wie in Heinen Wellen, entjtanden, wobei ſich das 
Waſſer von feinem gewöhnlichen Standpuncte bis faſt 10 
- Schritte, und bei feichteren Stellen noch weiter zurüdges 
zogen, und hierauf die ftarfen Crfchütterungen zu drei 
Malen erfolgt wären, Er fei ftile gejtanden, um Dies 
Phänomen zu beobachten, als mit einem Wale das zurüd- 
getvetene Waffer mit folder Gefhwindigfeit und Stärke 
braufend zurücgefehrt fei, daß es große Steine aus ihrer 
Zuge am Waſſer herausgeriſſen und in das Waſſerbette 
gezogen habe. Er fei dabei, indem das Waffer an das 
Gartengeländer gefprigt, fo naß geworden, als ob er im 
Waſſer geiegen. Etwa 100 Schritte von ihm hätten meh— 
rere Mägde der Klojterconventualinnen Wäſche gehalten 
und etwa 20 Schritte vom Waffer ihre Zuber mit dem 
ausgewajchenen Zeuge ftehen gehabt, welche das Waſſer 
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bei dem Rüͤckſturze mit ſich fortgeriſſen, ſo daß die Mäd— 
chen kaum ſich hätten retten können. Der Paſtor Francke 
in Malchow befand ſich grade im Beichtſtuhle, und wa— 
ren die Erdſtöße ſo heftig, daß er und ſeine Beichtkinder 
ſich kaum darin halten konnten. Bei dem dritten Stoße 
aber geſchah ein fo heftiger Knall, daß alle aus dem Beicht— 
ſtuhle ftürzten und bemerften, daß die Kicche, deren Mau— 
ern von gefprengten großen Veldfteinen in Form der Qua— 
dern erbauet ift, in der Nähe des Altars, auf ver Weit: 
feite nach dem See zu, einen ftarfen Riß erhalten habe, 
jo daß man eine flache Hand dadurch fteden Fonnte, Dies 
ist viele Sahre nachher noch fichtbar gewefen. — Zu Noſſen— 
tin am Kölpin-See, eine halbe Meile vom Kloſter Mal- 
How, hatte ver Hr. v. Raven eine gleiche Bemerkung ges 
macht, da er auf dem 14° Hohen Walle feines Gartens 
por dem See jpazierte. Er hörte das donnernde Getöſe 


im Waſſer, ſah das Kräuſeln der ſtillen Waſſerfläche wie 


kleine Wellen, empfand die drei ſtarken Erderſchütterungen, 


| ſah — da bei Nofjentin mehr Borland und Fläche ift, — 


daß das Waffer fih nach feinem Augenmaße auf mehr 
denn 46 Schritte zurüdzog, und ward bei dem Zurück— 
fturze des Waſſers, das über den gedachten Erdwall Hinz 


ftürzte, völlig durchnäßt. Der Hr. v. Raven theilte mei- 


nem Bater fogleich feine Bemerkungen mit, fo wie diefer 
ihm die Vorgänge zu Malchow fchrieb. Nicht lange nad 
Biefen Begebenheiten erfuhr man aus den Zeitungen das 
chredliche Erdbeben und ven Untergang Liſſabons, wel: 
ches gerade denjelbigen Tag und zur ſelben Stunde Statt 
gehabt”. ’ 

Sn ganz anderer Weije, wie an den vorfiehend be- 
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zeichneten Dertlichfeiten, zeigten fi die Wirkungen des 
Erdbebens bei dem Dorfe Beferit im nördlichen Theile 
von Meklenburg-Strelitz, indem Hier ein ſonſt voll Waſſer 
ftehendes Bruch am 4. Novbr. plötzlich troden wurde und 
fih evft einige Tage nachher wieder mit Waſſer füllte!, 
— ein Gegenftüd zu dem plöglichen Ausjegen ver Tep⸗ 
liter Mineralquelle in dem Momente des Erdbebens. 

Auch dicht an unferer Landesgränze in Vorpommern 
bei Treptom ae. d, Toll. zeigte fi eine Wirfung des 
Erdbebens, und zwar dadurch, Daß dort aus einem Berge 
eine neue Duelle entjprang, welcher der Bolfsaberglaube 
num fogleih die wunderbarften Wirfungen zufchrieb, indem 
man behauptete, dag der Sand der Duelle, wenn man 
denjelben mit dem Waſſer vermiſcht tränfe, im Munde 
wie Zuder zerſchmelze; U. G. Maſch, dem wir diefe No- 
tiz verdanken”, werfichert aber, daß dieſer Sand, den er 
zu unterfuchen Gelegenheit gehabt, fi) in nichts von dem 
gewöhnlichen Sande unterſcheide. — Auch noch an einem 
anderen Orte in Bommern wurde das Erdbeben bemerft. 
Zu Garz gerieth nämlich am 1. Novbr. zwifchen 11 und 
12 Uhr die Oder plötzlich in Bewegung, ftieg über ihre 
Ufer und nahm dort liegendes Bauholz mit; Kühne, welche 
an Pfählen feitlagen, wurden jo hoch erhoben, daß fie 
viefelben aus dem Grunde zogen, Die Bewegung joll 
etwa eine halbe Stunde (?) gedauert haben ®. 

Sn der Ukermark beobagtete man am 1. Novbr. 


1. Nützl. Beiträge zu ben Streliter Anzeigen 1828 Nr. 23. 

2. Mitgetheilt in den Nüglihen Beiträgen u. |. w. 1798 
St. 47. 

3. Klöden Beiträge u.  w. ©, 47. 
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in den Seen um Templin herum eine auffallende Be- 
wegung, namentlich in dem Eee bei der Stadt, fowie in 
dem Nezo, Mahlgaft, Röddelin und Libbeſee. Das Wetter 
war ſtill, es wehete ein ſchwacher Nordweſt. Plötzlich 


zwiſchen 11 und 12 Uhr fing das Waſſer an zu brauſen 


und gerieth in ſo heftige Bewegung, daß es nicht nur 
die darauf ſchwimmenden Flöße hin und her warf, fondern 
auch weit über feine Ufer trat. Nach einigen Minuten 
ftürzte e8 eben jo plötzlich zurück. Das Anfteigen und 
Zurückweichen wiederholte fih etwa fehs Male, worauf 
es wieder ruhiger ward. Bejonders heftig war die Des 
wegung in dem Nez3o-See, und fette Die am Ufer beſchäf— 
tigten Fiſcher in Lebensgefahr. Sie behaupteten, hei dem 
legten Anjteigen des Wafjers einen unerträglichen Geſtank 
wahrgenommen zu haben. — Auch in dem großen Stechlin: 
See, weitlih von Fürſtenberg, find ähnliche Bewegungen 


beobachtet worden", desgleichen in einem See zwijchen 


Lychen und Bredereiche?“. 

Dies ſind die Nachrichten alle, welche ich aus Meklen— 
burg und den Nachbarländern über das Erdbeben vom 1. 
Novbr. 1755 habe auffinden können. Sie ſtimmen mit 
einer einzigen Ausnahme (Huſum, S. 99) darin überein, 
daß die Wirkungen deſſelben an allen dieſen Orten ziem— 
lich gleich zeitig zwiſchen 11 und 12 Uhr ſich gezeigt 
haben, und daß der Zeitunterſchied zwiſchen ihrem Auf— 
treten und der Liſſaboner Kataſtrophe nicht groß gewefeu 
jein fann, habe ich oben ſchon erwähnt. Duß dies Erd— 
beben hier vorzugsweife an einer auffalfenden Bewegung 


1. Klöden ©. 48. 
2. Nüglihe Beiträge u. |. w. 1807 ©, 132, 
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der Gewäſſer bemerkt wurde, erklärt ſich zum Theil wohl 
daraus, daß der Stoß hier zwar zu ſchwach war, um ein 
für das Gefühl ſehr wahrnehmbares Erzittern des Erd— 
bodens hervorzubringen, aber doch genügte um eine größere 
Waſſermaſſe in einer dem Blicke auffallenden Weiſe in 
Bewegung zu ſetzen, zumal da letztere nothwendig länger, 
als der Stoß ſelbſt, andauern mußte. Es geriethen zwar 
ziemlich viele norddeutſche Gewäſſer in Bewegung, aber 
keineswegs alle. Für dieſe Thatſache kann ich nur 
einen negativen Beweis beibringen, ich glaube aber, daß 
er entſcheidend genug ſei. Es giebt nämlich in Meklen— 
burg eine Menge von Ortſchaften, welche für die Beobach— 
tungen ähnlicher Waſſerbewegungen, wie ſie zu Malchow 
wahrgenommen wurden, ebenſo günſtig liegen, wie dieſe 
Stadt. Eine ſolche Lage haben unter unſeren Städten 
3. B. Waren, Röbel, Plau, Schwerin, Wismar, Roſtock. 
Wäre jenes Phänomen auch hier bemerkt worden, ſollte 
ſich da wohl in allen dieſen Orten kein Berichterſtatter 
dafür gefunden haben, — namentlich in Ro ſt o d nicht, wo 
Doch eine folche Bewegung, wenn fie in der Warnow oder 
dem Breitling ftattgefunden hätte, gar nicht unbemerkt 
hätte bleiben fünnen? Daß aber die Roftoder Zeitung, 
welche, wie wir gejehen haben, Berichten über dies Er- 
eigniß aus verichiedenen Gegenden Norddeutſchlands ihre 
Spalten öffnet, fein Wort darüber gejagt haben follte, 
wenn in Roſtock felbit etwas Ähnliches bemerkt fein jollte, 
fcheint mir ganz unglaublich! 

Demnah Dürfen wir wohl annehmen, daß am 1, 
kovember die Wirkungen des Etofes nicht überall ſich big 
zur Oberfläche Des norddeutſchen Bodens fortgepflanzt, 
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jondern aus geognoftifchen Gründen fih nur an ge— 
wiffen Dertlidfeiten geltend gemacht Haben, 
nämlich nur da, wo die feften anftehenten Felsmaſſen, 
aus denen die Erdrinde bejteht, unferer Bodenoberfläche 
fo nabe liegen, daß die ſchwachen fie überdeckenden dilu- 
vialen oder alluvialen Polſter nicht Hinreichten, die Kraft 
des Stofes völlig zu brechen. Dies fcheint fi) auch kei 
denjenigen von dem Erdbeben betroffenen Orten, deren 
geegnoftifhen Perhältniffe mir etwas genauer be— 
fannt find, völlig zu beftätigen. Zwiſchen Glückſtadt und 
Hamburg Schiebt ſich bei Stade ein Gypsſtock aus der 
Ziefe hervor und ein zweiter Gypsſtock Liegt nicht fern 
von Lübeck und Travemünde; dicht bei Malchow tritt fefte 
weiße Kreide zu Tage und ebenfo auch bei Salow unweit 
Beſeritz. Die Borenverhältniffe der übrigen Localitäten 
fenne ich zwar nicht, aber es liegt nahe, auch bei ihnen 
ähnliche Urfachen für ihr Erbeben am 1. November vor— 
auszufegen. Iſt auch diefe unfere Erklärung des localen 
. Auftretens jenes Erdbebens richtig, fo giebt fie uns auch 
noch einen neuen Grund dafiir an Die Hand, warum vor— 
zugsweiſe gewiſſe Landſeen und Flüſſe von ihm betroffen 
werden mußten, da in Gegenden, wo die diluviale Bo— 
dendecke ohnehin nur wenig mächtig ift, diefe in den Boden— 
vertiefungen, welche die Gewäſſer einnehmen, wahrjcheinlich 
am dünnſten ift. 

Bon den vielen Erdbeben, welche in demſelben Jahre 
im- November und December in Europa noch ftattfanden, 
ift in Norddeutfchland nur noch eins am 25. December 
in der Gegend von Küftrin verfpürt worden. Auf der 
Stennewitz'ſchen Glashütte, welche drei Meilen von ber 
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Stadt entfernt lag, nahm man in der Nacht vier ftarfe 
Stöße wahr, wobei fich zurgleich ein unterirdiſches Getöfe, 
das einem entfernten Donner glich, hören lief. Die Er— 
ſchütterung war fo ftarf, daß fie einen Menſchen, ver Holz 
trug, umwarf, — meiteren Schaden aber verurſachte fie 
nicht. Wahrfcheinfich ift dies Erdbeben auch noch an an: 
deren Orten in Norddeutſchland bemerkt, allein e8 ift leider 
feine Kunde davon aufbewahrt worden. 
Daß auch jpäterhin noch in Meflenburg oder ven 
Nachbarländern ein wirkliches Erzittern des Bodens be- 
merkt worden fei, dafür giebt es nur fehr Fpärliche Zeng- 
nifje, deren Glaubwürdigkeit mir nur fir zwei Fälle völlig 
aefichert zu fein feheint, iiber welche ich fogleih ausführ— 
licher berichten werde; zweifelhafter erjcheint mir Die Anz 
gabe, daß 1821 in der Naht des 5./6. Mürz an mehre 
ven Orten im Greifswaldifchen Kreife eine Erderſchütterung 
verſpürt worden fei, da der Echriftfteller, welcher dies bes 
richtet, felbft einige Zweifel an ver Wahrheit ver That— 
jache zu hegen fcheint.” Indirecte Wirkungen von 
Erdbeben und von vulcaniſchen Ausbrüden, weldhe in 
weiter Verne von uns ftattfanden, find aber, wie ich glau— 
ben möchte, noch mehrfach wahrgenommen worden, und 
zwar won erjteren in aufhaltender Bewegung der Meeres— 
gewaͤſſer an unferen Küften, von letteren aber in ganz un— 
gewöhnliden atmosphärischen Erfeheinungen beftehend. 
Zudenfecundären Phänomenen der Erdbeben möchte 
ich nämlich die väthjelhafte Erfeheinung vechnen, welche an 
dem pommerfhen Strande mit dem Namen des See- 


1. Klöden a. % O. S. 48. 
2. Haken, Bommer, Prov.⸗Blätter III. 118, 
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baren bezeichnet wird und darin befteht, daß bei ruhiger, 
oder wenigjtens nur mäßig bewegter Luft der Etrand 
plöglih von gewaltigen Wellen überflutget wird, wobei 
fih mitunter zugleich ein Donnerartiges Geräuſch vernehmen 
läßt. — Ueber diefe „Seebären“ ift feit der Mitte des 
vorigen Jahrhunderts, nachdem Thebefius auf diefe Er⸗ 
ſcheinung und deren Namen zuerſt aufmerkſam gemacht hat," 
viel Ungereimtes in die Welt hineingefchrieben worden. 
Was erjtlih den Namen” des Phänomens betrifft, 

fo ift derfelbe nad) dem Uxtheile eines Fundigen pommer— 
Ichen Seefahrers, des braven Colbergers 3. Nettelbed, 
nur verderbt aus dem franzöfiihen Worte la barre, mit 
welchem man die in manchen Meerbufen und Flußmün— 
dungen zur Zeit der Springfluth plöglich herandringende 
erite und höchſte mauerartig emporragende Fluthwelle be- 
zeichnet. Auch von den Holländern follen derartige Wellen 
mit dem Namen bar belegt werden, — die englijche Be— 
zeichnung boar (d. h. Eher) ift wohl nur eine Korruption 
aus barre oder bar. Im deutfchen kommt das Wort 
Barre oder Bar in der Bedeutung „Woge” nur jo aus- 
nahmsweife nor, daß es im Grimm'ſchen Wörterbuche in 
dieſem Sinne gänzlich) fehlt; dennoch muß es hin und wie— 
der in Gebrauch gewefen fein, da es in einem alten von 
Sof. Heermann (+ 1647) gevichteten Neifelieve heißt; 

„Biel Angft Hab’ ich erfahren 

Auf dem erzürnten Meer, 

Das fo viel flolge Bahren 

Warf graufamlich daher.“ 


1. Thebeſius im den Baltiigen Studien III. H. 1, S. 65, 
2. Hafen a, a. O. 11, 159. 111, 100. 367, 
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Diefen Bahren ift wohl ohne Zweifel unfer Eeebär 
entfproffen. — Mit Uebergehung der fubmarinen Gewitter 
und der Wafjerhofen, aus welchen man früher die Ent— 
ftehung diefes Phänomens erklären wollte, werde ih in 
dem Nachfolgenden die auf daffelbe bezüglichen Thatfachen 
zufammenftellen und dieſe werden, wie ich glaube, deutlich 
genug dafür fpreden, daß derartige Wellen nur die Wir- 
fung fubmariner Erdbeben fein können. ; 

Zwei folder Seebären wurden in den auch anders 
weitig in Europa an Erdbeben veichen Sahren 1756 und 
57 an der pommerjchen Küfte beobachtet, und Thebeſius 
meldet über diefelben Folgendes: 

„Sm Sabre 1756 war im Juli einige Tage nach ein— 
ander des Vormittags, befonders am 15., zwiſchen 9 und 
41 Uhr bei klarem und jtilem Himmel und fehr warmer 
Witterung ein fonft an den fchwerifchen Küſten gewöhn— 
licher rolender Donner lüngs dem pommerfchen Strande 
zu Kolberg‘, Treptow, Kamin nicht allein, fondern auch) 
viele Meilen landeinwärts, als zu Polzin, wie auch zu 
Zabes auf der Rega von den Holzflößern, als wenn 
per Fluß mit den in Tlöße verbundenen 
Shiffsplanfen unter ihren Füßen mit 
einem dbonnernden Ger äuſche der Luftbebte, 
wahrzunehmen. Es wurden in dieſen Tagen in ungewwöhlts 
licher Menge Strandfifche, aber meiſt bald todte, gefangen 
und hierauf fowohl am Seeftrande, als aud) an dem Haff 
bei Wollin, viele todte Fiſche ans Land geworfen.” — 
Daß man den unterivdifchen Donner in der Luft zu ver- 
nehmen glaubte, ift eine auch bei anderen Erdbeben ſchon 
ofi vorgefommene Täuſchung. 


— 
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„Den 23. April 1797 wurde um Mittag bei ftillem und 
hellem Wetter die Oftfee an vem Treptow'ſchen Stranve 
plöglih jo ftürmifch, daß hohe Wellen weit auf den Strand 
getrieben wurden, welche über das Packhaus überfprigten, 
einen großen Prahın im Hafen weit auf das Land warfen, 
und nachdem foldes drei Mal gefchehen, ward die Eee 
wieder ruhig.‘ 


Ein dritter Seebär trat im Iahre 1779 am 4. März 
bei Kolberg und Leba auf, über welchen ver Hamburger 
Correfpondent in jenem Jahre (No. 43) unter dem 4, 
März aus Kolberg Folgendes meldet: „Heute früh gegen 
4 Uhr ift Hier die DOftfee auf 8° vergeftalt plöglich in die 
Höhe geftiegen, als man fich bei Menfchengevenfen nicht 
erinnert; fie war aber nach Verlauf von drei Stunden 
Thon wieder in ihr gewöhnliches Ufer zurückgetreten. Der 
Wind Fam NNO. und weil derfelbe eben nicht zu heftig 
war, jo vermuthet man, daß ein auswärtiger Sturm, oder 
auch ein Erdbeben dieſen fehleunigen Anwuchs verurſacht 
habe.“ — Ueber die Kataſtrophe, welche dieſer Seebär 
der Stadt Leba zu bereiten drohte, werde ich in dem fols 
genben, über die Küftenveränderungen handelnden Abjchnitte 
ausführlicher berichten. 


Etliche Jahre fpäter ließ fich dies Ungethüm abermals 
am. hinterpommerjchen Strande bliden. Diefer Tall ift 
am beten befchrieben und kann wohl feinen Zweifel dat« 
über laffen, daß es fich bei ihm wirffih um ein Erd- 
beben handelte. Leider wird ung aber weder der Beobachter 
genannt, noch auch die Zeit genau angegeben, wann dies 
Ereigniß ftattfand ; wir erfahren nur, daß es ſich in den 
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treißig Jahren zutrug, welche dem 3. 1821 voraufgin- 
gen + — „Antlihe Geſchäfte (fo erzählt der Bericht: 
erftatter,) veranlaßten mich zw einer Reiſe von Kolberg 
mach dem königl. Amte Caſimirsburg unmeit Cöslin. Nach 
damaligem, jest aber zum Wohle der dabei oft gemiß- 
brauchten Bauern nicht mehr ftatthaften Herfommen bes 
diente ich mich dabei des Vorſpanns. Meine VBorjpänner 
waren aus einem Stranddorfe und um fo lieber nahm ich 
meinen Weg längs der Oſtſee. In folhem Falle fahren 
die Anwohner der See am liebſten auf dem flahen Strande, 
fo daß die eine Wagenjpur in den Ablauf der Wellen, 
oder wenn man will, in die See ftreift, weil der Wellen» 
ſchlag den Sand feiter macht. Zugleich giebt es auf die— 
ſem ganzen von mir eingeſchlagenen Wege in einer Aus— 
dehnung von beinahe 5 M. wenige Dünen, größtentheils 
aber 12 bis 20° Hohe, fteile Lehmufer. Hin und wieder 
- finden fi) zwar Einfchnitte, wo derjenige, dem die Fahrt 
unten nicht behagt, oder deſſen Beftimmung nun nad 
einem Stranddorfe oberhalb jenes Ufers geht, hinauffahren 
und feine Reife auf demfelben fortjegen kann, oft aber 
fehlen diefe Einschnitte auch auf eine Stunde Weges lang, 
und man muß, wenn man einmal unten ift, ausdauern | 
und die Fahrt dort fo lange fortjegen, bis ſich endlich 
wieder eine Deffnung findet, um die Höhe zu erreichen. 
Indem wir folhergeftalt unferes Weges fuhren, ent 
ftand unerwartet ein heftiger, feruher vollender, oder ei— 
gentlich widerlich knarrender Schall, Der langen Daner 


1. Der Bericht flebt im Halens Pommer. Prov, Bl. (1827) 
Br. 1. 168 5. 
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wegen (denn fiherlih mwährete eg damit an 2 Minuten,) 
kann ih es nit einen Knall nennen, fondern mödte 
e8 mit dem Getöje eines ſtarken Schuffes wergleichen, der 
über eine weite, nachbröhnende Eisfläche Hin abgefeuert 
wird, — Die Pferde ftugten plötzlich fperrten die 
Beine und der vorderfte reitende Vorfpänner, der feinen 
Schrecken verbergen wollte, rief aus: „Hola! wat will he 
denn nu?" Sch felbit Hatte die Vorstellung, daß hinter 
uns in Kolberg ein. großes Geſchütz abgefenert fein müſſe, 
— ja, ich dachte wohl gar an das Auffliegen des Pulver: 


magazins, ungeachtet ich mir doch ſelbſt geftehen mußte, 


daß der Schall aus großer Ferne vor ung, aus NO, 
herübergefommen fei. Weil jedoch alles ruhig ward, die 
Pferde aber noh immer ftodten, fo vermuthete id, daß 
fie Treibfand vor ſich witterten (welchen Stranppferde wohl 
vorherzufehen pflegen,) und rief meinen Vorſpännern zu, 
daß fie ſuchen möchten, um bie verbächtige Stelle weg zu 
fommen. Allein fie antiworteten miv mit einem bedeut— 


ſamen Kopffhütteln: „We, dat ift nich!“ — Bu gleicher 


Zeit ſchrie uns oben von dem Lehmufer ein alter Mann 
zu, den wir bisher nicht bemerkt hatten: „Na, ward ji 
ich maken, dat ji ’rup famen? Si hebben em doch woll 
ſacht mächtig noog brummen hört, un Tönen frooden 
(glanben), dat wy Fürtlings hart Unweder hebben?“ — 
Auf diefe Erinnerung überlegten meine Vorjpänner, daß 
wir dor uns in einer Stunde Weges feine Möglichkeit 
finder würden, auf das hohe Ufer zu fommen. Sie fehr- 
ten alfo ohne Anſtand um und benusten etwa Hundert 
Schritte rückwärts einen Einſchnitt zur Auffahrt, Der 
Himmel war heiter, es gab feinen fharfen Wind, — 
8* 
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am wenigften Sturm, — ſondern höchſtens was man 
eine friihe Eeeluft nennt. Dennod fing die See in Zeit 
von einer guten Viertelftunde an mit Geräuſch zu fteigen 
und in hohen und immer höheren Wellen zu gehen, jo 
daß der flache Strand, den wir eben verlaffen Hatten, 


mehrere Fuß Hoc von ihnen überftrömt wurde. - 


Etwa "/, Meile weiter fahen wir ein einzelnes Pferd 
ftehen und hörten Ängftliches Hülferufen. Als wir näher 
famen, erblidten wir einen befannten Pächter aus dortiger 
Gegend, der mit einem Vorrath von Butter nach Kolberg 
auf dem Wege war und ebenfalls die Fahrt unten am 
Etrande gewählt hatte. Hier aber fah er ſich von der 
anfchwellenden Eee übereilt, und da er weder nahe vor 
noch ‚Hinter ſich eine Auffahrt fand, jo war ihm nichts 
übrig geblieben, als die Pferde loszufchneiden, von denen 
er das eine bereit$ geborgen hatte, mit der Rettung bes 
anderen aber an ber jteilen und fchlüpferigen Lehmwand 
hinauf nur erſt mit Hülfe meiner Vorjpänner zu Stande 
kam. Don dem preisgegebenen Wagen ſchwammen der - 
Fuhrkorb, die ſchon zerjtüdelten Leitern und die Butter- 
fälfer in der See umher und waren ein Spiel ber toben- 
den Wellen. Ihre Wuth zertrümmerte auch, ohne daß e8 
gehindert werden fonnte, das Untergejtell des Wagens, 
und der Eigenthümer (wie ich am folgenden Tage erfuhr,) 
hatte von dem, was die beruhigte See wieder auswarf, 
nur ſehr wenig Brauchbares geborgen.“ 

„Daß dieſe Erregung des Waſſers mit irgend einer 
Erderſchütterung unter dem Bette des Meeres in Zuſam⸗ 
menhang geſtanden haben dürfte, möchte aus der mir mit— 
getheilten Erzählung eines dortigen, etwa Meile vom 
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Strande entfernt wohnenden Landwirthes hervorgehen. 
Diefer hatte an demſelben Tage etwa 15 Pflüge im Felde, 
und befand fich zu der gleichen Stunde, da mir obiges 
begeonete, zu Pferde auf dem Wege zu feinen Pflügern. 
Unfern von diefen fährt fein Saul plöglid zus 
fammen, ift kaum ven der Stelle zu bringen und be- 
Hält auch dann noch, da dies gelungen, einen ſchwachen 
und unfiheren Gang bei. Als er feine Arbeiter er= 
reicht, findet er dieſe müflig, ihre Pferde an ben Köpfen 
haltend und in einem lebhaften Gefpräche begriffen. Un- 
willig fhilt er ihren Unverftand, daß wofern etwa ein 
Pflug ſchadhaft geworden, fie diefen nicht lieber aus der 
Linie hätten rüden laſſen, als mit dem vollen Haufen 
Stillſtand zu machen. Allein ihm wird eriwiedert: fie alle 
wären noch bejtürzt über das ſonderbare Ereigniß, da eben 
erſt alle Pferde in der ganzen Weihe der Pflüge 
plöglid nnd ohne alle fihtbare Veran— 
laſſung [hühtern zufammen gefahren 
wären und nicht von der Stelle gewollt hätten. Cie 
felbit hätte dabei ein dunfeles befremdendes Gefühl merk, 
lich überlaufen, ohne daß fie eigentlich fagen könnten, was 
es geweſen ſei“ — So weit unfer Berichterftatter. — 
Das Thiere mitunter ein leifes Erzittern des Bodens da 
bemerken, wo der Menfch nichts davon wahrnimmt, ſetze 
ich als eine bekannte Thatfache voraus und ftehe daher 
feinen Augenblid an, dem Kolberger darin beizuftimmen, 
daß es ſich hier um ein Erobeben handelte. Schade, daß 
die nähere Zeitbeftimmung fehlt, jo daß es nicht mit an- 
deren etwa gleichzeitigen Beobachtungen in Verbindung 
geſetzt werben kann. 
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Nah längerer Paufe, — am 23. Auguft 1853, — be - 
richteten die Zeitungen abermals über einen Geebären, der 
fih am hinterpommerſchen und preußiſchen Strante 
gezeigt. Aus Kolberg heißt es unter dem 24. Auguft : 
„Geſtern Abend gegen 6 Uhr trat plöglich das Meer ges 
gen 20° vom Etrande zu rück; diefe Bewegung fand bei 
faft ruhiger See ftatt, ohne auf die nur geringe Brandung 
und Wellenfchlag einen Einfluß auszuüben. Die Gee- 
badenden konnten von Diefer feewärts gehenden Bewegung 
bes Wafjers nichts bemerfenz im Hafen ſank daſſelbe gleich— 
zeitig 1'/, Fuß und zwar ebenfalls plöglich, in einer ha 
ben Minute. Hierauf ftieg das Waſſer plöglid) um 3° 
und bielt fich etwa 10 Minuten in dieſer Höhe, dann aber 
fiel e8 auf feinen-gewähnlichen Stand zurück. Wir hat- 
ten fast Haren Himmel, faum merfliden ED.-Wind, 
ber Tag war drüdend heiß, die Temperatur des Meeres- 
waſſers 17° R., das Barometer am Morgen» auf 28° ftes 
bend, ſank Nachmittags auf 27° 10%." — Desgleichen 
wird aus Cranz bei Königsberg berichtet: „eltern um 
7 Uhr Abends trat hier die See, welche bis dahin 
fehr ruhig geweſen, plötzlhich aus und bebedte einige 
Minuten lang ven Etrand bis an die Uferberge, in einex 
Höhe von 2 bis 3. Der Wind fprang bald darauf von 
O. nah N. um und der Himmel nahm eine düftere graue 
varbung au. — Die älteften Leute im Drte 
wiſſen fih einer ähnlichen Erſcheinung 
nicht zu entſinnen.“ Sehr ſelten iſt dieſelbe alfo 
jedenfalls. 


1. Boll, Archiv VII. 304, — Schriften der ölonom. Geſell. zu 
Königsberg IV. ©. 173, 
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Aehnliche plötzliche und durch Wind nicht motivirte 
Erregungen zeigt gelegentlich auch die Rordſee. Der 


erſte, mir bekannte Fall ward am 13. Juni 1833 zu Hel- 


goland beobachtet, wo ein plögliches ſtarkes Anjchiwellen 
des Waſſers, ohne durch Sturm erregt zu fein, eintrat; 
einige Tage zuvor hatte man auf der ſcandinaviſchen Halb» 
inſel Erderſchütterungen verſpürt. 7 — Einen anderen 
fih am 5. Juni 1858 eveignenden Tall meldet der Ham— 
burger Correſpondent gleichfalls aus Helgoland, „Un— 
geführ um 5 Uhr Nahmittags ſaßen und lagen wir bei 
hohem Wafjer am Strande. Viele Schaluppen, die eben 
vom Fiſchen zurückgekehrt, waren im Begriffe ihren Fang 
zu landen, und viele Frauen und Mädchen beim Schlach— 
ten und Reinmachen ver Fische bejchäftigt, als plöslid 
das Waſſer ſo Hoch ftieg, daß es den Frauen bis une 


‚ter die Arme reichte. Es war ein großes Glück, daß das 


Waller eben fo [hnell wieder ablief, als es 
geftiegen war, ſonſt wären viele Leute extrunfen. Wunder— 
fam war es, daß dieſe ängitliche Scene ſich bei dem ſchön— 
ften, warmen und windftillen Wetter zutrug, und 
daß troß der jcheinbaren Ruhe in der Natur das Wafjer 


rund um die Infel zu kochen fohien, als wenn ein Sturm 


tobte, auch an einigen anderen Stellen die Meeresfliche 
auf und nieder wogte. Zwei Schaluppen wurden fo hoch 
aufs Land geworfen, dag fie erft am folgenden Tage wie: 
der flott gemacht werden konnten. — Am nämlichen Abend 
um 3'/, Uhr war das Waffer nur wenig gefallen; drei. 
Seen vollten um die Südſpitze der Infel, die auch viel 


——— 


2 Boll, Archiv XII. 184 oben, 
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höher als die Hochwaſſermarken ftiegen, aber auch gleich 
wieder verſchwanden und feinen Schaden anrichteten. Nachts 
um 2 Uhr wurden die Bewohner des Unterlandes durd) 
das Braufen bes Meeres gewedt, was zum dritten Male 
jih ereignete. Damit war die Erſcheinung vorüber. Um 
2'/, Uhr hatten wir ein ftarfes Gewitter mit Regen, der 
uns ſehr Noth that, denn unfere Brunnen waren ganz 
leer.” — Aus Wangeroge berichtet die Weferzeitung: 
„Am Sonnabend ven 5. Juni Nachmittags, eine Stunde 
vor Hochwaſſer, hörte man auf W. ein donnerähnliches 
Getöſe und gleich taranf zeigte fich in dev Nähe des Dor- 
fes ein ſchwarzblauer Streifen im Waffer. Zwei furdt- 
bare Wellen von 10 Eis 12° Höhe ftürzten unmittelbar 
Darauf mit folcher Heftigfeit gegen den Strand, daß bie 
da nahe am Kichthburm mit Helmpflanzen bejchäftigten 
Arbeiter fih kaum noch vetten konnten. Daſſelbe Ereig— 
niß hat fih am nümlichen Abende um 9 Uhr und aber- 
mals um 9'/, Uhr wiederholt; das Waffer ftieg auf ein- 
nal 4 bis 5.° Die älteften Infulaner jagen, daß weder 
beiibhbren Xebzeiten ein ſolches Ereigniß 
Ihonvorgefommen fei, nod fie von ihren Vor—⸗ 
fahren jemals fo etwas gehört hätten,” — Auch auf Sylt 
zeigten fich diefe Wellen, und zwar gleichfalls um 5, 9 
und 9%, Uhr. An der Blavandshuf bei Varde in Jüt- 
land war es gerade Ebbe und das Waffer weit vom 
Strande entfernt, als ſich ganz unerwartet häuferhohe 
Wellen erheben und dem Strande entgegen wälzten, wo 
fie wie bei einer Sturmfluth gegen tie Dünen in die Höhe 
ftiegen. Daſſelbe Phänomen beobachtete man bei Ring— 
Hobing, wo die am Strande befhäftigten Fischer kaum Zeit 
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hatten, ſich auf das hohe Dünenland zu vetten, während 


ihre Boote weggefpült und die Wagen umgeftürzt wurden. 
An beiden Orten bemerkte man gleichfalls einen mehrfachen 
Anlauf der hohen Wogen, worauf Die See wieder ruhig 
wurde.” — Aber auch noch viel weiter erſtreckte fich dieſe 
Wellenbewegung, denn man bemerfte fie auch an der hollän— 


diſchen Küfte bei Katwijf, an der englifchen bei Ramsgate, 


Dover und Folfftone, fowie an der franzöfiihen zu Ca— 
lais und Havre, — am diefen letzteren Orten jedoch, wenn 
die Zeitangabe richtig ift, ſchon um mehrere Etunden frü- 
ber, als an der deutſchen Norbfeefüfte." — Das große 
Areal, auf welchem ſich diefe Erfcheinung gezeigt hat, läßt 
dennoch auf ein fehr ftarfes jubmarines Erdbeben ſchließen, 


deſſen Gentralpunft uns aber gänzlich unbefannt geblieben ift. 


Eogar aus ven norddeutſchen Landſeen glaube 
ib außer den am 1. Novbr. 1755 bemerften Seebären 
auch aus neuerer Zeit nod ein Exemplar dieſes Unger 
thüms nachweiſen zu können, und zwar aus der Tolenſe 
bei Neubrandenburg, doch liegen mir leider nur mangel- 


hafte Berichte darüber vor. Nämlih am 19. Juni 1852, 


Morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr, begann in dieſem See 
das Waſſer plöglic) von den Ufern aus nad der Mitte 
fih Hin zu bewegen und dort eine merflidhe Er— 
höhung zu bilden, während das Waller des aus tem 
See abfliegenden Baches von der bei Neubrandenburg ges 
legenen, etwa 250 Nuthen von dem Eee entfernten Viers 
radenmühle an bei fehr hohem Wafjerftanderüdwärts 
nad vem See hin zu fließen beganı, und zwar 


1. Bol, Archiv XII. 183. — Mittpeilungen des Vereins nördl. 
der Elbe, H. 2 (Kiel 1858) ©, 45 fi. 


122 


\ 


jo ftark, daß es bei der Mühle um etwa 4° fiel. — 
Schade, daß alle Berichte über das gleichzeitige Verhalten 
anderer norddeutſcher Eeen fehlen, vielleicht wäre auch in 
einzelnen berjelben eine ähnliche außergewöhnliche Woſſer⸗ 
bewegung zu bemerken geweſen. — In der Schweiz fand 
an demſelben Tage ein ſtarkes Erdbeben ſtatt, jedoch erſt 
am Nachmittage. 

Wenden wir uns nun von den Seebären zu den 
atmoſphäriſchen Erſcheinungen, durch welche 
ſich ferne vulcaniſche Ausbrüche bei uns wahrſcheinlich 
kundgeben, ſo rechne ich dahin den eigenthümlichen Nebel 
des Jahres 1783, welcher zu einer ſonſt ungewöhnlichen 
Zeit nicht bloß in unſeren Gegenden, ſondern zugleich auch 
in einem großen Theile von Europa ſich blicken ließ. „Die 
ungewöhnliche graue Geſtalt des Himmels (ſagt A. G. 
Maſch“, dem wir unſere Nachrichten über dies Phänomen 
verdanken), Die aufgehaltenen Sonnenſtrahlen in der Mit- 
tagsftunde, die Sonne ohne Strahlen, wie eine vothe 
Scheibe, ſowohl beim Aufgange als beim Untergange der- 
jelben, ein ſchnelles Erſcheinen dieſer rothen Scheibe und 
ein plötzliches Verſchwinden derſelben, — dies alles hat 
auch Die Leute, welche nicht Naturkundige find, aufmerkſam 
anf eine Begebenheit gemacht, welde unter die jeltenftert 
gehört. — Es war am 15, Juni, wie der Nebel zum 
erſten Male recht deutlich fichtbar ward, und am 18. Juli 
war es, da derfelbe zum erſten Male fich wieder wöllig 
in die Höhe hob, fo daß des Abends 9 Uhr an der Erde 
eine ganz veine Luft war, indem der graue Nebel in die 


1. Nütliche Beiträge zu den Strelitz. Anz. 1785 St. 32. 
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Höhe ftieg und eine Veränderung der Witterung anlün- 
digte, worauf auch gleich am folgenden Tage fi bei uns 
(d. 5. zu Neuftreliß,) etwas Regen einftelliee Dieſer 
Nebel unterichied ſich von anderen Herbjinebeln auf mehr 
als eine Art, Er war wie ein dünner Rauch und 
Hatte gar nichts Teuchtes an fich, fondern war ganz troden. 
Der Wind war allezeit zwifchen D. und N., und obgleich 
er oft ziemlich ftarf wehete, fo dauerte doch ber Nebel 
fort, und der Wind konnte ihn nicht von einem Orte zum 
anderen treiben, Berfchiedentlih habe ich bemerkt, daß 
in der oberen Luft ein ſtarker Wind war, welcher Ge— 
witterwolfen mit großer Gejhwindigfeit vor ber Sonne 
vorüber trieb, der Nebel blieb aber in der unteren Luft 
ehe die geringfte Veränderung. Der Nebel Hatte an ſich 
feinen Geruch, afein wenn man an Oerter fan, wo an— 
dere Ausdünftungen waren, jo machte Die Vermiſchung 
des Nebels mit den Dünften nicht alfein einen garjtigen 
Geruch, fondern man konnte auch Das Lnangenehme 
jhmeeen, wenn man beim Reden den Mund öffnete. In⸗ 
dem der Nebel beſtändig fortdauerte, hat es verſchiedene 
Tage ſehr ſtark, und einige Tage gar nicht gethauet, ohne 
daß derſelbe dabei einige Veränderungen erlitten. Es fiel 
auch ein Mal ſo reichlicher Honigthau, daß der Honig 
von einer Linde herabträufelte und die Steine auf der 
Strafe ſchwarz färbte“. Auch eine Entfärbung ber grü— 
nen Blätter und ſelbſt gänzliches Verbleichen derſelben, 
will Maſch während des Nebels bemerkt haben. — „Alle 
dieſe Umſtände (führt ex fort,) geben einen ſehr wahr— 
fcheinlichen Gedanken, daß der Nebel aus Partikeln bes 
ftanden habe, welche in unſerer Atmofphäre ale Fremde 
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zu betrachten find", — Maſch entwidelt diefen Gedanken 
weiter dahin, daß er die Vermuthung ausspricht, Die 
trodenen Dämpfe, aus denen der Nebel bejtanden, hätten 
in dem glühenden Inneren der Erde ihren Urfprung und 
arbeiteten fih von dort durch die feſte Erdkruſte hindurch. 
Eine gleihe Anfiht über diefen Nebel vom Jahre 1783 
hat auh Arago fehon ausgefprochen!, und im Wefent- 
lichen fcheint mir dies das Richtige zu fein, nur glaube 
ich, daß es den Dämpfen leichter gemacht gewejen fei ei- 
nen Ausweg in die Atmofphäre zu finden, als die Hy— 
pothefe von Maſch und Arago vorausfegt. Gleichzeitig 
mit diefem Nebel fand nämlih auf Island ein Ausbruch 
des Skaptarjökull ftatt, — die heftigfte wulcanifche 
Eruption, von welcher in den Gefchichtsbüchern Erwäh— 
nung gefhieht. Nachdem dort vom 1.—8. Juni heftige 
Erdbeben voraufgegangen waren, erhob fih am 9. eine 
dihte Rauchwolfe aus dem Berge und am 11. begann 
ein mächtiger. Lavaftrom hervorzuquellen, dejjen Erguß mit 
einigen Unterbrechungen bis zum Ende des Auguft danerte, 
Aſchen- und Bimsfteinauswürfe, zu einer unermeßlichen 
Höhe in die Atmoſphäre getrieben, verbreiteten ſich nicht 
allein über die ganze Inſel und begruben für immer Tau— 
ſende von Morgen des fruchtbarſten Weidelandes, ſondern 
ſelbſt über die Farder, die Shetland- und Orkney-Inſeln 
ward eine Dede vwulcanijchen Staubes ausgebreitet, wel- 
cher fogar den reinen Himmel Englands und Hollands 
trübte“. — Konnte aber vulcanifcher Staub auf jo große 
——— ſämmtliche Werke (Leipzig 1856) Band XII. S. 404 ff. 

2. Dufferin, Briefe aus hohen Breitengraden (Braunſchweig 


1860) S. 85 ff. — Preyer und Zirkel, Reiſe nach Island (Leipzig 
1862) S. 462 ff. 
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Entfernungen duch die Atmofphäre fortgeführt werben, 
liegt da nicht die Vermuthung fehr nahe, Daß noch fei- 
nere Stoffe, welche mit ihm gemengt dem Srater jenes 
Berges entjtiegen, eine noch weitere Verbreitung über Eu— 
ropa fanden und daß diefe es waren, welche jenen merk— 
würdigen Nebel erzeugten? 

Ein ähnliher Nebel wie dieſer, zeigte fih im 3. 
41831 in einem großen Theile der gemäßigten Zone auf 
der nördlichen Hälfte des Erdballs. Für diefen Nebel 
aber, welchem Arago wohl mit Recht aud) einen ähnlichen 
Urjprung zufchreibt, wie dem vom Jahre 1783, läßt fich 
ein bejtimmter Ausgangspunct noch nicht nachweifen. Nach 
Arago!- zeigte ex fich zuerft an der afrikanischen Küfte am 
3. Aug., zu Odefja am 9., zu Paris am 10., zu Neu— 
Hort am 15. Aug, — nad einem Briefe vom 19. Juli 
aus Petersburg war aber der Nebel dort fchon längere Zeit 
hindurch gefehen worden, benn es heißt in diefem Schrei« 
-ben?: „in der Luft jcheint etwas Fremdartiges zu liegen; 
die Sonne geht immer blutroth unter, der Himmel ift 
bewölft und wie mit einem Flore bedeckt, zum Gewitter 
kommt es aber nicht, und Mücken, die uns fonft jehr heim— 
juchen, fehlen ganz". — Auch zu Warnemünde hatte mar 
am 6. Aug. ſchon „feit mehreren Tagen” die Bemerkung 
gemacht, dag gewöhnlich um die Mittagszeit und gegen 
Abend das ganze Firmament wie mit einem love über- 
zogen zu fein fcheine, und Die Sonne immter blutroth unter- 
gehe; am 5. Aug. Abends um 10 Uhr war es dabei aber 


1. Werke a. a. O. S. 406. 
2. Schweriner Freimüthiges Abendblatt 1831 Nr. 658 ©, 684. 


126 


noch fo helle geiwefen, dag man mit geringer Mühe Ge- 
ſchriebenes leſen konnte. ine foldhe jpit dauernde Däm— 
merung nahm man damals an vielen Drten wahr, denn 
während ver Nebel das hindurchgehende Licht vergeftalt 
Ichmwächte, daß fich Die Sonne während des ganzen Tages 
mit bloßen Augen beobachten ließ, ohne daß man nöthig 
hatte ein ſchwarzes oder gefürbtes Glas anzuwenden, gab 
es, fo lange der Nebel dauerte, eigentlich feine Nacht, 
wenigſtens nicht an den Orten, wo die Atmoſphäre ftarf 
von Nebel durchdrungen war, und in Sibirien, zu Berlin, 
Senna u. ſ. w. fonnte man bisweilen jelbft um Mittere 
nacht im Auguft die Fleinfte Schrift lefen*. 

Im April des Sahres 1841 zeigten ſich in der Ge 
gend von Flensburg in Schleswig in einem 100° 
tiefen Brunnen, in welchem die Arbeiter am Abend vor- 


her noch gute Luft gefunden hatten, plöglich ftarfe Exr- 


halationen von Kohlenſäure, welde bis zum 


Auguft anhielten. Die Kohlenfünre ebbte und fluthete 


darin im umgefehrten Sinne des Burometers, fo daß fie 
ftieg, wenn das Barometer fanf, und umgefehrt. We 
nige Tage mach dem Beginne dieſer Exhalationen verjpürte 
man in Jütland ein Erdbeben”, — Es ift nicht umwahr- 
icheintich, daß diefe beiden Erfcheinungen im Zujammen- 
hange mit einander ftanden, da das Aushauchen von Koh— 
lenſäure mit zu ver Lebensthätigfeiten dev Bulcane gehört. 

Im Septbr. des Jahres 1845 hatte ich Gelegenheit 
auf Rügen einige merfwirdige atmoſphäriſche Erſchei— 


1. Arago a. a. D. 
2. Poggendorfs Anualen (1843) Bd. 59, ©. 622, 
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nungen wahrzunehmen, von denen ich vermuthe, daß fie 
gleichfalls durd einen fernen vulcaniſchen Ausbruch veran— 
laßt worden ſind. Am 6. Septbr. beſuchte ih auf Jas— 
mund die hochgefegenen (443°) Kegelgräber bei Promoifel 
und erfreuete mich der Hewrlichen Rundſicht, welche mau 
von dort aus über Land und Meer hat, und welche über: 
dies durch eme fo große Durchſichtigkeit der 
Zunft noch bezünftigt wurde, wie ich fie fonft in Nord— 
deutfchland neh niemals bemerkt hatte; meilenweit ent— 
fernte Gegenftände waren mit der größten Schärfe ſicht— 
bar und ein in der Nähe wohnender Freund, welcher mich 
dorthin begleitet hatte und fhon oft am dieſer Stelle ge- 
weien wer, verficherte, daſelbſt nie einen ähnlichen Anblick 
gehabt zu haben. Eben dieſe merfwirdige Durchlichtig- 
feit der Luft ift damals auch von einigen Landleute in 
Holſtein, in dev Nähe von Heiligenhafen, beobachtet wor: 
den; fie fahen in Meklenburg Häuſer, Mühlen, Bäume 
und andere Gegenftände ganz Deutlich, welche fie fonft nie 
bemerkt Hatten, fo daß eim alter, feit vielen Jahren in 
der Nähe des Strandes wohnender Landmann in Exftane 
nen über diefe ihm ganz fremde Erſcheinung gerieth; diefe 
Helligkeit wurde dort eine Halbe Stunde lang wahrge- 
nommen. Auf diefe große Transparenz der Luft folgte 
ſchon am nächſten Tage eine eben fo merkwürdige Trübung 
derjelben, welche mehrere Tage anhielt. Als ich am 9. 
Septbr. über den großen Iasmunder Bodden fuhr, war 
der Himmel wolkenlos, die Luft durchaus unbewegt, und 
der Bodden lag wie ein vollfommen glatter glänzender 


1. Bruhns, in den Mittheilungen bes (Kieler) Vereins nördlich 
Der. Eike, H. 1: ©, EL, 
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Spiegel vor mir ausgebreitet. Die ſchöne Ausficht aber, 
die man auf diefer Fahrt haben foll, ging mir gänzlich 
verloren, denn die ganze Atmojphäre war mit einem weißen - 
Medium gleihmäfig erfüllt, als wenn ein feiner weißer 
Rauch fie durchzöge. Diefe Trübung war jedoch weder 
nebel- noch höhenrauchartig und fie war fo ſtark, daß nach 
Richtungen hin, in denen man von dem Hochhilgor aus 
(ven ich hernach beitieg,) ſonſt 10—12 Meilen entfernte 
Küften fol erblicken können, die Sehkraft jest höchſtens 2 
bis 3 Meilen weit reichte und alle nicht ganz nahe ge- 
legenen ©egenjtände nur in ihren allgemeinen Umriffen zu 
erkennen waren; das nahe Jasmund zeigte fi nur alg 
ein undentlicher Nebeljtreif. — Ich bin geneigt, dieſe merf- 
würdigen atmofphärifchen Erjcheinungen mit dem kurz zu— 
vor am 2. Eeptember erfolgten heftigen Ausbruche des 
Hecla in Verbindung zu jegen, denn wenn am 12. 
Septbr. vulcanifche Afche, durch die oberen Winde von 
Island in ſüdöſtlicher Richtung fortgeführt, jogar die 140 
Meilen von dort entfernten Drfney-Infeln bedecken fonnte, 
fo Halte ich es nicht für unmöglich, daß durch eben jenen 
Ausbruch nicht auch feinere Stoffe, welche die bezeichneten 
Phänomene verurfahten, fogar bis nah Rügen Hin fi 
durch die Atmojphäre verbreitet haben follten. 

Dies find die ſämmtlichen Thatfachen, welche ich 
aus der Vergangenheit habe auffinden können, aus denen ein 
unmittelbarer oder mittelbarer Eingriff wulfanifcher Kräfte 
in unfer Gebiet erhellt. Wir erjehen daraus, daß wir 
uns feinesweges ganz außer ihrem Bereiche befinden, in- 
dem wenigjtens ſchwache Symptome vderfelben ſich bier 
häufiger gezeigt haben, als man bisher anzunehmen gewohnt 
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war. Es ift mir gelungen nicht weniger als 31, freilich. 
nit mit gleiher Sicherheit beglaubigte Fälle zufammen zu 
bringen, in welchen Erdbeben, Seebären und merkwürdige, 
auf vulkaniſche Thätigkeit hindeutende atmoſphäriſche Er— 
ſcheinungen bemerkt ſein ſollen; der größeren Ueberſichtlich— 
keit wegen und namentlich um das Auffinden etwa andes 
ren Drtes gleichzeitig beobachteter Erdbeben zu erleichtern, 
wieberhole ich bier noch einmal die Zeitangaben, wann 
jene Ereigniffe ftattgefunden haben follen, n Gronolo» 
 gifjher Ordnung: 


822. 1752 den 9. Sepibr, 
997, 1755 den 1. Novbr. 
1013 ? ” 7) 25. Dechr. 


1409 den 23. Aug. 
1412 den ?/,,. Novbr. 


1756 den 15. Suli, SB.! 
1757 den 23. April, SB.! 
1497 den 15. Septbr.? 1779 den 4. März, SB.! 
1572 den 9. Jan. ? 1783 im Suni, Juli Atm.! 
1628? | ?SB.! | 

1656 ven 18. Febr, 1821 ven /,. März? 

1650 ? 1531 im Aug. Atm,! 


1683 den 8. April? 
1685 den 25. Novbr. 
1710 ven 8. Septbr. 


1833 den 13. Juli, SB. ! 
1841 im April. 


‚1845 im Septbr., Atm.! 


- 1724 im Suni. 
1736 im Novbr. 


1852 den 19. Suni, SB.! 
1853 den 23. Aug, SB.! 
1858 den 5. Juni, SB.! 
Hoffentlih wird hier auch für diefen Gegenftand noch 
einmal eine vegere Theilnahme erwachen und wahrfcheinlich 
wird man fi dann immer mehr und mehr davon übers 
zeugen, daß Erdbeben in Norddeutjchland fogar noch häu— 
figer find, als es aus meiner vorjtehenden Darftellung 


ſchon erhellet. Am Teichteften würde fich dies aus einer . 
| | 5 
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recht forgfältigen Beobachtung unferer Landſeen und Meere 
ermitteln lafjen, in denen wir ja fo zahlreide natürliche 
Seismometer befiten, die ung zwar über die Rich- 
tung der Stöge feinen Aufihluß geben, dafür aber auch 
jelbft das leiſeſte Exrzittern der Erdrinde in jo augenfälti- 
ger Weije verraten. — Zugleih aber können wir der 
sorftehenden hiſtoriſchen Darlegung die beruhigende Ver: 
fiherung entnehmen, daß hier noch niemals, jo weit unfere 
Geſchichte zurückreicht, durch Erdbeben weder ein Gebäude 
zum Einſturze gebracht, noch auch ein Menſchenleben vers 
nichtet werden iſt, und wir dürfen ung daher wohl der 
Hoffnung Hingeben, daß fo furchtbare Kataftrophen, wie 
fie in anderen Ländern durch jene Xebensregung unferes 
Planeten ſchon herbeigeführt worden find, unferen von ver 
Natur reich geſegneten Gegenden auch für die Zukunft 
ferne bleiben werden. 


II Umgeftaltung des Bodens durch 
Berjegung älterer Stoffe 
Daß auch unfere Bodenoberfläche, ſeitdem fich die 
Diluvialmaſſen auf derfelben abgelagert haben, alfo in der 
gegenwärtigen geologijchen Periode, noch mannichfache Ver- 
änderungen theils durch Natur-, theils durch) Menfchen- 


fräfte erlitten Hat, ijt hinreichend befannt, da fie dies 


Schickſal mit allen anderen Ländern des Erbballes theilt. 
Unter ven Naturfräften haben im meflenburgifchen Bin- 
nenlande nur allein ver Wind und ber Regen 
eine wichtige Rolle gefpielt, — erfterer vorzüglich in der 
Haideebene, in deren fehr flüchtigen Sande ev bebeutende 
Umgeftaltungen zu Stande gebracht Hat und noch fortwäh- 
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rend bewirkt, indem ex theils tiefe Lächer in den lockeren 
Boden Hineinwühlt, theils Heine dünenartige Sandhügel 
zufammeniwehet. Der Regen dagegen verurfadt Abſtürzun— 
gen an fteilen Berg. und Uferwänden, Wafferriffe, die ſich 
allmälig zu tiefen Kegenfchluchten umtgeftalten, und jpült 
aus dem Diluviallehm der Hügel den Sand heraus, führt 
ihn abwärts, bis er endlich ven Fuß der Auhöhe als ans 
jehnliches Lager umgiebt. — Durch Menſchenhände 
find Gerölle vom Boden hinweggeſchafft, find Teiche und 
Seen gefeuft oder gänzlich abgelaffen werden; beveutende 
Bodenflächen (abermals vorzugsweife in Der Haideebene) 
ſind durch Regulirung dev Wafjerläufe und durch Abzugs- 
grüben troden gelegt und für den Aderbau gewonnen wor- 
den, und bie erft vor etwa einem Decennium allgemeiner 
eingeführte Drainage hat für zahllofe Kleine Bodenflächen 
ein Gleiches geleiftet. 

Koh anjehnlihere Veränderungen aber find im Laufe 
der Zeiten durch Wellenſchlag, Sturmfluthen, Wind, Ne 
gen und Eis an ver Dftfeefüfte zu Stande gebradt. 
Bei der fpeciellen Schilderung dieſer Veränderungen kann 
ic) ater nicht unterlaffen etwas weiter auszuholen, indem 
ich auch die Küften Pommern und Preußens mit in Be- 
trachtung ziehe. Denn unfere Runde von jenen Verände— 
rungen ift für alle dieſe Ränder, wenn man diejelben wers 
einzelt betrachtet, nur ſehr unvollftändig und nur dadurch, 
dag man fie zufammenfaßt und die Lücken, welche fich bei 
dent einen zeigen, durch Ermittelungen ausfüllt, zu welchen 
bie beiden anderen Gelegenheit geben, wird es möglich 
einen genaueren Einblid darin zu thun, in welcher Weile 

und in welchem Grade der Siärfe die dabei in Betradt 
9* 
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kommenden Naturkräfte wirffam gewejen find, Namentlich 
durfte ich bei diefer Schilderung die preußifde Küſte 
nicht außer Acht laſſen, trotzdem, daß mir über diefelbe 
leider nur wenige Nachrichten !- zu Gebote ftehen. Denn 
gerade hier find einige Eigenthümlichfeiten der Küftenbil- 
dung fo Scharf ausgeprägt, daß ein Blid auf diefelben uns 
die mehr verwifchten Züge des pommerfchen und meklen— 
burgiſchen Strandgebietes verftändlicher machen wird. Ich 
meine nämlich die großen Strandfeen, hier Haff’s ges 
nannt (in anderen Ländern heißen fie Yagunen, am ſchwar— 
zen Meere Limans), mit ihren von einem Tief (platt- 
deutjh „dat Deep", — am ſchwarzen Meere „Girl”) 
durchbrochenen Neringen (ateiniſch ſchon frühzeitig 
Neringa, — am fchwarzen Meere „Pereffip”), von welchen 
wir an der preußiſchen Küfte zwei Prachteremplare ans 
treffen. 

Das öſtlichſte von dieſen Haffs ift das kuriſche. 
Daffelbe ijt 12 Meilen lang und jest an feiner breiteften: 
Stelle etwas iiber 4 Meilen breit und in feinem Umriß 
jehr unregelmäßig gejtaltet. In vorhiſtoriſcher Zeit hat 
aber ohne Zweifel auch einmal das ganze Memeldelta 

1. Meine hauptſächlichſten Quellen find: F. ©. Bod Verſuch 
einer Naturgeihichte von Preußen, Band 1. (Deſſau 1782) und Pi- 
fansfi, einige Bemerkungen über die Oftfee, Königsberg 1782. — 
Wutzke, Bemerkungen über die Gewäſſer, die Oftfeefüfle und bie 
Beihaffenheit des Bodens im Königreich Preußen (Königsberg 1829) 
giebt für unferen Zwed gar nichts Brauchbares, und Bidrn Sö⸗— 
ren’s8 Scrift „Bemerkungen über die vormalige und gegenwärtige 
Lage und Beihaffenheit der preußiichen und Danziger jüobaltifchen 
Ufer“ (Danzig 1808) — ift mir leider nicht zugänglich geweien. — 
Die Angaben bei Bod über die Sturmfluthen (S. 685 fi.) find leie 


ber ſehr ungenügend und unkritiſch und können Daher nur unter 
Sontrolle anderer Quellen benugt werben. 


Be 


dazu gehört und dann ungefähr bie Geſtalt eines gleich— 
fchenfligen Dreieds gehabt, deſſen Orundlinie die Nering 
bildete. Letztere iſt faſt 16 Meilen lang, an ihrer ſchmal— 
ften Stelle (hinter Sarkau) kaum 1000 Schritte und an 
der breiteften (bei Rofitten) noch feine halbe Meile breit; 
ihre der Dftfee zugefehrte Seite bildet eine ſchwach ein- 
gebogene, ganz glatt verlaufende Curve, auf der anderen 
Seite aber jchiebt fie mehrere fogenannte Hafen in das 
Haff hinein. Sie beiteht bis zu einer noch nicht näher 
erforfchten Tiefe nur aus loſem Sande und trägt ihre 
jegige Phyſiognomie exit feit kaum zweihundert Jahren, 
denn „nach Caspar Hennebergers Bejchreibung war fie 
noch im 16. Jahrhunderte faft gänzlich mit Wald bedeckt, 
von einer Unzahl von Wild verjchiedener Art belebt und 
feit alter Zeit! von einem Fiſchervolke zahlveih bewohnt. 
Auf ihr unterhielten die Hochmeiſter des deutfchen Ordens 
ihren ausgedehnteften Falkenfang, Hatten dazu zu Falken— 
haid und Kahlland Falkenbuden und Falkenſchulen er- 
richtet, und erfreueten aus diefen die fremden Fürſten und 
Fürſtenhöfe mit den ebenfo begehrten, als in jenen Zeiten 
berühmtejten Jagdfalfen. Seitdem aber, während ver langen 
Zeit der Nihtachtung der preußifhen Wälder und ehe noch 
eine geregelte Forſtwirthſchaft im Lande eingeführt ward, 
war der Waldreichthum der Nering den verheerenden Ein— 
wirkungen der Stürme und der Sorgloſigkeit der Menſchen 
Ihenungslos Preis gegeben und verſchwand allmälig, ſo 


1. Dies beweifen die bei dem Vorrüden der Düne nad O. auf 
der Weftjeite derjelben, aljo auf dem alten Boden der Nering, wieder 
zu Zage tretenden Orabflätten aus dem Zeitalter ter Steinwerkzeuge, 
aljo aus der älteftenm europäilchen Culturperiode, 
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daß der früher bedeutende Rothwildſtand dort nicht mehr 
exiſtiren kounte, und der Reſt dev Hirſche im Jahre 1733 
von der Nering nach der Wurnifer Forſt getrieben wurde. 
Don dem alten Walde find jest nur noch der Sarkauer 
Wald, wenige Bäume bei Nidden und der Waldesreft bei 
Schwarzort übrig geblieben, Durch das allmälige Ver— 
Ihwinden des Waldes gewann der lüngs des Mieeres- 
ufers angehäufte Sand der Dünen immer fveieres Feld 
und freieves Spiel, die herrfchenden weitlihen Stürme 
und Winde thürmten ihn mit wenigen Unterbrechungen 
auf der ganzen Länge der Nering zu einem beweglichen 
folofjalen Sandgebirge auf, welches in feinem langjamen 
Vorſchreiten nicht nur die Reſte des früheren Waldes über- 
dedte, jondern auch Häufer und Dörfer im Sande be= 
grub und die Bewohner derjelben nöthigte, ihre Wohn- 
plüße zu vwerlaffen und fih an geſchützteren Stellen neu 
anzubauen!*, Auf diefe Weife hat z. B. um die Mitte 
des vorigen Sahrhunderts Das ganze Dorf Lattenwalde 
feinen Untergang gefunden und bei Sarkau, welches noch 
um das Jahr 1770 gute Küchengärten hatte, waren die— 
felben im Jahre 1781 (als Bod feine Naturgefchichte 
Preußens fchrieb,) Schon gänzlih verſchwunden; die höl- 
zerne Kirche dieſes Iehteren Dorfes gewährte zu Bock's 
Zeiten unter den lofen, beweglichen und ſich täglich Aue 
dernden Sanphügeln einen traurigen Anblid, und vie ſtei— 
nerne Kirche des jetzt verſchwundenen Dorfes Kunzen war 
ſo von einem Sandberge umgeben, daß man ſich durch 
den unter jedem Tritte ausweichenden Sand nur noch 


1. W. Henſche in den Sitz. Ber, ber ölonen. phyſ. Geſellſch. 
zu Königsberg, Bd. IV. 26, 
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mit Mähe zu Derjelben durcharbeiten konnte. Aber and 
ba, wo ber Sand noch Feine unmittelbare Gefahr drohet, 
macht er fich auf der ganzen Nering im höchiten Grade 
unangenehm; denn die faft immer bewegte Luft ift forte 
während mit feinem Sande angefüllt, welcher in folcher- 
Menge durch die Heinften Fugen der Thüren und Fenſter in 
Die Wohnungen eindringt, daß alle Gerätbichaften, ja jelbit 
die Speijen, von demſelben bevedt werden. Auch Die 
Communication zwifhen den auf der Nering belegenen 
Dörfern ift zu Lande ſehr befchwerlich, denn nicht felten 


häuft der Wind in dem am Ufer des Haffs hinführenden 


Wege große Sandhügel auf, welche man dann im Waffer 
umfahren muß; denn das Ufer des Haffs hat das wars 
dernde Sandgebirge ſchon längſt erreicht und überjchritten, 
und an vielen Stellen ftürzt es ji” mit weit über 100° 
hoher und fteiler Böſchung im jenes Binnenwaſſer und 
zwingt die Anwohner bejjelben zu fteter Veränderung und 
Berlegung ihrer Wohnungen. „Die Mächtigfeit und Be— 
weglichkeit diejes den Luftſtrömungen folgenden Sandge- 
birges (jagt Henjde a. a. O.,) macht alle Anftrengungen 
es aufzuhalten vergeblich, und erft wenn es die Nering 
überfchritten Habe und in den Wellen des Haffs verſun— 
fen fein wird, mag es ben Bejtrebungen der Jetzt- und 
der Volgezeit vielleicht gelingen, durch Dünenbepflanzungen 
lings dem Mleeresufer und durch Vermehrung der an 
manden Orten bereits angelegten jungen Baumpflanzungen 
den Dünenjand an der Küſte feitzuhalten und feinem fer— 
neren Eindringen in die Nering zu wehren. Wie mühſam 
jedoch ſolche Pflanzungen an diefer unwirthbaren Küfte 
find, und mit weicher Beharrlickeit und Ausdauer im 
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Kampfe gegen die Wellen der Oftfee fie fortgefegt werben. 
müfjen, ijt zu befannt, um hier noch weiter gejchildert zu 
werden,. erwähnenswerth aber dürfte es fein, daß ver. 
Baumwuchs an dieſer Küfte nur fehr langfam, und dau— 
ernd nur in geſchloſſenem Bejtande erzielt werden fann, 
und daß die Bäume an der Seefeite nur äußerſt dünne 
jährliche Holzſchichten anſetzen, wodurch fie gegen andere, 
in gefehütsteren Lagen wachſende beträchtlich im der Dide 
zurücbleiben. Kiefernftämme von einem Alter von 150 
bis 200 Jahren Haken dort nur Durchmeijer von 10 
213.207.* 

Was die äußere Geſtaltung diefes wandernden Sand» 
gebirges betrifft, jo befteht dafjelbe (nah 3. Schu-> 
mann!) aus einem längs der Nering fich erſtreckenden 
100—150° hohen, langwelligen Sandrüden (der Haupt- 
Düne), von welchem in unregelmäßigen Intervallen ſich 
rechtwinklig abzweigende Nebendünen nach der Hafffeite 
hin erſtrecken, von denen einige zungenartig und abgeflacht 
ins Haff hineinlangen, andere aber furz vor dem Ufer 
deſſelben fteil abfallen. — Ueber die Art und Weije, wie 
ver Wald hier im Kampfe mit dem Sande feinen Unter- 
gang findet, giebt Schumann folgende intereffanten Mit» 
theilungen: „Bei Schwarzort zieht fi der Wald, welcher 
größten Theil aus Kiefern beſteht, die nur ſtreckenweiſe 


1. Sn den „Neuen Preuß. Prov. Blättern, Bd. III, Seit 1, 
1859“, welche mir leider nicht zu Gebote fliehen, weshalb ich mir an 
den von Petermann im feinen „geograph. Mittheilungen u. |. w., 
Gotha 1859 S. 195° darans gegebenen Auszügen genügen lafjen 
muß. — Auch die früheren Beichreibungen der kuriſchen Nering von 
Jachmann und Wutzke in eben jener Zeitihrift (Bd. I, 18265? 
und Bd. V, 1831) find mir nicht zu Geſichte gekommen. 
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durch jungen Auffblag von Ebereſchen angenehm unters 


brochen werden, halb auf die Hauptdüne hinauf. Dier an 
der oberen Gränze Fümpfen Vegetation und Dünenfand 
einen ungleihen Kampf: ver Wald duldend, ausharrend 
jo weit die Lebenskraft reicht, — der fliegende Sand un— 
aufhörlich angreifend, bis ein Stamm nad) dem anderen 
erliegt. Zuerſt wird den Borpoften die alte Rinde, ver 


Panzer, ſtückweiſe abgerieben. Bäume, die in dies Sta— 


dium getreten find, haben in ihrem hellbraunen Unterfleive 
zwar ein frifhes Anfehen, doch find fie bereits dem Tode 
geweihet. Denn bald werden aud die Blätter der jungen 
Rinde abgerifjen, und dadurch die Lebensſchicht des Baus 
mes zu Tage gelegt. Der Baum ftirbt ab und verliert 
beim erjten Sturme den Wipfel, oder er bricht auch wohl 
nahe an der Wurzel ab, und beim Vorrücden dev Düne 
wird der Etumpf allmälig verfhüttet. ine neue Reihe 
von Bäumen wird auf diefelbe Weile angegriffen, getöd- 


tet, vergraben. Die fußlangen Bartflechten, durch bie jelbft 


die jüngeren Kiefernſtämme in regelmäßigen Spiralwin— 


dungen umzogen find, vertreten hier die Stelle der Kränze 


und Gewinde, mit denen man die Schlachtopfer zu ſchmücken 
pflegt. Andererjeit8 mahnen wieder frijchblühende Büſche 


von Weidenröschen, das jaftige Grün der Honkenya pe- 


ploides, die fich Bis in den Wald hineinwagt, die Jasione 


‚monlana mit ihren blauen Blüthenföpfchen und die zarten 


Blätter des Hafenklees an heiteres Leben. — Nach ver 
Memeler Seite Hin, alfo etwa gegen N., begränzt eine 
Lange kahle Düne das Revier von Schwarzort. Sie ift 


die müchtigjte der Seitendünen, da fie von dem höchſten, 
etwa 125. — 130°. Hohen Wellenberge der Hauptdüne ab» 
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gehend, bis weit ins Haff hineinlangt; in der Richtung 
ihrer Länge geht jie nur langſam gegen leßteres vor, feit- 
lich rückt fie Dagegen fchuell gegen den Wald und das 
Dorf an, welche fie in nicht gar ferner Zeit begraben wird, 
Die Strede des Weges, den fie jett jährlich nad dieſer 
Richtung Hin zuvüclegt, beträgt etwa 3 Ruthen, wenn fie 
aber erit in den Hochwald gekommen iſt, wird fie ein noch 
Ichnelleres Borrüden zeigen. Der nad der Schwarzorter 
Seite gerichtete Abfall diefer gefährlichen Düne ift eine rein 
ausgeprägte jchiefe Ebene, etwa unter AO Grad gegen bie 
Herizontalebene geneigt. Obſchon es bei meinem Beſuche 
daſelbſt ziemlih windftid war, fam unaufhörlich Sand 
über die obere ſcharfe Kante herübergeflogen und xutjchte, 
dem natürligen Böſchungswinkel folgend, herab, ohne 
unten-einen Wulft oder Wall zu bilden. Auf dieſe Weife 
gehen die Bäume almälig zu Grunde Der Prozeß ift 
ſomit hier ein ganz anderer, als der früher bejchrichene, 
der am der oberen Gränze des Waldes vor ſich geht. 
Dort ſtirbt der Baum in Folge der Einwirkung des 
Flugſandes ab, wird vom Sturm der Seewinde zerbrochen 
und der Stummel allmälig mit Sand überſchüttet, — 
hier beginnt der Prozeß mit dem Begräbniß und endet 
nit dem langjfamen Tode. Ich fand Bäume, vie 5—10, 
bereits verjchüttet waren, und ſcheinbar ungeftört weiter 
vegetirten; namentlih ertragen Kiefern und Tannen, die 
nach ver Seite der Hauptdüne hin allein vorkommen, eine 
ſtarke Berfandung, allenfalls auch Birken, die ſich nicht 
weit vom Haff auf den durch die Düne eingeleiteten Al— 
luvionen angefiedelt haben, weniger die jungen Erlen. 
Trotz des fteilen Abfalls läßt fi) die Düne leicht erftei- 
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gen. Wir gelangten fo in die Kronenäſte alter Bäume, 
und ſchritten weiterhin über die Wipfel fort. Von einer 
alten Kiefer, die noch vor zwei Jahren frei am Fuße der 
Düne geftanden hatte, jest aber etwa 40° tief im Sande 
ſteckte, ſammelte ich mehrere noch fejt an den verborrten 
Heften figende Zupfen, die in Folge ihrer Verharzung nicht 
abgefallen waren. Ih dachte an tie uralte Steinfohlen- 
zeit, in der ähnliche Verhältniffe obgewaltet haben müſſen. 
„„Südlich von Altwaſſer, in der Nähe von Waldenburg, 
am Sudeten-Abhange des Oalgenberges, müſſen wir einer 
der größten Naturmerfwürdigfeiten gevdenfen, welche die 
Sudeten aufzumweijen haben; es ift dies der im Sandſtein— 
bruch der Aue (der Sandjtein gehört der ohlenformation 
an,) gefundene verfteinerte Stamm, der nach Göppert's 
Unterfuhungen der Gattung Araucarites angehört. Er 
it auf ungefähr 12° Länge entblößt und 2'/, bis 3° 
dick.“!“ So fohreibt Scharenberg in feinem „Führer durch 
die Sudeten.“ Auf. unferen Neringen kann man ganz 
daffelbe Vorkommen hunderte und taufendfältig beobachte. 
Kur die Verjteinerung des Hüllmittels fehlt bei uns, oder 
iſt, wie bei Nidden und Sarkau, kaum erſt eingeleitet. 
Bekäme die Schwarzorter Düne eine Humusdecke, jo daß 
fie durch den Wind nicht weiter verändert werden fünnte, 
fo würden in ihr der fernen Nachwelt alfe Bhafen eines 
ſeltſamen Prozeffes aufbewahrt bleiben, — Nachdem wir 
den Nüden der Düne überjdritten hatten, famen wir in 
eine neue Welt, in den Bereich der Auferftehung, — 
einer ſchreckhaften Auferftehung! Wie der Baum auf der 
Südſeite in die wandernde Düne eintritt, fo tritt ev nach 
etwa zehn Sahren auf der Nordjeite wieder heraus. Aber 
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fofort werden bie in ber Zwifchenzeit ausgedörrten Aefte, 
jobald nur der Sand von ihnen abgemwehet ift, zerbrochen, 
zerrieben und atomenweije vavongeführt. Daſſelbe geſchieht 
jpäter mit dem verrotteten Stamme. Solche Bäume fom- 
men nie Dazu, auch nur einen Zoll über die Sandfläche 
bervorzutreten. Nur feftere Stämme halten Stand, und 
erheben jih 5 bis 15° über die geneigte Düne. Den mei- 
jten derfelben fehlt bis auf die Dberflähe der Düne herab 
der Splint, allen die Ninde, die aber unter diejer Gränze 
ftetS vorhanden iſt. Ja manchmal bleibt die Rinde fat 
allein übrig, eine äußerſt lockere Holzmaffe und wenigen 
herabgefalfenen Sand umfchließend, und ver forgloje Wan— 
derer ift in ©efahr, in einen jolden Baumjtamm hinein 
zu fallen, ich möchte fat fagen, in dem Baumjtamme zu 
ertrinfen. Wieder erinnere ich an die Steinfohlenflöge, in 
denen von den meijten baumartigen, wenigſtens baumgro= 
Ben Pflanzen nur die Rinde erhalten ift.” (I. Schumann.) 

Aber nicht der wandernde Dünenfand allein, ſondern 
auch noch ein anderes Unheil bedrohet die ärmlichen Bes 
wohner dieſes Landſtriches, indem die Ditfee fortwährend 
an dem loſen Sandufer nagt und ſich Dadurch dem Haff 
nähert, jo daß beide an manchen Orten kaum noch taus 
ſend Schritte von einander entfernt find und fteilenweife, 
wo die Dünen weggewaſchen find, fluthen bei heftigen 
Etürmen die Wellen des einen Gewäſſers ſchon zu dem 
andern hinüber. Alten Weberlieferungen zufolge, follen 
früher auch ſchon mehrere Durchbrüche ftattgefunden haben, 
jo dag man mit Booten vom Haff in das Meer fahren 
Xonnte, fie follen aber nicht lange von Beſtand geblieben, 
fondern bald wieder verfandet fein. Das einzige, jett 
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fahrbare Tief liegt am nördlichen Ende der Nering bei 
der Stadt Memel, und auch dort hat diefelbe mehrfache 
Einbußen erlitten. Co heißt e8 3. B. in einem von dem 
aus Memel gebürtigen Eimon Dach im Jahr 1655 ver- 
faßten und von Piſanski aufbewahrten Hochzeitsgedichte, 
in welchen er feinen Bater jprechen läßt, der ihn auf den 
Wällen der Stadt umberführt und ihm die jeit einigen 
Sahren (wahrfcheinlich bei der großen Sturmfluth im Jahre 
1625) vorgegangenen Veränderungen zeigt : 
„Dort, ſprach er, Ihau doch, Lieber! 
Ward vormals feine See gejpürt, 
Der Sandberg ging. darüber; 
Jetzt fannft du fie und Segel ſeh'n 
Sn ihren Wellen fahren, — 
Das ift bei meiner Zeit gejcheh’n, 
Nur inner dreißig Jahren.“ 


Auch im Jahre 1829 Hat die Nering dort nicht un 
beträchtliche Berlufte gehabt, !- 

Zwiſchen dem curiſchen und friſchen Haff tritt die 
Küfte mit dem Brüfter Ort vechtwinfelig in die See 
por. Auf diefer ganzen Strede hat fie fteile, aus tertiä— 
ven und diluvialen Schichten beftehende Ufer, welche theils 
durch Die hier in fo ausgedehnter Weife betriebene Bern- 


jteingräberei Abbruch erleiden, theils aber auch durch Wellen- 


1. Was e8 mit der Schrift von F. dv. Brandenburg „Wun⸗ 
der über Wunder oder die fihtlihe Annäherung der curiſchen Neh— 
zung an das fefte Land (Memel 1852)“ auf fi hat, weiß ich nicht, 
ta ich fie mir nicht zu verſchaffen vermocht habe. Vielleicht ift es 
ebenjo, wie feine ältere Schrift „Bietoria! Eine neue Welt (Berlin 
1835), nur ein literarifcher Scherz. - 
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fhlag und atmofphärifche Einwirfungen; an manchen Etel- 
ten foll der durch Naturfräfte bewirkte Berluft binnen 10 
Jahren 40° und darüber betragen haben. — Als ein be= 
fonders beliebtes Beiſpiel, den bedeutenden Landverluft 
dieſer Küftenftrede anfhaulich zu machen, pflegt gewöhnlich 
die früher bei Fiſchhauſen belegene Kirche des Heil. 
Adalbert herangezogen zu werden. “Diejelbe foll ge- 
gen Ende des 413. Jahrhunderts erbanet fein und damals 
1 Dieile von der Küfte entfernt gelegen haben; fpäterhin 
jei dieſe Diftanz bis auf '/, Meile und endlich am Schluffe 
des vorigen Jahrhunderts ſchon auf Hundert Schritte zu— 
jammengefhiwunden gewefen. Dies Beifpiel ift jedech fehr 
unglüdlich gewählt. Denn abgejehen von der falfchen 
Zeitleftimmung für die Erbauung der Kivche, welche erſt 
in die Jahre 1422 bis 24 füllt, Tag diefelbe dem von 
Piſanski aus dem Lochſtädtſchen Beftändnigbuche entlehnten 
Gitate zufolge ursprünglich nur /, Meile vom Ufer ent- 
fernt, wodurch alfo der Küftenverluft hier won 24,000’ 
bis auf ca. 6000° ermäßigt wird ; felbft letzterer mag noch 
zu groß fein, da jene Viertelmeile fchwerlich jemals genau 
ausgemeſſen, jondern wohl nur nach dem Augenmaße ges 
hätt worden ijt, und wie ſehr dies trügt, kann jeder felbft 
erfahren, wenn er irgend ne Entfernung auf dieſe Weife 
zu beitimmen vwerfucht. | 

Das Frifhe Haff iſt jetzt ca. 12 Meilen lang 
und durchſchnittlich etwas mehr als 1 Meile breit. Sei- 
nen Namen, welcher urkundlich fhon 1178 al8 mare re- 
cens vorkommt, verdankt es dem Umjtande, daß es, gleich 
dem curiſchen, friſches d. h. ſüßes Waſſer enthält; das 
Wort recens iſt alſo nicht etwa einem antiquum entgegen— 
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gejeßt, fo daß dabei an ein „neu entſtandenes“ Waffer- 
beden zu denken wäre, jondern dem mare salsum, — der 
Dftfee. Denn bag dies Half nit, wie alte. Traditionen 
jagen, exit zu Anfang des 13. Jahrhunderts durch Ent: 
jtehung der Nering von der Ditfee getrennt wäre und zwar 
in Folge eines zwölf Sahre ()Y anhaltenden Nordwindes, 
welcher den Meeresſand aufgewühlt und die Nering ges 
bildet hätte, — das beweijet hinreichend der etwa um das 
Jahr 880 abgefagte Neifebericht des Angelfachfen Wulf— 
jtan, aus dem fih im Allgemeinen die jegige Geftalt die- 
jer Gegend herauserkennen läßt. Damit erledigt fich 
tenn auch Hennebergers Behauptung, daß von Game 
jtigal bis Balga, wo jest das Hoff 3 Meilen breit 
ift, früher trodenes Land geweſen fei, welches nur 
ein ſo ſchmaler und feihter Wafferlauf unterbrochen 
babe, daß man mit Hülfe eines in demſelben liegen=- 
ten Echafsfopfes, auf ben man trat, trodenen Fußes 
dieſe Rinne habe überjchreiten können, und von dieſem 
ſonderbaren Stege habe das Dorf Camjtigal in der alt= 
preußiſchen Sprache feinen Namen erhalten. » Diefe Tra- 
dition verdankt aber wohl nur einer der ergötzlichen ety— 
mologiſchen Phantafien ihren Urfprung, an denen die frü— 


1. Eine gleihe Rolle, wie diefer Schafsfopf, fpielen in anderen 
norddeutſchen Traditionen die Pferdeköpfe. — Es wirft dies ein 
Streifliht auf unſere früheren, noch nicht gar lange verihmundenen 
Eulturzuflände, dein Pferbeföpfe dienten bier früher, als bei der ſchlech— 
ten Biehwirtbichaft noch fo viele Pferde fielen und da der Verweſung 
Preis gegeben liegen blieben, wo fie ihren Tod gefunden hatten, in 
Koppeln und auf Wiefen, wo gerade feine größeren Steine vorhate 
ben waren, wirklich vielfältig als Stege, um Pfügen und 
Gräben zu überfchreiten. 


— 


heren Geſchichtſchreiber ſo unerſchöpflich waren und wozu 
in dieſem Falle (was ich aus Unkenntniß der preußiſchen 
Sprache nicht beſtimmter nachweiſen kann,) jener Dorf— 
name die erſte Anregung geben mochte. Auch J. Voigt 
ſcheint mir in feiner Geſchichte Preußens * auf derartige 
Nachrichten ein zu großes Gewicht zu legen, und den von 
ihm ſelbſt verſuchten Beweis, daß hier am Haff norböft- 
lid von Balga ein größerer Landftrich, Witland genannt, 
noch nach der Mitte des 13. Jahrhunderts verloren ge- 
gangen fei, halte ich für fehr wenig gelungen. 

Wenn aud dies Haff in gefchichtlicher Zeit hie und 
da einigen Raub an dem Lande begangen Haben mag, jo 
ift Dies wahrfheinfich doch nur fehr unbedeutend im Vers 
gleiche zu den Beeinträchtigungen, welche das Waffer feiner- 
ſeits in noch früherer Zeit auf Koften des Landes erlitten 
bat. Denn offenbar ift das ganze etwa 20 IM. große 
Weihfeldelta zwilchen Danzig, Elbing und ber 
Montauer Epite (dem erften Theilungspuncte der Weich— 
jel,) nur alluviales Land, fo daß alfo urfprünglid das 
friſche Haff nebſt vem Delta eine dem curifchen Haff an 
Größe fat gleiche Meeresbucht bildete, in deren ſüdlichſten 
Zipfelunterhalb Montau die Weichfei fich ergoß. Aus Norden 
der NO. kommende Fluthen häuften vor dev Mündung 
diefer Bucht eine 14 Meilen lange Nering auf und fperr- 
ten biefelbe faft gänzlich won ber Oſtſee ab, fo daß das 
Haff mit Diefer nur durch einige Canäle in Verbindung 
blieb, durch melde es den Ueberſchuß des ihm vom Lande 
zuftwrömenden füßen Waffers zum Meere entjendete, Der 


1.80. 1, S. 677 fi. 
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müchtigfte diefer Zuflüffe, die Weichſel, brachte aber zu— 
gleich aus dem Binnenfande eine Menge von exdigen 
Theilchen mit, und fo füllte fih das Haff in feiner grö— 
Seren weſtlichen Hälfte allmälig mit Alluvionen aus, in 
welchen der fih Hinfort zweimal gabelfürmig iheilende 
Strom nur drei Kanäle offen hielt, von denen zwei, — 
die Nogat und die alte Weichjel, — in dus Haff, der 
dritte aber unmittelbar in die Oftfee felbft führt. — Diele 
Deltabildung muß jedoch ſchon fehr frühzeitig gejchehen 
fein, da jchon Sornandes, der um das Jahr 550 n. Ch. 
ihrieb, drei Weichjelmündungen kennt. Am unbeftindig- 
ften ift die Lage der weftlichen Mündung gewejen und 
noch im Sahre 1840 Hat diefer Stromarm gewaltfam fi) 
oſtwärts (ftatt, wie früher, nordwärts) von Danzig einen 
Fürzeren Ausweg, als den bisher benugten, gebahnt. Schon 
im April 1829, als er feine Mündung durch Eis verjtopft 
fand, hatte er feinen Lauf nah dem kaum 15° über dem 
Meeresipiegel belegenen Sasper See genommen und die— 
jen fo überfüllt, daß ex feine Ufer durchbrach und ſich mit 
dem Meere zwifchen Neu-Fahrwaffer und Bröfen durch ein 
langgeftrecktes, tief ausgehöhltes Wafferbeden zu verbinden | 
drohete; bald darauf aber löſete fih die Stopfung und 
das zum See ftrömende Wafjer fchlug den alten Weg durch 
das Weichſelbette wieder ein. Aber bei dein Eisgange am 
31. Januar 1840 wurde derfelbe Arm von den fich über 
einander jchiebenden Eishlöden fo verjtopft, daß feine Ge— 
wäſſer in fortgefetter Richtung ihres nah N. gewendeten 
Hauptlaufes etwa 1'/, Meile oftwirts von Danzig fi) 


einen viel fürzeren Weg durch die 40 bis 60‘ Hohe, jedoch 
nur aus Sand und Dammerde beſtehende Danziger Ne— 
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ring bahnten, und dort in wenigen Tagen einen tiefen und 
41800’ breiten Canal aushöhlten. 

Der Boden des großen Weichſeldeltas ift feinem 
Urſprunge gemäß überall flach und erhebt fi) nur wenige 
Fuß über die mittlere Höhe des Flußſpiegels. Er beiteht 
im Allgemeinen aus einer fehwarzen fetten Erde, Thon 
mit Humus gemengt, hin und wieder auch aus Sand oder 
Lehm; Kies und Gerölle fehlen ihm." In der älteften 
gefhichtlihen Zeit nahmen Brüder und Sümpfe diefen 
Kaum ein, diefelben wurden aber ſchon gegen Ente des 
13. Jahrhunderts durch Eindeihung der Weichfel und 
Nogat troden gelegt und eultivirt, — freilih nicht ohne 
häufig fich wiederhofenden Fräftigen Widerfpruch des Stro- 
mes, welcher die Deiche durchbricht und das ihm entrifjene 
Land gewaltfam wieder in Befit zu nehmen ftrebt, 

Die fih von Pillau bis Danzig erftredente Nering 
führt in ihrem öſtlichen, dem Haff vorliegenden Theile 
ven Namen der frifchen Nering, in dem wejtlichen, den 
Saum des Weichjeldeltas bildenden aber wird fie die Dans 
ziger Nering genannt. Wenn auch ihre Oberfläche nur 
aus alluvialem Sande befteht, fo jeheint unter dieſem Doch, 
wenigſtens ftellenweife, tevtiärer, braunfohlenhaltiger Sand 
zu lagern,” woraus zu folgern wäre, daß einzelne Heine 
tertiäre Infeln den urfprünglichen Kern dieſer Nering ger 
bildet hätten. Die größte Breite der frischen Nering be- 
1. Ueber das Weichſeldelta fiehe: Menge in den Schriften ver 
Danziger Seel. IV. 3, ©. 6, fe — Pauly, Beihreibung ver . 
Meilelniederungen, Marienwerder 1829, — Roscius, über bie 
Niederung bei Marienwerder am reiten Weichjelufer, Marienwerder 


1529; Anhang dazu, Danzig 1929, 
> Menge a. a0. ©. 21. 
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trägt bei Stuthof nur ungefähr '/, Meile. Ihr weftlicher 
Theil ift ftellenweife urbar gemacht, der öſtliche befteht 
theils aus hohen, bei jedem Winde ſich verändernden Dü— 
nen, theil8 aus fo flachem Sandboden, daß z. B. bei Kahl— 
berge und Rillau die ſtürmiſchen Wogen derartige Stellen 
völlig überfluthen. Früher war ein größerer Theil auch 
diefer Nering mit Wald bedeckt, letzterer ift aber theils 
nad und nach durch den von der Oſtſee ansgeworfenen 
und von den Winden weiter geführten Sand verſchüttet, 
theils auch gefället worden, wobei die zurückgebliebenen 
Stubben eine merkwürdige Veränderung erlitten haben. 
„Schlägt mar auf der Nering (ſagt ein Keifender !- im 
Jahre 1834) den Weg vom Eeeftrande nach Kahlberge 
am Haff über die Dünen ein, fo fieht man zwiſchen dem 
jest verfandeten Dorfe Schntergrube und dem nahen Walde 
eine Menge Tannenſtubben ftehen, deren Stämme nad 

- Angabe ver Bewohner von Kahlberge vor funfzig Jahren 
abgehauen worden, wo auch die VBerfandung von Schmer- 
grube begonnen hat. Die Etubben ragen etwa 1, Fuß 
hoch aus dem Boden hervor- und beitehen größtentheils 
augen aus Rinde und innen aus Sand, welcher von ber 
Abhiebfläche an fich bis auf 12° weit in die Wurzeln fort- 
zieht und fie entweder ganz allein ausfüllt, oder. haupts 
ſächlich gegen die Tiefe hin nur in die Zwiſchenräume 
zwijchen die härteren äußeren Theile der einzelnen Jahres— 
ringe einbringt, fo daß dadurch Die Holztertur in gewiffer 
Weiſe bewahrt wird. Die übrig gebliebene Rinde ift 
Ihwärzlich-braun, gleichfam verfohlt; bie Üeberrejte des 
1. Bleſſon in den Heidelberger Jahrbüchern 1834 ©. 110; 


vergl. Naturgefchichte der drei Reiche vom Biſchof u. |. w. XIV, 734. 
10*8 
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Holzes find an ven Etubben ganz vertrodnet und ebenfo 
auch die loſen Bruchſtücke, die man im Sande findet.” 
Eine genägende Erklärung diefer merfwürbigen Erſcheinung, 
die Schumann auch an den Stubben auf der kuriſchen 
Nering wahrgenommen hat, über welche die Düne ſich 
hinweg gewälzt hat, iſt mir nicht bekannt. — Der auf 
der Nering ſchnell fortichreitenden Verſandung Einhalt zu 
thun, ftellte die naturforſchende Gefellibaft in Danzig 
ſchon im Jahre 1768 als Preisaufgabe die Frage hin, wie 
dem Zuwachs der Sandrünen am bejten vorgebeugt werben 
fönne? In neuerer Zeit verſucht man den flüchtigen Dü- 
nenfand durch Anpflanzung von Sandhafer (Elymus arena- 
rius), Sandrohr (Ammophila aren.) und Sand-Riedgras 
(Carex aren.) zuerſt zu befeftigen, um ihn fpäter mit Nas 
delholz und auch wohl mit Erlen und Sanddorn (Hippophae) 
zu bepflanzen, und unter dem Schuße ber wachjenden 
Bäume bildet fih dann bald eine Narbe aus Moofen 
und Slechten, befonders aus Cladonia- und Celraria-Arten 
bejtehend. Sehr viel Verdienft um die Befejtigung des 
dortigen Ylugfandes fell (nah Klinsmann!) auch eine 
Heine Sand-Alge (Stereonema chthonoblastus Al. Braun) 
befiten. ne 


Dieſe Nering fcheint in der älteften gefehichtlichen Zeit 
zwei Tiefe gehabt zu haben, das eine zwifchen den Dör- 
jern Vogelſang und Schmergrube, das andere glei unter 
dem Berge, auf welchem das Schloß Lochſtädt Liegt, erſte— 
res verfandete aber zu Anfang (1320?), das andere gegen 
das Ende des 14. Jahrhunderts (wahrſcheinlich am 17. 


* 


1. Schriften der Königsberger Geſell. II. 127. 
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Januar 1396) durch ſehr heftige Stürme gänzlich,!- Zus 
gleich eröffnete fih (1396?) ein neues Tief zwiſchen den 
Dörfern Schmergrube und Foglee, dent Schloſſe Balga 
gegenüber, erlitt aber bald (1467?) wieder ein ähnliches 
Schickſal, wie das Lochſtädter Tief, und ebenfo auch ein 
drittes, welches fich darauf nahe bei dem Kirchdorfe Alt- 
Pillau gebildet hatte Das jetzige Tief bei der Stadt 
Pillau entftand während eines Sturmes am 15. Septem— 
ber 1497; es ift 1800° breit und 15° tief, 

Während die beiden in einer und derjelben von NO. 
nad SW. gehenden Streihungslinie liegenden, einander 
fo ähnlichen curiſche und friſche Nering offenbar das Er— 
zeugniß einer von NW. her einwirkenden Kraftäußerung 
ſind, giebt es nun an der preußiſchen Küſte noch eine dritte 
Nering, welche zu jenen beiden eine faſt rechtwinkelige 
Stellung einnimmt. Es ift dies die bei Rixhofen begiu— 
nende und bei Helm endende 4'/, Meile lange und fer 
Ihmale Landzunge,* welche der Pusiger Wiek vorliegt. 
Auch dieſe Nering hat einen meift unfrudtbaren mit Flug— 
fand bededten Boden und it ftellenweife fo niedrig, daß 
3. B. bei dem Dorfe Zarnowitz bei heftigen Stürmen das 
Waſſer über die Ufer tritt und die anftogenden Sandhügel 
wegſpült, oder auch neue dort bildet. — Dieſe Nering 


1. Bock J. ©. 689 f. 

2. Bock (J. 707 ff.) erzählt dies Ereigniß zwei Mal, unter dem 
Jahre 1497 uud 1510. Der Sturm am Tage Euphemiä (d. i. ven 
16. September) 1510 ift offenbar derfelbe, welcher nach allen anderen 
übereinftiimmenden Zeugnifjen am 35. September 1497 an der gan— 
zen jüobaitiihen Küfte tobte, 

3. Eine jehr gute, lebendige Schilderung berfelben giebt Fanny 
Lewald in ihrem Roman „Das Mädchen von Hela.“ 
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ſcheint nordöſtlichen Stürmen ihren Urſprung zu verdanken 
und ſie erſtreckt ſich daher auch gerade nur ſo weit in das 
Meer hinein, als ein mächtiger, aus NO. kommender Wo— 
genſchwall auf den Danziger Dieerkujen einwirken konnte, — 
d. i. nämlich ſo weit, als derſelbe gegen NO. hin nicht 
unter dem Schutze des Brüſter Ortes und noch weiter 
der eurländiſchen Küſte liegt, An ein weiteres ſüdöſtliches 
Vorſchreiten der Nering über Hela hinaus und an eine 
endlich dadurch bewirkte Umbildung der Putziger Wiek zu 
einem wirklichen Haff iſt daher, — ſo ſehr auch ein Blick 
auf die Charte zu dieſer Annahme auffordert, — wohl 
ſchwerlich zu denken. — An dem feſtländiſchen Strande, 
fo weit er durch die vorſpringende Nering geſchützt iſt, 
treten ſehr ausgedehnte alluviale Bildungen (Torf und 
Bruchland) auf. 

Auch weſtwärts von dieſer Nering hinter dem Reeſer 
Höwt fest ſich die Dünenbildung in den großen und - 
fleinen Wollſäcken an ver wejtpreußijchen und 
hinterpommerſchen Küfte fort. Diefe blendend weißen, 
zum Theil fegelfürmig gejtalteten Dünen gehören zu ben 
wandernden, und haben früher vielleiiht weiter nordwärts 
gelegen, aber jchwerlich fo weit, daß fie auch die jegt vor 
ihnen weit hinaus in der See, und zwar mehrere Fuß 
unter Waffer ftehenden alten Eichenſtubben, zum Theil 
von 4-6“ Durchmeſſer, noch mit umfaßt hätten. — 
Darauf folgt bis zu dem 458° hohen Gollenberge bei 
Köslin ein Küftenftrih von ».—1 Meile Breite, welcher 
ganz niedrig und flach it, und landwärts von einer plög- 
(id auffteigenden Hügelveihe begränzt wird. Dies Bor- 
land bejteht aus Brüchern, Moorgründen und Wiefen, und 
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enthält eine Reihe von größeren und kleineren Strandfeen, 
welche allem Aufcheine nach früher Meerbujen waren und 
jest nur durch ſchmale Neringen von der Oſtſee getrennt 
find. Faſt alle ſtehen durch ein „Tieſ“ mit den Meere 


in Verbindung, und auch alle Strandſümpfe und Moore 


ſollen, — wenn auch nicht durch ſichtbare Abflüſſe, — mit 
der Ditfee communiciven, „denn wenn des Sommers (fo 
meldet wenigftens Thebefius,) der Landwind einige Tage 
aus S. wehet, trodenen alle diefe am Strande belegenen 
Sümpfe und Moore aus, jo daß an den Orten, wo feine 
Flüſſe oder Bäche find, das Vieh auf der Weide darunter 
leidet; fobald der Wind aber nah NW. oder NO, ums 
fpringt, find nicht allein jene Dexter wieder wafjerreid, 
fondern man darf auch an niedrigen Stellen nur einige 
Fuß tief in die Erde graben, fo ſammelt fi alsbald das 
Waſſer da, wo vorher feins zu finden war. Der falzige 
Geſchmack dejjelben giebt auch zu erkennen, daß es von 
dem Durch das Erdreich gebrungenen Seewaſſer fei, wel- 
ches bei obgedachten anhaltenden und ftarfen Winden nicht 
allein Ho in die Ströme hinauf tritt, fonden auch in 
die beinahe eine Meile abgelegenen Süßwafjerquellen cin 
dringt und felbige ſehr merflid) verſalzet“. 

Der größte ver binterpommerfhen Landſeen ift der 
Leba-Scee, welder durch eine 2 Meilen lange Nering, 
deren Breite an vielen Stellen nur gegen 300 Ruthen 
beträgt, ven der Dfifee gefchieden ift; das Tief liegt jett 
an dem nördöjtlihen Ende der Nering, ſoll ſich früher 
aber etwa '/,; Meile weiter weftlich befunden haben, dort 
aber ſchon längſt völlig verfandet fein. Im Sahre 1776 
hatte. man den Plan das große im ©. an den See ftoßende 
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Lauenburgiſche Bruch zu entwäffern und ter Freiherr v. 
Brenfenhof übertrug die Ausführung der dazu erforder 
lichen Wafferbauten einem Hrn, v. Genzkow. Diefer war 
früher Droft in Meklenburg und Beſitzer anſehnlicher 
Güter geweſen und war ein Mann von unläugbaren Ge— 
jhäftsfenntniffen, zugleich befaß er aber aud eine jo une 
geregelte Einbiltungskraft, daß faum von irgend einer 
öfonomifchen Verbefjerung die Rede fein durfte, an bie er 
nicht jofort und gleichzeitig zehn andere und ganz ver- 
Ichiedenartige Entwürfe anfnüpfte Dadurch hatte er fich 
ruinivt und auch hier verfiel er wieder in diefelben Fehler. 
Etatt bei ver Melioration des Bruches, werauf es hier 
ankam, zu bleiben, verband er damit den Plan zur Cchiff- 
barmachung des Lebafluffes, die fich ohne überfchwengliche 
Koften nicht ausführen lief. Zu dem Zwecke fellte der 
Lebafee abgelafjen werden, was der Natur der Cache nad) 
ganz unmöglich war, und ftatt wenigfteng Tas jeßige 
Zief Dazu zu verwenden, wollte man den alten Ausfluß 
wieder herftellen. Man grub alfo auf fürzeftem Wege 
gerade nach N, wo der Wogenandrang der Oſtſee am 
ftärfften ift, einen prächtigen, etwa 300 Ruthen langen 
und 103° breiten Canal mitten durch den Flugſand der 
Nering hindurch. Er ward unter Trompeten- und Pauken— 
ſchall und unter dem Donner der Kanonen eröffnet. Der 
See begann ſogleich ſich ſeines Ueberfluſſes an Waſſer 
durch dieſen neuen Ausweg zu entladen, die ihn umge— 
benden Moräſte waren in unglaublich kurzer Zeit trocken, 
und alles war in Frende und Herrlichkeit. Man ſah im 
Geiſte ſchon Leba zu einer anſehnlichen Handelsſtadt heran— 
blühen, der See ſollte ein lebhafter Hafen werden und 
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fon ftand zu beiden Seiten des Canals ein großer Bor: 
rat von Schiffsbauholz, Stabholz und Brennholz auf 
gejtapelt, zu deſſen Ausführung zwei eben auf der Rheede 
liegende Schiffe beftimmt waren. — Durch diefe Rechnung 
aber machte der S. 113 erwähnte Seebär am 4. März 
1773 einen recht gründlichen Strich. Dem bald nah - 
Mitternacht wurden die Einwohner won Yeba Durch vie 
Eturmglode aus. dem Schlafe geweckt und Jahen nun, 
daß die Dftjee im Begriffe jtehe, in die Stadt einzudrin— 
gen, indem fie bereits ven öftlichen Etrand (welcher zwar 
niedriger als ver weftliche, aber doch kei gewöhnlichen. 
Wafferftande eine Höhe von 12—15° zu haben pflest,) 
völlig Äberfluthet und die Dicht vor der Stadt belegene 
Mühle unter Waſſer gefett habe. Und immerfort noch 
blieb die See im Steigen, ſämmtliche Gärten waren übers 
ſchwemmt und fchon drang die Fluth in die ungepflafterten 
Gaſſen des Drtes und in einzelne, nietriger gelegene Woh— 
nungen. — Die Lage der Einwohner war jetzt in der 
That ſehr bedrohlich. Denn im N. der Stadt thürmte 
die Oſtſee ihre Wogen auf, im O. lag der Sarbsker- und 
im W. der Leba-See und der einzige Zugang ſüdwärts 
zum Binnenlande, der in der trodneften Sahreszeit ein nie 
ganz von Waſſer befreieter, /, Meilen Janger Weg wur, 
jtand jett mehrere Fuß unter Waſſer. Nach) einigen 
Stunden legte ſich indeß die Beſorguiß; gegen Morgen 
war alles wieder ruhig und die Ditfee war im ihre ges 
wöhnlichen Echranfen zurücgetreten. — Der größte Scha— 
ven aber war weiterhin, eine Viertelmeile wejtlich von der 
Stadt, gefchehen, ver Canal war von der heftig einjtrö- 
menden Dftfee auf eine Breite von mehr als 300° auf 


154 


aufgeriffen; die Holzwerräthe ftürzten in die Fluth, welche 
fie weit umherſchwemmte und zerftreuete. Von den beiden 
Schiffen ward das eine auf den Strand geworfen, das 
andere aber durch den weit aufgeriffenen Canal in ven 
- Rebafee getrieben und dann bei den Gärten der Stadt auf 
das Ufer gefegt. Man mufte beforgen, daß das Meer die 
fhon um das Dreifache euweiterte Canalmündung in der 
Folge noch weiter ausſpülen und fih zum höchften Scha— 
den der vielen Umwohner völlig mit dem Lebaſee vereinis 
gen würde, und daher fah man fich genöthigt, etwa 6600 
Thlr. darauf zu verwenden, um den mit ca. 125 bis 
15000 Thlr. hergeftellten Canal wieder zu befeitigen, und 
alles wieder in den urſprünglichen Stand zu verjegen. 
Der Canal ward alfo verfiopft und ber alte inzwi— 
chen verfandete Ausfluß fchleunigft wieder hergejtellt, denn 
mit deſſen Berfandung drohete der Stadt Leba eine zweite, 
gleih große Gefahr. Es ftand nämlich an ter weltlichen 
Seite diefer natürlihen Mündung eine hohe Düne, deren 
Grundfläche wenigjtens ZO Morgen groß war und deren 
Höhe den beventendften Dünen an der pommerſchen Küfte 
(3.8. der bei Eiersberg zwijchen der Rega und Divenow,) 
gleichfam, oder jie gar noch übertraf. Dieſe rüdte bejtän- 
dig, ohne an ihrer Mafje zu verlieren, gegen DED. auf 
Leba vor. So lange nun der alte Strom feinen gewehn- 
ten Lauf behielt, hatte e8 wenig damit zu fügen, da diefer 
ihren öftlichen Fuß bejpülte und ſtets fo vielen Sand wie- 
‚der mit wegführte, als gewöhnliche W. und NW.-Winde 
ihm von der Düne zuführten. Häuften aber anhaltende 
Stürme bier des Sandes zuviel au, jo konnte zwar der 
Lebaflug dies nicht überwältigen, ſondern wurde matt, 
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jtodte und verſandete; Doch dann war auch) eine leichte und 
fihere Hülfe bereit. Während nämlich mun der Waffer- 
ſpiegel des Sees 24 bis 48 Stunden hindurch, wegen des 
ermangelnden Abfluſſes, ſich immer höher aufſtauete, ſchickte 
man ein Paar Pflüge in das verſandete Strombette, ließ 
längs deſſelben eine tiefe Rinne aufpflügen und half auch 
wohl noch mit Spaten und Schaufel ſo lange nach, bis 
das Waſſer wieder ſeinen Zug gewann; der Druck des 
aufgeſtaueten Sees that dann das Uebrige und riß nicht 
nur das Strombette in ſeiner gehörigen Breite und Tiefe 
wieder auf, ſondern führte auch durch ſeine überwältigende 
Kraft die aufgehäuften Sandmaſſen ins Meer hinaus. — 
Nachdem nun aber jene neue Canal gegraben worden, der 
Ablauf der Gewäſſer ſich dorthin gezogen und der See 
ſelbſt um einige Fuß gefallen war, verſandete das alte 
Strombette ſo unaufhaltſam, daß ſeine Spur verſchwand. 


Die furchtbare Düne, welche man durch die koſtbarſten 


Verzäunungen und Bepflanzungen vergebens aufzuhalten 
verſuchte, rückte nun, je nachdem die Witterung mehr oder 
weniger ſtürmiſch war, alljährlich um 6 bis 10 Ruthen 
unwiderſtehlich auf die Stadt los, ſo daß dieſelbe unaus- 
bleiblich binnen Kurzem abermals verſchüttet worden wäre, 
wenn man nicht, wie oben geſagt, in Folge des ungeſtü— 
men Seebären den früheren Stand der Dinge wiederher— 
gejtellt hätte. 

Denn das Schickſal, welches ter Stadt jebt drohete, 


hat fie früher wirklich ſchon einmal ereilt. ie lag näm— 


lich urjprünglich unter dem Namen Lebamünde unge 
fähr 400 Ruthen weftlicher und der Oftfee näher gerüct 


‚neben dem oben erwähnten urjprünglichen Zief, wurbe 
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aber, nach einer 1642 im Lebaer Stadtbuche aufgezeich- 
neten Nachricht etwa fiebenzig Sahre früher (wahrſcheinlich 
bei der großen Sturmfluth am 8. Febr. 1558,) fo gänz- 
lih von Sand und Waſſer zerfiört, daß 1784 nur no 
einige Reſte von tem Mauerwerk ver Kirche zu fehen wa- 
ren. Der Sage nad) foll dort früher nod jo viel mehr 
Borland, und zwar ein mit Wald bevedtes, vorhanden ge- 
wefen fein, daß Lebamünde noch 1 M. von der Ditfee 
entfernt gelegen habe. Es ift dies auch gar nicht un 
wahrjcheinlich, da man Dort an der Küfte viele Stuben 
von ftarfen Bäumen unter dem Waffer findet, vor denen, 
da fie nicht hoch überfluthet find, Echiffer und Fiſcher fich 
zu hüten haben, und überdies auch in und am Strande 
viele Eichenftubben in dortiger Gegend angetroffen werden. !- 


1. Ueber Leba's Schidfale f. Hafen Bomm. Prov. Bf. IT. 166. 
(wo aber das Datum und ©. 173 f, ter Colberger Bericht irrthüm— 
lich find); (5. v. Buchwald) Defonom, und flatifl. Keile u. ſ. w., 
Kopenhagen 1786 ©. 136; Brüggemann Beichreibung von Pommern, 
Stettin 1784, Bd. II. 1047. — Dielen über die Umgegend von 
Leba handeinden Abichnitt der vorliegenden Arbeit habe ih auf An- 
laß von Zeitungsberihten, daß man jegt bei Leba abermals einen 
Hafen anzulegen beabfightige, vor einiger Zeit fhon einmal in tem 
ven Dr. Andree herausgegebenen „Ölob us“ Bd, VILS. 284 abs 
drucken lafjen, um durch Hinweilung auf die im Texte berichteten, in 
Leba jet vielleicht vergeffenen Ereigniffe an die Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe zu mahnen, welche auch der Ausführung des jeßigen Pros 
jectes mögliher Weile entgegenftehen könnten. Diefe freundlich ges 
meinte Stinnerung bat aber in Leba keineswegs die Aufnahme gefun» 
den, welche ih davon erwartete, ſondern vielmehr eine fehr heftige 
Polemik Seitens des Herrn Saffenhagen, Bürgermeifters und Etrand« 
commiljars im Leba, in der Stettiner Oftfeezeitung gegen mid) her— 
vorgerufen, die endlich im Globus VIII. 135 ihren Abſchluß erhals 
ten hat. Hr. Saffenhagen verdächtigt die Glaubwürdigkeit des freie 
lich cıft etwa 40 Jahre mach der oben erzählten Kataflrophe ver⸗ 
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Wahrſcheinlich ift dieſe Kataftrophe durch unvorfich- 
tige Entwaltung der bezeichneten Küſtenſtrecke vorbereitet 
ivorden, wie folche auch im neuerer Zeit in der Gegend 
von Leba und Schmolfin ven Berfandungen großen 
Vorſchub geleiftet hat. Dertlichfeiten, an denen noch vor 
zwei Menfchenaltern Eichen- und Buchenwälder ftanden, 
find durch Füllung derfelben jest fhon zu Sandwüſten 


öffentlichten Berichtes in den Halenichen Prod. Blättern, dem ih in 
meiner Darftielung vorzugsmeile gefolgt Lin, und erffärt das ungüne 
ſtige Schidial jenes erſten Hafenbaues lediglich als das Refultat einer 
gegen den Herrn dv. Brenkerbof gefpielten Intrigue; auch das 
jener Zeit ſehr nabeliegende Zeugniß des Herrn v. Buchwald will er 
nit gelten laffen, und ebenfo ignorirt er fogar das gleichzeitige 
und völlig unabhängige Zeugnig des Colberger Correspondenten in 
der Hamburger Zeitung (f. oben ©. 113), nach welchem an dem be» 


- zeichneten Tage bie binterpommeriche Küfte von einer ganz außer- 


gewöhnliden Wafferfluth beimgefucht worden if. Bon 
der Borausfegung ausgehend, daß jene Fluth nur „eine ſolche ge» 
weien fei, wie fie faft jährlich in den Aequinoctialzeiten wiederkehre“, 
behauptet er, daß diefelbe die geſchilderten Wirkungen nicht babe bere 
vorbringen fünnen, aber jene Vorausſetzung felbft if, wie ich gezeigt 
babe, eine durchaus irrige Hätte Hr, Saffenhagen zur Wider- 
legung des Hakenſchen Berichtes einen Atteren gleichzeitigen, etwa aus 
dem Archive der Stadt Leba, vorlegen fünnen, fo wäre Die Sache da— 
mit freilid erledigt, ein folder aber ſcheint nicht vorhanden zu fein, 
und meine VBermuthung, daß man in L2eba jelbft gar nichts Genaueres 
über jenes Sreignig mehr wiſſe, bat fih demnach völlig beflätigt. 
Bis der Beweis vom Gegentbeil geliefert ifl, muß ich daher die 
Glenbwürdigkeit des Hakenichen Berichtes im großen Ganzen aufrecht 
erhalten, wenn ih dabei auch die Möglichkeit nicht in Abrede fielen 
will, daß im denſelben fich vieleicht einige Feine Ungenauigkeiten und 
felbft Uebertreibungen eingeichlihen Haben könnten. — Wenn man num 
aber jchließlih im Leba gar des Glaubens zu fein ſcheint, daß aud) 
id) (risum teneatis amiei!) einer dem jeßt projectirten Hafenbau 


feindlihen Jutrigue meine Feder geliehen habe, fo ift dieſer Einfall 


in der That zu fomifch, als daß er meinerjeits noch einer ernſt- 
lichen Widerlegung bedürfte, 
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umgewandelt worden. Stellenweiſe ift der Eand dert zu 
100’ hohen Dünen zufammengehäuft und wird bei Stür- 
nen, gleih dem Schnee, in Wolfen, welche die Luft ver: 
Dunkeln, Tandeinwärts getrieben, wo er Aecker, Wiefen und 
Felder überſchüttet und in unfruchttare Flächen verwandelt. 
Das Vorrüden der Wanderdünen geht in der bezeichneten 
Strandgegend fo ſchnell won ftatten, daß man es jährlich 
um Durchſchnitt auf 1 bis 15 und felbjt noch mehr Fuß 
ſchätzt. „Ich bin an den Ufern des Lebaſees über Saud— 
felder geritten, (jagt eim Reifender im 3. 1845,) die ich 
jelbjt früher als Moore und Waſſer gefannt habe, und 
Hleinere Seen, wie 3. B. der Al. Dolgen bei Schmolfin, 
find ganz in Sandebenen verwandelt worden. Wer ſolche 
Stellen unvorfihtig betreten wollte, würde unfehlbar ver- 
finfen, denn nicht überall find fie ſchon feſt geworden.” !- 


Auch noch weiter herunter an der Küjte, nach ver 
Mündung der Stolpe zu, richten Berfandungen manchen 
Schaden an. So ilt z. B. ein großer Theil des Aders, 
welcher dem Dorfe Stridershagen gehört, von Seefand, 
worauf jest Fichten ftehen, überzogen worden ; derfelbe hat 
auch die Mündung der Wrechow, eines Waffergrabeng, 
verftopft und dadurch ift ein See entftanden, dev den Na— 
men Grasbruch führt und reich an allerlei Fiſchen iſt.“ — 
Wejtwärts von Stolpemünde Dagegen, wo das Ufer 
etwas anfteigt, erleidet e8 durch Abbruch Einbußen, und 
bei dem Derfe Iershöwt fanfen im J. 1809 fogar drei 
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19 
Morgen Landes von dem 40 a ‚Uferrande im das 
Meer hinab. 

Auch dev Rügenwalder Münde hat die Eee 
Schon manchen Schaden zugefügt, "mamentlich bei dem 
Sturme, welcher am 15. Eept. 1497 um Mittag anhub 
und bis gegen die Mitternacht tobte, einem der heftigiten, 
deſſen im unferen- Gefchichtsbüchern Erwähnung geſchieht. 
Derſelbe richtete längs der ganzen ſüdbaltiſchen Küſte Ver- 
wüftungen an, worüber z. B. aus Stralfund und Roſtock 
die Chronifen beridten und durch welchen wahrſcheinlich 
auch Lebamünde den Untergang fand. Die Kübeder ver- 
foren durch ihn (wie Latomus erzählt,) eine ftattliche 
Flotte und viele theuere Waaren wurden an die meflen- 
burgiſche, pommerfhe und preußiſche Küfte getrieben. + 
Wenn nun auch (fo führt Latomus fort,) auf der Lübi— 
ſchen Anjchreiben die preußifchen Herren, was da gerettet, 
wiedergegeben, und aud die Fürſten von Meflenburg fich 
hierin nicht unwillführig bezeiget haben, fo habem dennoch 
die heiligen Nonnen zu Ribnig ſich bedünken laffen, unfer 
Herr Gott hätte jo viele fromme Leute, nämlich über 5000 
Menjchen, ertrinfen laſſen, auf daß fie Dadurch möchten 
bereihert werden; denn die Nonnen hatten des Strand» 
gutes fo viel befommen, daß ihre Kirche voll Wachs und 
Werkfäſſer voll Wachs gefegen. Darum hätten fie bie 


1. Der Tag, an weldhen der Sturm flattfand, Aebt durchaus 
feſt. Die Oetave des Fefles Marien-Geburt ift der 15. Sept.; Berd- 
manı verlegt ihn auf den Freitag vor St. Matthäus, d. h. auch anf 
den 15. Sept. — Es ift alfo ein Irrtum, wenn Latomus ihn am 
29. Aug. und Frande (altes und neues Mellenburg) gar > am 
19. Ang. ſtattfinden laſſen. 
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Beute gern behalten und es verdroß fie fehr, daß ven 
folhem fetten Braten nichts triefen follte.” — Ueber tie 
Wirkungen diefer Sturmfluth bei Rügenwalde be 
figen wir auch noch ein vermuthlich von einem Augenzen- 
gen niedergefchriebenes plattdeutfches Gedicht, — ein Cu— 
viofum, weldes Dähnert in feiner „Pommerſchen Biblio- 
thef” (III, 261 ff.) aufbewahrt hat. Aus demjelben er- 
fahren wir, daß der Sturm an der Octave des Feſtes der 
Geburt Marias, an einem Freitage, ſich erhob, daß er 
aus NW. Fam, Häufer und Bäume umftürzte, daß die 
Meeresfluthen in das Land eindrangen, viele Schiffe ſchei— 
terten und werthoolle Güter in Menge an ven Strand 
trieben, — nad einer anderen gleichzeitigen Nügenwalder 
Aufzeichnung war der Sturm aud von Hagel und Ge- 
witter begleitet, felbjt ein Erdbeben wollte man verjpürt 
haben, — eine Täuſchung, die bei fehr heftigen Stürmen, 
durch welche Gebäude erſchüttert werden, nicht ſelten ſtatt⸗ 
findet. — Nachdem der Dichter die Wirkungen des Stur— 
mes im Allgemeinen geſchildert hat, geht er fpeciell auf 
die Rügenwalder Küftengegend ein und fährt alſo fort; 


Diſſe Noth und Sammer vorgeichreven 

Mas allermeift an de Pommersken Siebe 

Sn velen Steven, Dörpern ganz grot, fang und wiede, — 
Sonderliken tt Rügenmwalde, in, by und um de Stadt; 
Wat dar de Schaden, — höret und market vor Eatt. 
Gen Ding, dat ſehr kläglick is, 

Vele Menfhen quemen to Dode, dat ig gewiß, 

Ban Windes und Waters wegen vör wahre, 

Up den Dörpern by Nügenmwalde hie und dare, 

Ene Fruw und een Junge fllrwen tar to Petershagen 

Up dem Damme by erem Beeh, Dat mag man wol Hagen. 


Ben. 
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Sen Mann by der fülmen Stadt to Sufow by dem Tune verbrant 
Ganz barmliken, fine Jare weren wol feventig langt. 

Eon armer Mann und Fruw borgen fid in enem Deegtrage 
DE to Suflow, .... 

Een Dann ward gefunden in enem Boote dod, 

By dem boden Water in ber fülmen Rod; 

Twee Fruwen mit Kinnern van ber Münde dreven vor Rügenwalde 
Uppe wat Heued, — biewen lebendig und wol bebolden, 

Up der Münde blewen nicht vele Wahnungen fahnde, 

De andern floten weg to Seewarts und of to Lande, 


Perde, Koye, Schape verbrunfen of in eren Ställen ... . 


Dat Water flot to Rügenwalde ferne in de Stadt, 


In den Spiefern barfülwft vordürw ein grot Schatt 


Dan Solt, Delen, Mehle, Tunnen, Kurn und andern Sendern. 
Dat Water flet of im dat Klofler der Cartheufer Brüder, 

In erer Kirke fund dat Water jo hoch als de Altare, 

Sn dem Krützgang bet to dem Liewe, und höger börwahre.... 
De Bröder flegen und flögen vörn up dat Nefectorium 

Und befölen ere Seelen in unſes Herren Gades Adjutorium, ...- 


- Se fördteden alle ere Büwete ſcholde fallen, 


Mit Water ward vermenget jo mehr ere Gedränlen, 

Se künnen dar Neimand anders denn Mixtum ſchenken. 

In der vorbenömeden Stadt Parrferfe 

Dede de Wind of wunderlile Werke, 

Bau den Kerkenthorme feel en ganz Bart, .... 

In den Garden vör Rügenwalde fand man friſchen Döſch und 
andere Fiſch, 

Een Fleet, genennt de Lütow, by dem Strande 

Wart ganz verdrewen und verfüllet mit Sande, — 

Dat Fleet ging ut de Wipper in de See to Kopahne .. .. 

Vor dem nuwen Dohre up dem Steindamme 

Gar müchten fegelt hebben Böte und Kahne. 

Vörwahr vör de Stadt fah man fleten Balken und Stämme, 

Anners nicht men flegen Antvögel, ‚Kronen efte Schwane; 


DE ſah man fleten ut der frischen See grote Rohrbülten, 
11 
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Dat Sperte von dem Wipper-Dohre und be Böhne felen bar 
nedder 

Und de Zingele neheſt darför .... 

Dat Bolwark vör de Milnde in den Haven braf, .... 

DL etlihe Schepe de würden los und fegelten van der Münde, 

Sünder jennih Schepes Volk efte Stürmanns-Kinde. 

Een Schipp quam by de Brügge na dem Dörpe Sukow, 

Dat anter achter de Kartheufer up der Rope to Rome, 

Dat drüdde quam öwer dat Scharlalen up de Hauven nah 
St. ©erdrut, 

Ein ſchön grot Kreger (Kriegesihiff?) quam by bem billigen - 
Berge nah der Kartheuſer Reth ut; 

De fülmen Schepe blewen nn tobrafen alle veire, — 

Dat ſchicket Gade alfo nah finem Negeire . ..» 

Dar laweden etlife Minfhen Gade Löffte, de waren grot,.... 

De Karkherrn mit dem Börgermeifter to Rügenwalde 

Duemen in der Tidt to famende in de Parrkerke alabalde, 

De laweden de nahgeſchrevenen Löffte mit Lowe und in Eindradit, 

De je wulden Holden ale Jahr to ewigen Tiden iu aller Macht: 

Ein Processio um de Stadt fholde ſcheien van ©eiftlilen und 
Weltlifen 

To de Ere Gades, Mariä und aller Heiligen inniglilen 

An dem achten Dage des Feftes der Borth Mariä u. |. w. 


Über alle diefe Gelübde vermochten nicht Tpätere 
Stürme und Fluthen non Rügenwalde abzuhalten, und 
ſchon ſehr bald berichten die ſtädtiſchen Annalen von einem 
anderen Sturme, der ſich am 41. Januar 1558 Nachmit-⸗ 
tags zwiſchen 4 und 5 Uhr erhob und drei Zuge lang 
anhielt. Derfelbe war „dem großen Sturme, jo anno 
4497 gefchehen, gleich, und faft graufamer und größer, 
und bat trefflihen Echaden hin und wieder gethan“. 
Diefer Sturm fam jedoch nicht von der Seeſeite und 
veranlaßte daher auch Teine Ueberſchwemmung, was zwar 


163 


nicht ausdrüdlich gejagt wird, aber aus der Befchreibung 
eines anderen, wenige Wochen ſpäter fih einstellenven 
Sturmes erhellt. „Am 8. Febr. deſſelben Jahres (heißt 
es nämlich da,) erhob ſich nicht allein ein großer, dem 
vorigen faft gleicher Sturm, jondern es hat auch ein 
trefflih groß Waffer Ellen hoch und höher an der Stadt- 
mauer geftanden, und hat den Bürgern in ihren Speichern 
on der Wipper ihre Waren verderben; auch die armen 
Rente auf der Münde Haben grogen Schaden erlitten, ihre 
Häufer und Fijcherkathen, an die 18, fant der Ware, 
find abgetrieben, etwas davon ift auf den Wieſen, etliches 
on der Karthauſe und anderen Orten wiedergefimden wor— 
ten, die Leute aber, fo in den Häufern gewohnt, haben 
ſchwerlich das Leben behalten, fondern fich auf den Bäu— 
men famt ihrem Geſinde und Kindern, als fie beftens ge= 
konnt, errettet““. — Dieſer Sturm begann Abends zwijchen 
6 und 7 Uhr und blies aus NW. Er gehörte zu ben 
fehr heftigen, die ihre Wuth an der ganzen jüdbaltifchen 
Küfte ausließen, und richtete nicht alfein au mehreren 
Hafenorten, wie zu Stralfund, Wismar u. a. manden 
Schaden an, fondern auch im Binnenlande, wo er Häufer 
beſchädigte, mehrere Dorfkirchthürme umwarf und viele 
Bäume in den Waldungen entwurzelte. Der Straljunder 
Dürgermeijter Nic. Gentzkow fchreibt in Bezug auf diefen 
Sturm in feinem Tagebuche: „my dücht, dat id mine 
levedage in grötern engjten wedders halven nie geweſen, 
als id den avend was!" — Kurz, e8 war Dies ‚wieder 
eins der Ereignifje, in denen man, ver damaligen die Na— 


1. Dähnert a. a. ©. 
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tur nur durch die trübe theologische Brille betrachtenden 
Weltanfhauung gemäß, allein das unmittelbare Wirfen des 
zornigen Gottes erblidte, und demgemäß ſchließt auch 
unfer Rügenwalder Berichteritatter feine Relation mit ven 
Worten: el credo esse cerlissima signa futuri et ex- 
tremi judicii! 

Aus den folgenden drittehalb Jahrhunderten ſchwei— 
gen meine Duellen über dieſe Küjtengegend, Erſt im 
Sahre 4822 fommen fie wieder auf viefelbe zurück und 
melden, daß im Januar ein heftiger Sturm ein Austreten 


der Oſtſee veranlagt habe, wodurch die Dünen und der . 


von der Stadt nach der Münde angelegte neue Weg bes 
deutend beſchädigt worden ferien. Noch mehr aber gejhah 
dies am 14. März, wo durch einen ftarfen NW. Sturm 
die Münde beinahe ganz unter Waſſer gefegt wurde, nach- 
dem die Dftfee einen Theil der Dünen hinweg geriffen 
hatte; auch eine Sundbanf hatte fich dabei vor dem Ein- 


gange des Hafens gebildet, die Das Yahrwaller bis auf 


4' Tiefe verftopfte und dadurch fo gut als gänzlich für 
die Schifffahrt fperrte, aber durch fchleunige und kräftige 
Segenmaßregeln bald wieder befeitigt wurde. 


An der Küfte fünweftlih von Rügenwalde zeigen fih 


zwei anfehnliche Strandfeen, ver Buckowſche und der 
Jamunder See, auf deren ſchmalen, nır aus Dünen und 
jtarf verjandeten Wiefen beftehenden Neringen mehrere 
Fiſcherdörfer in fehr bloßgeftellter Lage fich befinden. Eins 
derfelben, das Dorf Neit, früher auf der nur ungefähr 
500 Schritte breiten Jamunder Nering der Oſtſee jehr 
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nahe gelegen, wurde durch einen Sturm im Jahre 1552 
gänzlich zerftört, und hernah näher nach dem Jamunder 
Eee zu, und hinter einer hohen Düne, wieder aufgebauet. 
Auch das an dem jegigen, duch eine Sturmfluth am 26. 
Novbr. 1690 entftandenen Tief diefer Nering belegene 
Dorf Deep büfte im Jahre 1552 ſechs Häufer ein, und 


die Fiſcherlage Bitte, am ſüdweſtlichen Ende der Nering 


bei Gr. Möllen belegen, mußte häufiger Ueberſchwemmun— 
gen wegen abgebroden, und nad) dem Velde von SI. 
Möllen verlegt werden. — Auh an BVerfandungen fehlt 
es bier nicht, wie 3. B. das hart an der Oſtſee belegene 
Dorf Sorenbohm faft alle feine Wiefen und Hütungen 
durch diefelbe verloren hat, — ja der Cage nad) hätte 
fogar die Kirche diefes Dorfes fhon mehrere Male ver- 
legt werben müffen. Weiter abwärts am Strande, nad) 
Kolberg zu, ereignete fih am 23. Apr. 1837 ein bedeu— 
tender Tandfchlipf, indem dort ein gegen 100° hoher Ufer- 
berg plöglich ing Meer ftürzte; auch das hehe Ufer bei 
Henfenhagen (1, M. öſtl. von Kolberg,) erleivet jährlich 
Abbruch, denn „So tief als im Winter der Froſt in die 
dortigen hoben Sand» und Lehmberge einbringt, jo viel 
ftürzt dort im Frühlinge herab, — ohne was fonft die 
Dftjee bei heftigen Stürmen fortreißt.“ * 

Mas die Kolberger Küfte betrifft, fo erfuhren 
wir darüber nur ganz gelegentlich, daß ber große Sturm 
am 43. Sept. 1497 „vie Stadt Kolberg beinahe im Waffer 
erſäuft habe, jo daß die guten Leute aus Angjt eine Stadt 
von Silber gemacht und nad) Sternberg, — ſeit der gro⸗ 


1. Brüggemann IL, S, 513, L. 515. 576, 535, 494. 


166 


Ben Judenverbrernung 4492 ein namhafter Wallfahrte- 
ort, — zu bringen gelobt hätten. + — Ueber den 
Rolberger Seebären iſt oben S. 113 ſchon geiprochen 
worden. 

Weſtlich von Kolberg hat der Campeſche See man- 
cherlei Umgeftaltungen erfahren. Er war urſprünglich das 
Haff, in welches die Rega mündete, und ftand durch ein 
Tief mit der Dftfee in Verbindung. Da wo der Fluß 
fih in ven Eee ergießt, ftand vormals eine niht unan- 
ſehnliche Handelsſtaddt Namens Negamünde, welde 
als Seehafen für Die Stadt Treptow diente und 300 
Bürger gehabt haben fol. Die Kolberger aber, welche auf 
diefen Hafen neidiſch waren, verſchütteten denſelben etiwg 
um das J. 1420, unter dem Vorwande, daß die Ausfahrt 
defjelben in das Meer auf ihrem eigenen Gebiete liege, 
Die Treptower legten nun den Ausfluß dev Nega weiter 
weitlich, jo daß ter Hauptſtrom, ohne ven Campeſchen See 
zu berühren, geradesmwegs ins Meer ſich ergoß, aber auch 
diefer war zu DBrüggemanns Zeiten ſchon lange fo vers 
fandet, daß er fir Edhiffe nicht mehr zugänglich war. — 
Regamünde aber verötete nach jenem Gewaltjtreiche, der 
ihr die Nahrung entzog, jehr bald und Sturmfluthen 
vollendeten ihren Untergang. Im 3. 1594 waren noch 
Reſte ihres Thurmes übrig, welche fih der Prediger und 
die Kicchenvorftceher des benachbarten Dorfes Rowe von 
dem Herzog Johann Friedrih zu Etettin erbaten, weil fie 
die Steine zur Bewehrung ihres Kirchhofes verwenden woll—⸗ 
ten; allein fie wurden abjehlägig beſchieden, weil der Thurm 
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den Eeefahrern zur Landmarke diene. Zu feiner Zeit, ſagt 
Thebefins (welher um das I. 1760 ſchrieb), ſei am 
Strande felbft feine Spur von der Stadt und dem Thurme 
mehr zu fehen gewejen, daß fie aber ziemlich bedeutend 
gewejen jein müſſe, erhelle aus den vielen großen Eteinen, 
bie man bort bei rubiger See noch auf dem Meeresgrunde 
liegen fehen könne, und von denen zu feiner Zeit viele aus 
dem Waller geholt und zur Erweiterung der Kirche zu 
Rowe verbraucht wären; auch Baumſtubben erblide man 
In dieſer Küſtengegend noch viele unter dem Waſſer. — 
Sm 3. 1709 (oder im Nov. 1708? wo aud in Preußen 
heftige Stürme tobten,) machte die Oſtſee nod) einmal den 
Verſuch der Rega ihren alten Ausfluß wieder zu verſchaf— 
fen, indem jie bei einem Eturme die Nering des Campe— 
ſchen Sees in einer 900° langen und 100° breiten Strede 
durchbrach, allein binnen wenigen Jahren verjtopfte der 
Wellenſchlag diefe Deffnung wieder fo nollftändig mit Sand, 
daß ſchon zu Thebefius Zeit nihts mehr davon zu er- 
blifen war. * Unter fo ungünftigen Verhältnijfen hat 
Zreptow, troß mancher Anftvengungen, ſich zu feiner be> 
deutenten Handelsſtadt emporjchwingen können, — ein 
Schickſal, welches Thebeſius, — Bürgermeifter und Stadt— 
phyſicus daſelbſt, — in folgenden Verſen beklagt: 

Rega suo civi quam plurima commoda praestat, 

Non modo praestantes in blando gurgite pisces 

Suppeditans multos, verum quoque mercibus apta 

Ad mare ducendis, quo ligna parata quotannis 


Ad varios usus et navibus inde struendis 


1% Brüggemann II. 3825 Neue Bommer, Prod. 31. I. 169; 
Balt, Studien III. 9, 1; Dähnerts Bommer, Bibt, II. 29. 


Commoda multa suis immittit navibus audax 
Navita vere vehens peregrinae gentis ad oras, 
Sed periere, dolor! commerecia maxima quondam, — 


Invius est navi cumulataportusarena, 

Ueber die Strandgegend von Treptow bis Ka— 
min beridtet Thebeſius ſehr ausführlid. „Wo die 
ſtürmiſche See (jagt er,) an dem flachen und fich 
faft unmerklich erhöhenden Geſtade feine große Gewalt 
mit Ginbrüchen äußern Tann, allda richtet fie gleich— 
falls ſehr empfindlichen Schaden mit Verſandung 
an. Eie wirft bei den häufigen W. und N. Stürmen 
einen feinen und flüchtigen Sand nebſt manderlei Etei- 
nen an die Küſte, welder, wenn er troden ift, in 
Eanthügel und Berge, Dünen genannt, vom Winde zu— 
jaınmengetrieben wird. Wie nun Diefer trodene Sand 
flüchtig ift, jo find auch die Tünen unftät, — es wäre 
denn, Daß fie jo viel Zeit gewinnen, daß ein auf denſel⸗ 
ben leicht aufſchlagender Meerhalm (Ammophila) ſolche 
befeſtigte, oder ein vorſtehendes Gebüſch, ingleichem ein 
Wald ihren Aufenthaltsort verſicherte. Jedoch iſt in dieſen 
Fällen die Gegend nicht gänzlich, ſondern nur für einige 
Zeit vor Verſandung geſichert, denn in erſterem fliegt der 
nachkommende flüchtige Sand größtentheils über die bes 
wachfene Düne hinüber, im anderen Falle aber wird Die 
Düne endlich dergeftalt verhöhet, dag ganze Wälder darıms 
ter erftiden und Sandgebirge entjtehen, welche nach und 
nad) unvermerft die angränzenden Felder ebenfalls verſan— 
den, befonders wenn das Vieh in folchen Gegenden ges 
weidet wird, welches nebjt dem Graſe ven Meerhalm ab- 
frißt und alfo dem Sonde bie Haltung benimmt, auch mit 
dem ſpitzen Huf der Füße den bereits feit gewordenen 
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Sand [08 tritt, — Weit größere Verwüſtung aber richten 
die unftäten oder freien Sanddünen Wander-Dinen) an; 
denn wenn die W. und N. Winde, mit welden die größten 
Stürme fommen, ftarf wehen, wird der loſe Saud von 
den Dünen weit über die Velder getrieben, und felbige oft 
in 2 oder 3 Jahren fo überwellet, daß fie nicht mehr 
brauchbar find. Wie nun die ftürmende Eee aus W. her 
am ftärfften in die pommerſchen Küften einbricht, fo ziehen 
auch die Wander-Dünen immer weiter von W. gen DO. 
Zum Beweife deſſen dient vornämlich die Strandgegend 
zwifhen Kamin und Xreptow. Hier ijt das Dorf Lüch— 
tentin, ehemals Gr. Streſow genannt, in alten Zeiten fo 
verjandet, daß jest (ca. 1760) nur noch 2 Bauerhöfe vie 
weitläuftige Feldmark inne haben. Von da it diefe Verfan- 
dung oftwirts auf das Gut Baldebus und von hier zu 
unferen Zeiten auf das angränzende Dorf Poberow zuge- 
gangen und die Hälfte des dortigen Lehmadfers mit hoben 
Sande von einer weltlichen großen Düne bedeckt worden. 
Öleihe Verfandung hatte Das oberhalb Poberow belegene 
Dorf Puſtichow, wo jegt noch ein Paar Fifcherfathen 
Stehen, im 3. 1153 erlitten, und gejchieht noch allda eine 
Verſandung, jedoch nicht ftarf, bis an die weftlihe Gränze 
des Dorfes Hof, allwo der Etrand bis Kl. Horft hohe 
Ufer befommt. Sobald diejer ſich aber oberhalb der Live— 
oje, — dem Ausfluffe des Chyersbergifchen Sees, — 
wieder erniedrigt, geht gleichmäßige Verfandung an, als 
der Ehersbergichen Sichten, des ehemals bei Wachholz- 
Hagen vorhandenen Eichwaldes, ingleihem der dafige Land» 
fee, welcher von einer weftlihen hohen Düne ſchon viel 
von feiner Größe und Tiefe verloren hat, da er immer 
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mehr mit Sand ausgefüllt wird. Weiter hinauf ijt Die 
Verſandung des ehemaligen Aderwerfes Sülzhorſt gejche- 
ben, davon nichts als Sandberge übrig ift, — ingleichem 
der dortigen, mit der See grünzenden Strandhaide, wo 
jest ein großes Sandgebivge längs dem Strande vorhan- 
den, und ein ehemaliger anjehnlicyer Yandjee (der jchwarze 
Eee genannt,) durch Verſandung vergangen iſt.“ — Sett 
find die Wanderdünen durch Cultur von Sandhafer und 
Nadelholz gräßtentheils feitgelegt. Sie nehmen auf eine 
Länge von 2/, M. eine Fläche von 8603 Morgen ein, 
die Dünenberge erreiten eine Höhe von 100° und find 
kon unregelmäßig verlaufenten, mehr oder weniger ver— 
fanteten Sümpfen und von Sandflächen durchzogen. Der 
Dünengürtel, der jest an der breitejten Stelle 525 Ruthen 
breit ift, war bis zum 47. Jahrhunderte noch mit den 
Thönften Eichen und Erlenwaltungen bedeckt, welche hier 
und da Torfflächen und Heine Landfeen enthielten. Stürme 
im 14., 15. und 16. Jahrhundert, die Schuaren Wallenſteins 
und Guſtav Arolfs im 36jährigen Kriege öffneten die er- 
ſten Lücken in den Wäldern, welche unter der Herzogin 
Eophie, bei dem Bau der Feſtung Colberg und Dur) die 
Koſacken im fiebenjührigen Kriege allmälig vollſtändig ver: 
mwüjtet wurden. Mit ver Eröffnung der Lücken in den 
Wäldern begannen die Berfandungen und folgten der Art 
auf dem Fuße. Für manche Buncte läßt fih ver Beginn 
derjelben fogar noch geſchichtlich nachweiſen. Eo wurden 
3. B. im 3. 1553 (bei oder nach der großen Sturmfluth 
vom 8. Vebr. ?) die Wiefen und Hütungen bei Wachholz— 
hagen, an ter Seite der Eiersberger und Kirberger 
Tannen vollſtändig verfandet und es mußte 1644 und 
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4654 vie Eiersberger Pacht, wegen Vorſchreitens der Vers 
Sandungen ermäßigt werden. Im I. 1664 begann das 
Vorwerk Haitehoff am Strande nad) der Rega hin zu ver- 
fanden, und Die Berwüftung nahm zwifchen 1683 und 94 
jo überhand, daß e8 abgebrochen und 300 Ruthen land- 
einwärts wieder aufgebauet wurde. Im 3. 1651 wurden 
viele Majteihen und Taunen von hohem Sande bebeckt 
and 1683-90 bildeten Sich die Sandberge an der Rega 
und verwüfteten einige Gehöfte bei Oſtdeep; in den Jahren 
4699 bis 1708 rückte die Berfandung der Wiejen am 
rechten Rega-Ufer fihnell vorwärts und bis 1793 bildeten 
fih die Dünen zwifden ben Treptower und Colberger 
Deep. > — Nach Thebeſius Bericht ift früher, jo lange 
die Dünen nod im Fortſchritte begriffen waren, an meh— 
veren Stellen hinter ihnen endlich der alte fruchtbure Bo— 
den wierer zum Borfchein gekommen (S. 133 Aum.), wie 
3. B. bei Buldebus und Poberow, und aus verjandeten 
Wieſen und tiefen Brüdern feien beim Aufhören der Ver— 
Sandung und durch Beihülfe von Ueberſbwemmungen durch 
benachbarte fliegente Gewäſſer die herrlichiten Viehweiden 
entjtanten, wie 3. B. bei dem Dorfe Robe. 

Anders geftalten fich jedoch die Verhältniffe an Dies 
fen Strande auf der vorhin erwähnten /, M. langen 
Sirede zwiſchen den Dürfan Hof und Kl. 
Horit, wo fteile Ufer vorhanden find, die kei Gr. 
und Kl. Hort mit etwa 70° ihre größte Höhe erreichen. 
„Schlägt die Eee an ſolche Ufer (fagt Thebefius,) jo un— 
tergraben die anſtürmenden Wellen den Boden gleichſam, 


2. Roſeuhain, in der Zeitſchr. d. deut. geol. Erf. IX, 476 f. _ 
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baß er feinen Halt verliert und in die Tiefe des Meeres 
binabftürzen muß. Und was auch von jolchen fteilen Kü— 
jten die Gewalt der Eee verſchont, daſſelbige füllt won 
felbft des Frühjahrs jo weit herab, als es im Winter ges 
froren gewejen iftz oder die nach einem harten Winter mit 
Eturm auf die Küften getriebenen und oft hoch aufge 
thürmten Eisjchollen zerjtoßen und benagen einen nur mä— 
Big erhabenen Wall gar jehr. Beifpiele hiervon bietet die 
vorhin bezeichnete Strede dar. Es fallen dort jährlich 
von den jteilen Ufern große Stüde Erdreich zu 4 bis 6 
breit und 8 bis 12° Tang in die See hinab, und haben 
Dadurch die dortigen Dörfer, namentlich Hof und Horit, 
bei Menſchengedenken beträchtliche Stücke von den frucht- 
barſten Aeckern verloren.‘ Hof foll früher viel weiter 
fandeinwärts geftanden, d. h. mehr feften Boden zwifchen 
fih und dem Meere gehabt haben. Eine dort allgemein 
befannte Sage behauptet, es habe vordem nicht nur. viele 
Landungen zwijchen der Kirche und der See gegeben, fo 
wie auch dert nod Bauerhöfe geſtanden, ſondern auch die 
Landſtraße von Kamin nach Treptow ſei vor Anlegung 
des jetzigen Dammes durch das Bruch bei Lenſin, hinter 
der Kirche an der See weggegangen. „Ich ſelbſt (ſagt der 
dortige Prediger Dewitz im J. 1821,) kann aus Beftimm- 
ten Angaben nachweiſen, daß hier ſeit dem J. 1750 ſchon 
eine Breite von 138° von dem hohen Ufer abgeriſſen iſt. 
Selbit von dem Kirchhofe find feit 1785 ſchon 20° ver- 
ihwunden, fo daß die Kirche jegt nur noch 40’ von der 
fteilen Uferwand entfernt fteht. Es hat darum im 3. 1812 
auch ſchon ein neuer Kirchhof angelegt werden müfjen, und 
ber Zeitpunkt ift abzufehen, wo der Kirche ſelbſt Tein 
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fiderer Etandpunct mehr übrig bleibt. Gleichwohl ift 
die Abnahme des Erdreichs gegenwärtig nicht jo bebeu- 
tend als ehemals, denn vor 1780 foll fie jährlih 3 bis 
6° betragen haben. — Um über ein wirkliches Vordrin- 

‚gen der Ditfee etwas zu entfcheiden, würde es dienlich 
fein, wenn aufmerkſame Strandbewohner an mehreren 
Drten ſich gewiffe unveränderlihe Puncte, z. B. große 
Steine und deren Abjtand von der Wafjerlinie bei ruhi> 
gem Meeresftande bemerfen und aufzeichnen wollten. Dies 
fönnte für fie felbft, oder doch für die Nachfommen, als 
fiheres Merfmal dienen. Ich felbft habe mir hier bei 
meinem Anzuge im Jahre 1806 "einige ſolche Steine ge= 
wählt, die hinter Hof ganz nahe am Waffer liegen; allein 
fie haben mir binnen der Zeit weder ein Vorbringen 
noch ein Zurüdziehen der See angedeutet, Bei Gr. und 
KL. Horft Hingegen ſcheint feit einigen Jahren die Oſtſee 
wirflih am Ufer zu nagen, da man jest nur bei fehr 
ruhigem Stande derſelben längs dem niedrigen Vorlande 
paſſiren kann. Eben hier iſt aber auch ſeit vier Jahren 
die hohe Uferwand gewaltig herunter geſchoſſen. Ich ſelbſt 
habe eine ſolche Scholle bemerkt, die ib 24 Schritte lang 
und gegen 12° breit fand; fie hatte fi damals 3’ ge 
jenft, ift aber fpäter ganz herunter gefallen. Es fehlt 
auch nicht an Nachrichten von Stranddörfern in der Nach— 
barfchaft, welche ganz verfhwunden find, over falls fie 
auch noch vorhanden, fonft Doch viel größer geweſen; jo 
fol 3. B. zwifhen Kl. Horft und Revahl ein folches ger 
legen haben, von dem die letten Spuren fich vor gar 
nicht langer Zeit erſt verloren hätten,‘ 1." 


1. Ponmer. Prov. Bl. III, 459 fi. 
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Wahrſcheinlich hat aber dieſer Küſtenſtrich zwiſchen 
Kolberg und Kamin in vorhiſtoriſcher Zeit noch viel grö— 
ßere Veränderungen erlitten, als die ſoeben erwähnten. 
Es zieht ſich nämlich Hinter jenen oben beſchriebenen Dünen 
und dem Hohen Ufer zwilhen Hof und Horft parallef 
mit dem Strande eine fehr breite und über 7 M. lange 
Bruchniederung hin, in welche bei Schweutz unweit Ka— 
min nod eine zweite große Niederung, — das Trefjinfche 
Moor, — mündet. Wolfen wir num auch auf die ver 
Thebefius aufbewahrten Leberlieferungen, daß früher in 
diefen Niederungen Schiffsüberrefte gefunden werben feien, 
gar fein Gewicht legen, jo Liegt doch die Vermuthnug 
nahe, daß die injelveiche Meeresbucht, im welche jet die 
Oder mündet, früher einmal noch viel weiter oſtwärts 
fih bis Kolberg hin erftredt habe, und Daß die erwühn- 
ten Niederungen Theile verfelben geivefen feien, aus denen 
die juraſſiſche Bodenerhebung, auf welder Kamin, Soldin 
und Fritzow liegen, fowie das’ Hügelland zwiſchen Hof 
und Horſt als Sufeln hervorragten. — Diefe Infeln ga- 
ben Anhaltspuncte, an denen fi) durch die Meeresfluthen 
herbeigeſchwemmte Sandmaffen fejtjegen und eine Art 
von Nering, die fich von Kolberg bis zur Mündung der 
- Divenow erſtreckte, bilden fonnten. Nachdem dieſer öſt— 
lichſte Theil der großen Oderbucht in einen fajt rings ges 
Schlofjenen großen Strandfee umgewandelt war, begann 
in demfelben die Moder- und Torfbiltung ihr Epiel und ges 
jtaltete ihn zu der jegigen Niederung um, von der aber 
auch gegenwärtig noch das ſtürmiſche Meer gelegentlich wie— 
der Beſitz zu ergreifen fucht. Denn es wird, wie Thebe- 
fing meldet, bei heftigen NW, Winden fegleich das ganze 
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Kaminer Bruch unter Waffer gefett, welches hernach, wenn 
der Wind umfpringt, durch den von Echwirfen herab 
fommenden, bei Kamin miündenden Bad) wieder zum 
Bodden abgeführt wird. | 

Über nicht Bloß nad) Dften Hin fcheint ſich die Oder— 
but in vorhiftorifcher Zeit viel weiter erjtredt zu haben, 
fondern es iſt fogar fehr wahrſcheinlich, daß fie auch nad) 
Süden hin einmal viel tiefer in das Feſtland eingejchnit- 
ten bat und daß nicht allein das Papenwaſſer und der 
Dammjhe See noch Refte diefer Bucht find, ſondern vielleicht 
auch noch das untere Dverthal felbjt dazu gehört hat, 
Denn letteres, bald ſehr breit, bald fich mehr zuſammen— 
ziehend, beſitzt nur afinvialen Boten. Die Sohle des 
Thales wird größtentheils von Wiefen gebildet, die ich 
mit geringen Ausnahmen jo wenig über den Waſſerſpiegel 
erheben, daß fie nicht nur alljährlich in Folge anhaltender 
Herbitregen, fo wie der Schneefchmelze in ven fchlefischen 
Gebirgen überſchwemmt werden, fondern bei dem geringen. 
Gefälle der Oder ſchon ein wenige Tage dauernder Nord» 
wind ausreicht, um die nördlichen Theile derjelben durch 
das Aufftauen des Fluſſes unter Wafjer zu fegen. Nur 
bie und da treten infelfürmig Heine Stellen höher über 
den Dperjpiegel hervor, wie der Sungfernberg und die 
Neptunsmühle im S., und die Förfterei Bodenberg im 
N. Etettins. Der Weftrand dieſes Thales wird bis 
Pölitz hinab won mehr oder weniger fteil aufſteigenden 


1. Das Staumwafjer dringt jogar bis nah Schwedt, (10 Mei⸗ 
fen vom Haff) aufwärts, wo die Höhe des Flußipiegels Über dem 
Meere nach Berghaus nur 3’ 3° 10" beträgt. 
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Höhen gebildet, welche fih nicht felten unmittelbar neben 
der Thalſohle mehr als 100° über diejelbe erheben; der 


Oſtrand begleiten non Fiddichow bis Finkenwalde gleich- _ 


falls Höhen, die aber ins Allgemeinen eine janftere Bö— 
ſchung zeigen. !- 

Gewöhnlich nimmt man an, daß dies untere Oder» 
thal, — ebenfo wie das der Weichjel und Elbe, — ven 
dem Fluſſe ſelbſt durch allmälige AUswaſchung in 
den Boden eingeſchnitten ſei, und knüpft daran noch ver— 
ſchiedentliche anderweitige Speculationen über Veränderun— 
gen, welche in der Vorzeit mit dem Laufe dieſer Flüſſe 
vorgegangen fein, So z. B. meint man, habe die Elbe 
urjprünglih von Magdeburg aus durch das Thal der 
Ohre und Aller ihren Weg zur Wefermündung genommen, 
die Oder fei vormals der Senfung des Mühlroſer Canals 
und dem Spreelaufe bis Spandau gefolgt und von dort 
durch das Haveländifche Lug und das Thal der unteren 
Havel und Elbe der Nordfee zugejtrömt; die Weichjel 
endlich hätte durch das Thal der Nete, Warthe und ums 
teren Oder fih in das Stettiner Haff ergofjen. — Aber 
ganz abgejehen von ber großen Unmwahrjcheinlichfeit jener 
Auswafhungen, die fi) wohl durch Waffermoffen, wie 
etwa der Milfifippi und Amazonenſtrom fie befigen, viel— 
leicht hätten bewerfftelligen laſſen, aber nicht durch Elbe, 
Drer und Weichfel, felbft wenn wir diefen für die Vorzeit 
eine 2 bis Ifach fo große Waſſermenge, wie fie jet füh— 
ven, zugeftehen wollen, giebt ſich, bejonders in dem un— 


1. A. Linde, Beitr. z. Kenntniß der-Umgegend Stettins (Progr. 
d, Friede. Wilhelmsihule zu Stettin. 1859) ©. 5. 
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teren Laufe dieſer Ströme, troß ber Biegungen, die fie 
machen, ein fo merfwürdiger Baraffelismus zwiſchen ihnen 
fund, daß ihre Thäler nicht zufälliger Auswaſchung, ſon— 
dern nothwendig einer anderen, die Richtung ihnen vor⸗ 
ſchreibenden Urſache ihr Daſein verdanken müſſen. Meiner 
Ueberzeugung nach ſind dieſe Thäler durch Hebung des 
Bodens entſtandene Bruchſpalten in der feſten Erd— 
rinde, deren wir zwei ſich gegenſeitig durchkreuzende 
Syſteme durch ganz Norddeutſchland verfolgen können. 
Dieſe bildeten die Rinnen, !- auf deren Boden das Fluß— 
waſſer fih fammelte und anfänglich, bevor es ſich einen 
geregelten. Abflug durch dieſelben gebahnt hatte, hie und 
da in Vertiefungen ſich aufſtauete, ſo daß es weniger einen 
Strom, als eine lange Kette mit einander in Verbindung 
ſtehender Seen bildete. Dieſe noch unfertigen Flußſyſteme 
mochten vielleicht, — wie noch jetzt der Orenoko mit dem 
Amazonenſtrom durch Caſſiquiari und Rio Negro, — durch 
die von dem einen zum anderen führenden Querſpalten in 
Waſſerverbindung ſtehen, daß aber der Hauptſtrom ſelbſt 
jemals dieſen Nebenrichtungen gefolgt ſei, ſcheint mir ganz 
unglanblich. Nach und nach kam das Waſſer in den 
Hauptſpalten in geregelten Fluß und bildete ſich ſeine enger 
begränzten gegenwärtigen Betten; auch die Verbindungen 
derſelben durch die Querſpalten hörten auf, indem ſich 
auch in diefen die Wafferverhältniffe ordneten und das 
Waſſer in denfelben theils zu dem einen, theils zu dem 


t. Auch Hr. Geh. Mediciualrath Dr. Behm (Zeitihr. d. deut. 
geol. Geſell. XV. 452) ſpricht die Ueberzeugung aus, daß das untere 
Oderthal zur Zeit der Diluvialbildung ſchon als ein Bodeueinſchnitt 
vorhauden gewefen jei, alio Fein Erofionsthal fein Tönne. 
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anderen Strome jeinen regelmäßigen Lanf nahm. Die 
von dem abfließenden Wafjer wieder freigegebenen Theile 
des Thalbodens verſumpften, oder füllten fih allmälig mit . 
anderen alluvialen Bildungen, und fo gelangten bie ein« 
zelnen Stromſyſteme endlich zu beim ———— 
in welchem ſie uns jetzt vorliegen. 

Nach Lincke's Ermittelungen muß aber in dem unteren 
Oderthale der Waſſerſtand früher einmal nicht unbeträcht—⸗ 
ih höher gewefen fein. Denn bei Garz finde man 
etwa 45° über dem jegigen Wafferfpiegel Süßwaſſer— 
ſchnecken '- (melde Arten?), zum Theil in Gejellichaft von 
Zandfchneden, zwifhen ben Steinen des Diluviums einge 
lagert, und zwar ſelbſt Fleinere Gehäuſe fe völlig unbe- 
fhäpigt, daß fie ihre jeßige Stellung nur einer ruhigen 
Ablagerung verdauken könnten; ähnliches zeige ſich in dem 
Thale des Salveybaches aufwärts bis zur erſten Mühle 
und im Randowthale bei Grünz. Auch lägen die allu— 
vialen Thonlager zwiſchen der Ucker und dem Warper See 
höher als der Haffſpiegel, während ſie ſich bei ihrer Ab— 
lagerung doch auf dem Boden der Gewöſſer befunden ha— 
ben müßten, und weiter ejtwärts in den Dünen bei Retzin 
befinde fich in bedeutender Höhe über dem Hafiipiegel eine 
fortlaufende Schicht eifenfchüffigen Torfes, welcher ſich einft 
im Niveau des Waſſers felbft gebilvet haben müſſe.* 

Lag nun der Waſſerſpiegel früher wirklich um etwa 


— 


⁊. Lincke a. a. O. S. x 

2. Auch bei El. a erom in Mellenburg-Strelit bilbet erw. 
anſehnliches Lager eiſenſchüſſigen Sandes, welches voll von Süßwaſſer⸗ 
ſchnecken fledt, das fleile Abbruchufer ber Zolenje und erhebt fih bort 
etwa ebenſo hech über den Serfpieel 
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15—20° höher, fo iſt wahrſcheinlich damals das etwas 
unterhalb Schwedt von dem Oderthale links fich abzweis 
gende Welfe-Randowthal (wie auch Wefjel " annimmt,) 
eine offene Waſſerſtraße geweſen, zwiſchen welcher und der 
Oder eine aus hochhügeligem Tertiärboden beſtehende, etwa 
TM. lange und 2 M. breite Inſel lag, vie ſich in 
der Richtung von S. nah N. ungefähr von Vierraden bis 
nah Safenig erftredte. Dies Weljfe-RandowtHal 
iſt jeßt fat ganz durch alluwiale Bildungen ausgefüllt 
worden, welche beiderſeits von fteilen Abfällen begränzt 
werben, bie an der fchmaljten Stelle diefer Nieverung, 
zwiſchen Grünz und Echmöllen, am höchſten find, weiter 
norbwärts aber niedriger werden und fich allmälig ver— 
flachen. Urigefähr in der Mitte diefer Wiefenniederung 
it der Randowcanal gezogen, welder nad N. durch Die 
Randow in die Uder, nah S. durch die Welfe mündet, 
und fein Waſſer daher zum Theil ins Haff, zum Theil 
aber in bie Oder ergießt. Die Waſſerſcheide liegt in ber 
Nähe von Grünz, wie man leicht durch Beobachtung in 
ben Canal geworfener ſchwimmender Körper wahrnehmen 
fan. Der ganze große Raum nordwärts der Zertiärit- 
jel zwifben Jaſenitz, Löcdnig und Udermünde, zu welchent 
auch das große, kaum an den Rändern zugänglich gemachte 
Kandowbruh gehört, mußte unter ven vorhin erwähnten 
Berhältniffen einen Theil eines großen Wafjer- 
bedens bilden, von dem jet unter dem Namen bes 
Stettiner Haffs nur noch die nördliche Hälfte übrig 
geblieben ift. 

1. Weacel, descriptio Se regionis ostiis Viadrinis 
eireumjeotae (Berolini 1851, 4t0) p. 3 
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Statt num aber auch gegenwärtig noch fich zu ver 
kleinern, ſoll das Haff dagegen in geſchichtlicher Zeit an 
mehreren Stellen ſich wieder manche Eingriffe in das Land 
erlaubt haben. Ein Dorf Namens Suſſow, früher rechts 
am Einfluſſe der Uker in das Haff belegen, ſoll mit ſeiner 
ganzen Feldmark hinweg geſpült ſein, und der Kamker 
Hafen ſoll ſich vor Zeiten M. weiter in das Haff hin— 
ein erſtreckt haben; er bildet jetzt eine Untiefe neben dem 
Strom der Ufer, die Buſſower Sandbank genannt, welche 
nur gegen 3° tief unter Waffer fteht und von ven Echife. 
fern vermieden wird. Auch die Warp, eine zwifchen Ufer- 
- münde und tem Papenwafjer einſchneidende Bucht, ſoll nach 
einer von Micräliug aufbewahrten Tradition exft immer: 
halb gejchichtlicher Zeit entjtanden und noch jest in Vers 
größerung begriffen fein, — eine Thatfache aber ift ed, daß 
ein am ſüdlichen Ufer des Haffs zwiſchen Horjt und Zie- 
genort belegenes, 15 bis 20 Ruthen breites Bruch feit dent. 
3. 1794 abgeſpült worden ijt; auch andere Uferſtrecken 
bei Ziegenort ſelbſt (fo benannt weil die Ziege, d. i. Cy- 
prinus cultratus, dort früher häufig gefangen fein foll,)- 
erleiden beträchtliche Einbußen, wie denn überhaupt das 
ganze jüblide Ufer, wo man es nicht durch Anpflanzung 
von Rohr zu hüten jucht, fehr angegriffen werten fol. 
— An der öftlichen Seite der urſprünglichen Oderbucht 
lings des Dammſchen Sees, des Bapenwaffers und des 
Haffs ſcheint gleiäfalls ein anſehnlicher Zuwachs an Land 
jtattgefunden zu haben und, wenn ich vecht berichtet Din, 
auf Koften des Dammſchen Sees auch jegt neh Fattfins- 
ben, am anderen Orten dagegen foll auch dies öſtliche 
Ufer hin und wieder Einbußen erleiden, wie z. B. bei 
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Schwantewitz, wo die früher dort vorhandene Kirche und 
mehrere Häufer weggeriſſen find. ' 

WVon den drei in der Mündung der Oderbucht bele— 
genen Infeln jcheint die Hleinfte, nämlich die Infel Gri— 
ftew, am wenigften Beränberungen erlitten zu haben. 
Ihren über die jegige geologiſche Periode zurücreichenden 
Urſprung beweiſen die auf ihr zu Tage tretenden Jura— 
lager, und die einzige Umgeſtaltuñg, welche mit ihr vor« 
gegangen, möchte bavin zu fuchen fein, daß fie früher viele 
leiht aus zwei Kleinen Inſelchen beftanden Hätte, bie jich 
durch Alluvionen allmälig mit einander verbunden haben; 
wenigjtens zieht fich noch jegt mitten durch Griſtow ein 
tiefer Moorgrund Hindurch, weicher diefe Infel in zwei 
Theile zeripaltet. 

Die beiten großen Sujeln Wollin und Uſedom 
aber waren in der Vorzeit ohne Zweifel nur ihrem feiten 
Kerne nah vorhanden, inden nur ihre bergigen aus 
Jura, Kreide und Diluviallagern bejtehenden Theile aus 
dem Waſſer herrorragten; dieſe alten, Das Gerüfte der 
jetzigen Inſeln bildenden Maſſen fallen mit teilen Bö— 
ſchungen zu den fie umlagernden fpäter gebildeten Niede— 
zungen ab, und tragen auch noch jekt ganz das Gepräge 
einftmals von den Fluthen unterwafchener Uferränter au 
fih. — Beide Inſeln trennte urfprünglich eine fait 2M. 
breite Meeresftraße, welche rechts den Fuß des 270° hohen 
Bohitenberges bei Lebbin auf Wollin, und linfs den 190° 
hohen ve auf Uſedom befpülte, und auch von dem 


t. Baltiſche Studien I, 285. 318; Micrälius VI. — Brügge 
mann IL 20; Neue Bommer, Prov. Bl. I 19, 
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Veftlande war jede derſelben durch eine —* breite 
Straße geſchieden. 

Jetzt hat Wollin einen Flacheninhalt von 4'/, 
[IM., von dem ein anjehnlicher Theil alluvialen Urs 
ſprunges iſt. Diefe Alluvionen, denen alle Gerölle fehlen, 
lehnen fih im W. und DO. an den urjprünglichen, aus 
älteren Formationen beftehenden Injelfern an. Letzterer 
biltet eine für Norddeutſchland ganz impofante Kleine 
Berglandfhaft, die fih auf der Eüpfeite dev Injel am 
Haff in ſchroffer Uferwand. von Eolvemin big Lebbin er 
hebt, bei letzterem Orte in dem Bohitenberge 270° hoch 
anfteigt, und dann nordwärts bis zum Oſtſeeſtrande ſich 
ausbreitet, wo fie abermals auf weiter Etrede eine jteile, 
vielem Abbruch ausgeſetzte Küfte bildet, vie im Goosaar⸗ 
Berge + fih Bis auf etwa 280° erheben may, — bie 
Angaben über feine Höhe ſchwanken zwiſchen 220 und 400 
Fuß! Der weitlide Abfall dieſer Berglandſchaft zur 
Piekger See und nah Misdroy hin (Branbberg 213‘, 
Kaffeeberg 170°) iſt gleichfalls ſehr ſtark, nah O. hin 
aber verflacht fie ſich allmäliger. x 

Diefe ganze öftlide Seite der Inſel ift reich an 
Zandfeen, feuchten Niederungen (Brüchern, Torfmooren, 
Wiefen) und Sandfelvern, aber dennoch nit gänzlich als 
luvialen Urfprungs, jondern es ſcheinen auch hier anfünge 
lih einige Heine Infeln vorhanden gemwejen zu jein, bie 
durch Alluvionen unter fih und auch mit der Hauptinſel 


1. Goosaar, auch Wittfwanz genannt, ift Haliaetus albicilla; 
dieſen bedeutungsvolen Namen, welchen v. Oeynhauſen dem Berge giebt, 
findet man auf neueren Charten zu dem ganz unveröndlichen 
„Soſen⸗ oder Goſan⸗Berg“ verberbt; 
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verbunden worden ſind. Zu der Zeit als ver Kaminer 
Bodden nebſt der Coperow und der Fritzower See noch 
eine weit geöffnete Meeresbucht waren, ſcheint von dieſer 
aus ein Meeresarm, von welchem in ven Kolzower, Dau⸗ 


„ nenberger und Warnower Eee noch einzelne Theile übrig 


hebliegen find, in jünweftlicher Richtung Eis mitten nad 
Wollin ſich hineinerjtredt und dann ſüdöſtlich ſich wendend, 
zwiſchen Plötzin und ber Stadt Wollin in das Haff ge⸗ 


mündet zu haben. Dies Verhältniß hat ſich aber toll 


ftändig geändert. Bor jener weit geöffneten Bucht hat 
fih eine aus Dünen und Torfmeoren beftehende Nering 
gebildet, welche nur von der ſchmalen Mündung der Die 
venow durchbrochen iſt. Der jest zur Inſel Wollin ges 
hörige 4'/, M. lange und '/, De. breite Theil diefer Ne— 
xing beſteht hauntfählih aus ver Stutwiefe, einem 
großen Torfmoore, deſſen Oberfläche ben Meeresſpiegel 
nur wenig überragt und fich ſogar bis in die Ditjee hin- 
eineritredt, welde Stüde davon abſpült. Seichtfinnige 
Entwaldung Hat auch in diefer Gegend die Berfandung 
nicht allein nordwärts ven Neuendorf fehr gefördert, ſon— 
dern auch zwiſchen ber Coperow und ber Djtfee, wo eine 
Fläche von '/; M. Länge und '/, M. Breite liegt, welche 


zu Anfang des vorigen Jahrhunderts noch größtentheils 
mit Wald bededt war, nad) tejjen Fällung aber Die ganze 
Strecke nebſt ven umliegenden Wiefen fehr bald verſan— 


dete uud fünfzig Jahre ſpäter hatten fich auf dieſer Fläche 


nach dem Dorfe Heidebrinf zu ſchon zwei große Sands 
berge aufgehäuft. Auch auf die Feldmark des Dorfes 


Lauen drang dieſe Verfandung vor und Dadurch ift num 
bie Verbindung der Coperow mit dem Kaminer Bodden 
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zu einem ſeichten und ſchmalen Bache umgewandelt wor- 
den. Der Kolzowſche See und die Coperow ſind dagegen 
durch Moorbildung geſchieden und auch nur durch einen 
Bach noch in einiger Verbindung geblieben. Ein ähn— 
licher Bach verknüpft den Kolzower und Dannenberger 
See. Derſelbe fließt durch ein Moor, welches von ge 
ringer Breite und zum Theil an beiten Seiten von ſchrof⸗ 
fen, hoben Ufern eingefaßt ift; da alle diefe Eeen fein 
beträchtliches Gefälle genen den Kaminer Bodden haben, 
jo kann auch das abfließende Waller nidt aus eigener 
Kraft den Ausgang fich offen halten, oder wohl gar er- 
weitern, und Daher ijt denn der legterwähnte Bach ſchon 
zu einem nur S’ breiten Graben verenget worden. Der 
Warnower See endlih ift von dem Dannenberger nur 
duch einen von Menſchenhänden aufgeworfenen Damm 
getvennt worden. „Wenn tan Die Neihenfolge dieſer hin— 
ter einanderliegenden Seen (jagt Steffen), ihre Lage gegen 
einander und ihren Zufammenhang mit dem Kaminer Bo» 
ten betrachtet, fo Tann man die Meinung derer nicht ale 
durchaus grundles verwerfen, welche vermuthen, daß das 
Bruch, welches am Warnower See anfängt, zwijchen 
Fernowsfelde und Codram, Nehberg, neben Gr. und Kl. 
Mokratz fortläuft und bei Plögin das Haff berührt, in 
früheren Zeiten eine Waflerverbindung zwiſchen letzterem 
und dem Kaminer Bodden gemwejen fei; ebenfo auch ein 
Arm diefes Bruches, welcher zwiſchen Dofewig und Wol- 
lin endet, indem es fich dort mit dem Divenowſtrom 
vereinigt." ! 


2 Rene Pemm. Brov. Bl. III 234. 259. 265. 
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Zwiſchen Plögin und der Stadt Wollin Hat ſich das 
Allnvium als eine langgeſtreckte ſchmale Halkinfel fogar 
noch weit nad ©. in das Haff hinein vorgefchoben ; dies 
felbe führt den Namen Roof und ift eine große, den 
Wafferfpiegel kaum überragende Wieſenfläche, die wahr- 
ſcheinlich noch jegt im Zunehmen begriffen iſt, wenigſtens 
find bei der Stadt Wolln die ehemaligen Wallgräben, auf 
tenen man vor etwa 100 Sahren noch mit Kähnen fah- 


ren konnte, foweit fie nicht abfihtlich zu Gärten umges 
Schaffen find, ſchon längſt Wieſenboden geworben. 


Dem weſtlichen Theile non Wollin, der Halbinfel 
Pritter, ift umverfennbar ganz durchweg das Gepräge 
alluvialer Entftehung aufgedrückt. Diefelbe nahm wihr- 
Icheinlich folgenden Verlauf. In der Mündung jener breiten 
Meeresfiraße, welche urſprünglich Wollin von Uſedom 
trennte, häuften die Wogen anfänglich eine ſchmale, aber 
langgeſtreckte Sandinſel auf, durch welche die Straße in 
die jetzige Swine und einen zweiten, bei Misdroy vorbei⸗ 
führenden Waſſerweg getheilt wurde, Aber auch dieſer 
lettere Ausflug wurde endlich verſtopft und die Sandin— 


ſel dadurch zu einer Halbinfel von Wollin gemacht, welche 


fih auch auf ihrer weltlichen Seite durch Berjandung 
der Swine mit Ufebom vereinigen würde, wenn beren 
Woferlauf nicht durch Ausbaggern und turch den Schuß 
der Molen offen gehalten würde. — Auf dieſer ans 
fünglih jehr fchmalen Halbinfel häufte fih der Sand 
immer mehr an und es entftanden Dünen, die nun 
nah Süden zu wandern anfingen und gegenwärtig auf 
Pritter eine ununterbrochene Folge der Küfte paralleler 
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Hügelfetten bilden.» Hinter dieſen und unter ihrem 
Schutze fonnte fih nun in dem duch das von Süden 
zuftrömende Oderwaſſer ausgefüßten Haff die Zorf 
vegetation bilden, Durch welde nun dem Waſſer all 
mälig neh mehr Boden ubgewonnen wurde,  Unter- 
ſuchungen des Misdroher ZTorfmoores haben ergeben, 
dag der Zorf Dort wenigiteng 14° mächtig ift, während 
die Oberfläche dieſes Moores kaum ſo viele Zolle über 
bem Meeresipiegel liegt. Die frühere Meerenge, welche 
ben Vietziger See einftinals mit der Ditfee verband, ift 
aber auch jegt noch immer in einem gegen 1060’ breiten 
Moraſte zu erkennen, welcher unter dem merkwürdigen, 
gewiß fehr corrunmpirten Namen * der „Lieben Eeele" fich 
ven dem Binnenwaſſer aus in nördlicher Richtung, Miss 
droy berührend, zum Meere hinzieht; ein abermaliger 
Durchbruch der Oftfee an diejer Stelle ift in neuerer Zeit 
mehrere Male befürchtet worden. — Während nım aber 
diefe Halbinjel nah S. hin Durch Torfbildung vorſchrei— 
tet, zieht ſich ihre nördliche Küfte allmälig vor den An— 
griffen des Meeres etwas zurüd, jo daß alfo die ganze 
Halbinfel Pritter eine in horizontaler Richtung von N. nach 
©. erfolgende Berfchiebung erleidet. Denn ver ganze Sees 
Strand von der Swine bi$ nach Misdroy wird, wenn bie 


1. S. bie Charte in ber Zeitfchrift d. deut. geol. Geſell. Band 
XI. Tai. 12. 

2. Unger und Lucas wollen das erfie Wort ven dem ſlaviſchen 
}ipa ableiten und überjegen es durch „See; lipa heißt aber meines 
Wiſſens nur „die Linde," — Sollte die letztere Hälfte de8 Namens 
wohl nichts mit „Zeel, Zele“, der älteren plattdeutſchen Benennung 
des Seehundes zu thun haben ? 
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Winde aus N. und NO, ftürmen, durch den Wellenfchlag 
fortwährend angegriffen. „Im 3. 1787 (jagt im 3. 1822 
5. B. Engelhardt,) befand ich mich auf Wollin, um die 
Gränzen der Forſt Neuhaus zu rveguliven. Zu diejem 
Zwede legte ich bie won Geibler 3766 angefertigte Forit> 
harte zu Grunde, aus welcher ich entnahm, daß Die vom 
Ausfluffe der Swine bis Misdroy ſich eritredende Küfte, 
fo weit fie die gedachte Forſt einfchließt, feit jener Vers 
meffung, — aljo in 21 Jahren, — im Durchſchnitt ge 
vechnet wohl 15 Ruthen verloren haben möchte. Der 
Krug zu Misdroh, welcher 1785 noch rechts an ver Strafe 
von Wollin nah Swinemünde lag, mußte 1756 verlajjew 
uud 50 Ruthen linf8 von der Straße entfernt, neu aufe 
gebauet werden, weil die ſtets beweglichen Sanddünen ihn 
bereits zur Hälfte ſo verſchüttet hatten, daß der Sand 
durch den Schornſtein in das Haus fiel. — Als ich 
1818 die Inſel von Neuem beſuchte, fand ich, daß 
die mit dem Strande parallel laufenden, hier 60 bis 
70% Hohen Dünen au mehreren Stellen wieder jo 


‚bedeutend landeinwärts gerückt waren, daß bie Straße 


dadurch an vielen Stellen verſchüttet ward und Dus 
zum  zurücdverlegt werben mußte, Da man aber 
feit mehreren Jahren angefangen hat, den Strand hart 
an der See mit Ellern zu bepflanzen und die Sant» 
dünen, um fie zum Stillſtand zu bringen, mit fies 
ferfamen und Strandhafer zu beſäen, jo ilt zu eriwars 
ten, daß die Beſorgniß, nach welder mit der Zeit die 


- Djtiee und ber Biegiger See ſich vereinigen Fünnten, 


durch dieſe zweckmäßige Maßregel gehoben werben- wird; 
denn die Bepflanzung und Beſamung iſt beinahe 1 
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Meile lang ausgefuhrt und verſpuiht den Geften: Er⸗ 
folg. ul 

Menden mir und nuu zur n IM. großen Inſel 
Ufedom und werfen wir einen Blif auf eine Specials 
harte derſelben, fo löſet fie ih unverfennbar in einen Ars 
hipelagus von vielen kleinen hügeligen Iufeln auf, welche 
fib in vorgefhichtliher Zeit durch Alluvionen zu einem 
größeren Ganzen vereinigt haben. Ueberjchreiten wir bie 
Swine nah W. Bin, jo betreten wir hier jegleich in dem 
öſtlichen Theile der jeßigen Juſel Uſedom bis nach dem 
Golmberge und Häringsporf hin einen Boden, welcher dem 
der Halbinfel Pritter ganz gleich gebildet ift: an ver Küſte 
und an der Ewine entlang Sandboden mit parallelen 
Dünenreihen, dahinter Torf und Moorbeven, aus welchen 
fegteren namentlich der größere Theil der 1°/, M. langen, 
nah D. gefrümmten Halbinfel Sajeburg beſteht. Die aus» 
gedebntejten allıwialen Bildungen aber treffen wir im NW. 
der Infel zwifchen dem Acdhterwaller, ver Peene und der 
Ditjee an, den mit Ausnahme eines Theiles der Halb» 
infel Gnig und wahrſcheinlich aud des hohen, hart an der 
Küfte belegenen Etvefelberges, ift hiev wohl alles Allu— 
vium. — Junerhalb der gefchichtlicken Zeit it aber auch 
hier wieder manches verloren gegangen, bejonders an dem 
fürweitlichen Zipfel der Infel in dem fogenannten Ufe- 
domſchen Winfel. An den dortigen Lehmufern fegt 
fih im Winter das Eis feft und wenn diefes dann von 
ben Srühlingsjtürmen mit Gewalt [osgeriffen wird, nimmt 
es unterwärts einen Theil des Lehmbodens mit fort, wor 


-& Bonimer, Prod. BI. IV. 383. 
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rauf dann bei dem Beftändigen Anfpüfen der Waſſers der 
ebere, nun überhängende Theil des Ufers herakjtürzen muß: 
Auf Diefe Art keiten z. B. die Dörfer Zecherin, Gnewen- 
tin und Wilhelmshof beträchtliben Schaden, und ver Sage 
nah ſoll ſogar im J. 1184 das Kloſter Grobe durch 
Ueberſchwemmungen aus der Nachbarſchaft des letzteren 
Dorfes vertrieben worden ſein. Der Tradition zufolge 
wäre dies Kloſter nämlich urſprünglich im I. 4150 ſüd— 
wärts von der Stadt Uſedem auf einem Hügel, ter noch 
jett den Namen Grubenberg führt, bei Weſt-Clün hart am 
Haff gegründet worden, im I. 1184 aber fei es (wie 


Bugenhagen melbet,) wegen „manches ihm vom Meere bes 


zeiteten Ungemades" nad) den Marienberge bei der Stadt 
Uledom verlegt worden. „In der That, fagt Zietlow, — 
der neueſte Geſchichtſchreiber dieſes Kloſters, — hat auch 
der Grubenberg einen ganz ſteil zum Waſſer gekehrten Ab— 
ſturz, wie er ſich bei unterwaſchenen Ufern zu zeigen pflegt, 
und die Verwüſtung, welche die Fluthen hier angerichtet 


haben, ift ſchon in dem Zeitraume, den die Erinnerung 


der Lebenden umfaßt, jehr bedeutend gewefen. Traditio— 
nen aus Älterer Zeit, denen allerdings nicht voller Glaube 
zu Schenken fein möchte, berichten. ſogar von ungeheueren 
Dpfern, die hier das Waller dem Erdreich jchon abgefors 
dert habe und von denen ziemlich weit ins Waſſer hitte 
eingehende Untiefen, werunter „Bed und Elbe“ die bes 
deutendften, noch jegt Zeugnig abgeben follen. _Sinnreih 
erfundene Borkehrungen haben aber jest ven Abjpülungen- 
Einhalt getan; das Waffer Schlägt nicht mehr an jenen 
Berg und auf dem Abhange hat fich eine üppige Vegeta- 
tien entfaltet,“ — Es ſcheinen pemmach dieſe ‚Ufer früher 


Ir, 


allerbings ftarke Angriffe durch das Waſſer erfahren zu 
haben, allein an der erften Verlegung des Klofters würben 
ſie unſchuldig ſein, venn Zietlow barin Recht hätte, daß 
er behauptet, dies Kloſter habe dort wahrſcheinlich niemals 
gelegen, ſondern ſei urſprünglich dit neben dem flaviſchen 
Handelsplatz Uznam erbauet worden, an deſſen Seite ſich 
hernach zu Aufang des 13. Jahrhunderts das deutſche 
Uſedom erhob. Von dort aber ſei das Kloſter im J. 
1184 etwas weiter ſüdwärts nach dem Marienberge ver- 
fett worden, und zwar nicht etwa wegen Ueberſchwem⸗ 
mungen, fondern (wie Die Darüber ansgeftellte Urkunde 
ausdrücklich bejagt,) weil die Mönde durch den Volks— 
färm und den Handelsverkehr in ihren geiftlihen Betrach— 
tungen geftört wären, zu enge wohnten, und zu fchlechtes 
Waſſer, fowie verdorbene Luft hätten, ' | 

Achnlich, wie den Dörfern im Uſedomer Winkel, 
ergeht e8 den im LieperWinfel belegenen, nament- 
ih dem Dorfe Grüſſow am Achterwaffer, * fogar ein 
Durchbruch der Oftfee zu biefem Binnenwaffer hat um 
Die Mitte des vorigen Jahrhunderts * bei einem heftigen 
Sturme ftattgefunden, ward aber durch DVerfandung bald 
wieder zugeftopft ; und auch noch jegt drehen die jtürmens 
ben Wellen häufig, treg der angewandten Echugmittel, 
zwifchen  Zempin und Damerom bie jehmale Nering 
zu durchbrechen, fich mit dem Achterwaſſer zu verbinden 
und den nordweſtlichen Theil von Uſedom zu einer befens 


1. Bietlow, das Prämonftratenfer-Rlofter auf der Inſel Wiebom, 
Auclam 1849 ©. 10 fi 
2. Brüggemann I. 259. Er 
8 Thebeftns fagt S. al fehr allgemein: „vor einigen Jahren,” 
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dern Infel zu machen. Faſt möchte ich: glauben, dag 
dies auch im neuerer Zeit noch wieder einmal temporär 
geihehen fei, denn anders wüßte ih mir foigende merk— 
würdige Notiz in ven Börſenblättern der Ojtfee - nicht 
zu. deuten: „am Strande von Uſedom hatte nordöjtlicer 


Sturm gewaltige Berheerungen angerichtet, ein Bahrwaffer 


war bei Damerow nah dem Binnenwaſſer hineingerifjen, 
die Ufer unterwafchen und zu fteilen Doffirungen abges 
ftüygt worden. Da zeigte fih unter dem am Strande 


stehenden Theile des Pudaglaer Buchenwaldes, — und 


zwar unter dem Wafferjpiegel, eine andere Generation 
von Eichen, in abgebrochenen Stubben von weit ftärferem 
Durchmeſſer als die Buben, welche fie auf ihren Häups 
tern trugen, die Doch auch ſchon hanbare Bäume liefer- 
ten.” Sollte diefe Angabe, ber leider jede Zeitbeftimmung 
fehlt, fi) aud nur auf den Durcbbruch im vorigen Jahre 
hunderte beziehen? — Auf das Mährden von ber bei 
Damerow untergegangenen Stadt Vineta brauche ich mi 
bier wohl nicht näher mehr einzulaſſen, da Barthold in 
jeinee Gefhichte Pommerns dies Thema fehon erſchöpfend 
genug behandelt hat. Ein Dorf aber, nämlich Neufrug, 
1 M. noroweitlih von Swinemünde am Außenftrande 
belegen, ijt größtentheils von ter Oſtſee hinweggeriſſen 
worden, fo daß alfe Einwohner bis auf zwei Fiſcher, die auf 
hohen Bergen wohnten, ven Ort hatten verlaffen müffen. ?- 
— Mancherlei Aenderungen hat auh die Mündung 
ber Swine felbft dur Menjchen- und Naturfräfte er- 


1. Börfenbl. 1845 No. 10. Beil. 4. 
* Barthold I, 404 fi; Brüggemann L 264. 


— 
fitten, — dieſe aber ſpecieller zu ſchildern, muß einer 
Geſchichte des Swinemünder Hafens vorbehalten bleiben, 
welche mich hier zu weit von meinem Thema abführen 
würde. * J 

Auch Das weſtwärts von dem nördlichſten Theile Uſe— 
doms belegene Land Wuſterhauſen könnte vielleicht 
ehemals eine Inſel geweſen ſein, und man könnte ſich ſo— 
gar verſucht fühlen aus dem Namen deſſelben, der vor 
dem jlaviicehen Worte wustrow, ostrow (Infel) abjtammt, 
eine Beziehung darauf herauszudeuten, wenn dieſer Orts— 
name nit in den früheren Elavenlündern jo oft, und 
zwar bei Rocalitäten vorfüme, Die wenigftens zu ſlaviſchen 
Zeiten wohl feine Injehr mehr gewejen find. — Wäre 
dies aber mit Wufterhaufen in vorgefchichtlicher Zeit den— 
noch der Fall geweſen, fo müßte das breite Wiefenthal ber 
Ziefe damals ein Meeresarın gewefen fein, der zwiſchen 
Hohendorf und Wolgaft fi von der Peene abgezweigt 
und in der dänischen Wief bei Greifswald wierer mit ter 
Ditjee vereinigt hätte. Dies merfwürdige Thal hat uns 
gefähr in der Mitte feiner anfcheinend ununterbrochen ho— 
rizontalen Fläche eine unfichthare Wafferfcheide, von wel- 
her das Waffer mit getheiltem Gefälle einerfeits ſüdöſtlich 
zur Peene, andererfeit8 aber weftlich zur tänifhen Wiek 
abfließt. — Das Land Wufterhaufen felbjt aber hat Urs 
boden, denn bei Warfin und Guſtebin find- Kreidelager 


1. Die kurzen Mittheilungen, welche Hr. Borchard im I. 1863 
auf der Berfammiung der veutichen Naturforfcher zu Stettin Über bie 
Auunvialbildung auf den Inſeln Wiedom und Wollin gemacht hat (Amt 
licher Bericht Über jeue Berfammlung S. 89. 90), fommen mir leider 
erft während ber Correctur des vorliegenden Bogens zu Geſichte. 
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vorhanden; nur die nördliche Halbinſel bei Freſendorf iſt 
unverkennbar alluvialen Urſprungs. 

Ganz anders aber geſtalten ſich die Verhältniſſe, wenn 
wir nun den weiteren feſtländiſchen Küſtenzug von 
der däniſchen Wiekbis nah Borhöwt hinauf 
verfolgen. Für dieſen bildet die Inſel Rügen eine Vor— 
maiter, an welcher die Gewalt der ſtürmiſchen Wogen fi 
bricht, weßhalb in gejchichtlicher Zeit, jo viel ich weiß, hier 
auch niemals irgend ein erheblicher Schade durch Sturme 
fluthen angeribtet worden ift. Die aufmerkſamen Stral- 
funder Chroniften melden freilich nit jelten, daß bei jehr 
heftigen RW., N. und NO. Stürmen bei Stralfund alle 


Brücken zerrümmert, und das Waſſer felbjt durch Die 


Strandthore in die Stadt eingedrungen fein, — damit 
ſcheint es aber auch ſein Bewenden gehabt zu haben. Ueber 
ſolche Fluthen finden wir bei den Chroniſten Angaben aus 
den J. 1320, 1396, 1449. Ueber letztere berichtet Berck— 
mann: van dem dingeſtage an beth up den middewecken 
vör St. Gallendage (16. Oct.) do was thom Sunde en 
jo grot ftorm van dem N. und NO., desgliken fen minſch 
gedacht hedde; denn he makede hir grot water, bat idt 
över den fteendamm in de duhre floth beth in de ftraten, 
od in etlide keller. Kene brüggen bleven vör de ftabt 
hele; vele fchepe, ſchuten und bote, item zefefahne zerſtötten, 
dat je hernamals thor jeewerts edder tho water nemande 
nütte wurden, ock vordrunken vele lüde. Und geſchach 
ſolk ſchaden nicht allene hir, ſondern ock an andern orten 
mehr, als tho Zübed ſchlog idt in de ſoltkeller, und in 
de boden by der Traven bar dede idt groten und gru— 
liden ſchaden. Bär der Weſel GWeichſel) bleven wol 
13 
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by de 60 ſchöne ſchepe, und wurden thor Olive (Oliva) 
int kloſter in de drüddehalf hundert mann up enen dag 
begraven, und was der andern kene tall, de noch van da— 
gen to dagen gefunden und thor erden beſtediget wurden. 
Diſſe ſtorm warde twee dage.“ — Von einer anderen Fluth 
am 28. Ian. 1467 berichtet diefelbe Quelle: „des midde— 
wecken vör lichtmiffen, van dem middewecken wente up ben 
donredag, weiede idt fo enen ftorm, dat nicht ene hele 
Brügge blef, od nicht en Heel hüſeken, und vele ſchöne 
Schepe thofchlogen und de reperboden de waſcheden nedder, 
alſo dat groth unvorwundlich ſchaden geſchach, und ſodane 
wind up ſodane tidt nicht geweſet, dewile de Sunde ge— 
ſtahn hadde. — Tho Roſtock, Wißmer, Lübeck, Dantzke, 
dar ock grot ſchade geſchach.“ Nach Bugenhagens Pome— 
rania kam dieſer Sturm aus Norden. — Bon dem Sturme 
am 15. Sept. 1497 heißt es bei Berckmann: „vridages 
vör St. Mattheusdag do was fo grot en ſtorm, dat vele 
fchepe vorgingen mit manne, mit all. Dar gingen alle 
de Brüggen entwei, de vör dem Sunde weren, dat meifte 
deel. Dat water was fo grot, dat de vehrbste ſtunden 
in de vehrſtraten.“ Ein anderer großer Gewitterjturm, 
über welchen Berfmann berichtet, fand im 3. 1552 am 
Montage nach heil. 3 Königen, — alfo am 44. Jau. — 
ftatt, Barthol. Saſtrow (II, 24) verlegt ihn auf ven 5, 
Jan.; nah Mylius fam er aus Norden. Mit dem NW, 
Sturm am 8. Febr. 1558 ſchließen Berdmanns Mitthei- 
ungen über diefen Gegenſtand. — Auch von den großen 
Etürmen in den S. 1625 und 1767 wurde Stralfund 
betroffen, und ganz beſonders fühlbar fol in neuerer Zeit 
ein Sturin am 30, und 31. März 1822 in dem ganzen 
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Negierungsbezixke fich gemacht haben, der an Häfen, Brücken 
und Fahrzeugen, jewie in ven Stranddörfern, — vorzüg⸗ 
lich der nördlichen Küſte, — durch das Wegſpülen von 
Dünen, durch Ueberſchwemmung der Wieſen, Aecker und 
Gärten, ja ſelbſt durch Eindringen des Waſſers in Häuſer 
und Ställe, vielen Schaden verurſachte. 
Beitimmte Angaben über etivaige Küftenverändes 

rungen bejigen wir leider nur ſehr wenige, und zwar nur 
über Die im Sunde und im Sreifswalder Bodden belegenen 
Inſeln. Aus diefen erhellt, auf Grund forgfültiger Ver 
meljungen, nah Herrn v. Hagenows Angabe, daß die den 
Fluthen am meiften ausgefett gewefenen und überdies nur 
ans Sandboden bejtehenden Inſeln Ruden und Stub— 
ber feit dem J. 1694 in ihrer ganzen Geftalt fih To 
jehr verändert haben, daß das damals von ihnen entwors 
fene Bild jest gar nicht wieder zu erkennen iſt; bie am 
Eingange des Sundes belegenen Inſeln Roos und 
Riems haben an ihrem nördlichen fteilen Ufer einigen 
Abbruch, an der füdlichen Eeite dagegen Zuwachs gehabt; 
der im Sunde ſelbſt ganz gefhügt liegende Dänholm 
aber hat gar feine Veränderungen erlitten — In vor— 
gejchichtlicher Zeit freilich fcheint wenigftens bei den Injeln 
Niems und Koos ein größerer Landverluſt ftattgefunden 
zu haben; denn wenn das Waſſer durch einen Sturm 
ans W. von erjterer Inſel hinweggetrieben wird, ſoll man, 
wie Schwarg verfichert, auf dem entblößten Meeresboden 
noch die Stubben eines Tannenwaldes finden, auf den 
Grunde des Kooſer Sees Dagegen Eichenjtämme. ! 

4 9. Hagenow Monogr. d. Rüg. Kreideverſt. $. 2 ©, 635; 
Stolle, Demminer Chronik S, 605, 

13° 


196 


mn — —— 


Wir kommen jetzt zu einer Gegend, die mir aus 
eigener Anſchauung genauer bekannt iſt, — nämlich zur 
Inſel Rügen, — und deren Küſtenveränderungen ich 
ſchon früher an anderen Orten ausführlicher beſprochen 
habe. 1. Sch brauche daher hier nur zu wiederholen, was 
ich dort ſchon gejagt, da ich von diefem nichts zurüd zu 
nehmen habe, fo jehr es auch gegen althergebrachte Mei— 
nungen verftoßen mag. Zu dieſen letzteren gehört na— 
mentlich die Behauptung, dag Rügen bis zum Anfange 
des 14. Jahrhunderts noch mit dem Ruden, ja fogar 
vermittelt des lektern mit dem pommerjchen Feſtlande 
zufammengehangen Habe, und mande älteren Geſchicht— 
Icpreiber jtehen jogar nicht an zu verjichern, Daß im der 
ältejten hiftorifchen Zeit die Injel noch einmal jo groß 
geweſen jei, wie jest; jo jagt z.B. Micrälius (VL 272): 
„das baltiihe Meer Hat allgemach jo um fich gefrefjen, 
dag die Inſel Rügen faum halb fo groß geblieben, als 
fie vor Zeiten gewejen," — und darin jtimmen ihm ©. 
Schwartz und andere bei. 

Als hauptſächlichſte Urfache des großen Landverluſtes 
betrachtet man eine ſehr Heftige Sturmfluth, welde zu 
Anfang des 14. Jahrhunderts, — und zwar nad der 
trefflihen Lübecker Chronif am 30. November 1320 — 
die ſüdbaltiſchen Küſten heimſuchte. — Vernehmen wir 
zunächſt was die pommerſchen Chroniſten, der Zeitfolge 
nach geordnet, über dies Ereigniß zu berichten wiſſen. Die 
älteſte, im J. 1842 von Zober herausgegebene Stral⸗ 


1. Bol, Geognoſie d. deut. Oftieeländer (1846) ©. 46 fi. — 
Bol, die Inſel Nügen (Schwerin 1858) S. 152 fi. 
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ſunder Chronik meldet: anno 1307 do weigede ydt ſo 
mechtig enen wynt, dat böme, mölen, buwete, thorne, 
huſſe dale fyllen, unde do brack ock dat nyge Deep 
uth. Bugenhagen berichtet: a. 1304 suborta ingenti 
maris tempestate usque adeo saeviit aër, ut plurimae 
domus, turres et templa dejecia sint, naves multae 
confraclae et submersae; nocte eiiam eadem, qua 
haec fiebant, factus est locus novae navigalionis, sive 
portus grandis, qui dieitur Nie Deep. Sodann folgt 
Kangow und jagt: „des Jares 1304 ift ein fehr ge= 
waltig Stormwind geweſt, der allenthalben bei der Ditfee 
viel Kirchenthorme und Heufer niedergeivorfen hat. Ders 
felbig Hat das Land zu Rügen vom Ruden 
abgeriffen, nahdem zuvor zwiſchen dem 
Land zu Rügen und dem KRuden nurein 
geringer Strom dDurdhgegangen, da ein 
Mann bat überfpringen fünnen, und hat 
dajelbjt eine neue Durchfahrt gemacht, die man das neue 
Zief nenne." In J. Berckmanns Stralfunder Chronif 
heißt e8: „Im Jare 1304 umme alle Gades Hilligen 
(d. i. 1. Nov.) weyede ein grot ftormwind, fo nicht gehört 
by minfchentiden, böme uth der erden, Dörpe, mölen umme, 
und mafede jo grot water umme ditt land, dat dat Nye 
Deep utbrad; unddarde van Cifere plegen 
eren weiten to feygen upden KRuden, und 
Poeganoe var dem eınen lande up dat 
ander, dat waß water" In Cramers pommeri- 
jher Chronica (Stettin 1602) lautet ver betreffende 
Pafjus folgendermaßen: „Bor Zeiten hat Die Fleine Inſul 


Ruden aud daran (nämlich an Rügen,) gelegen, baß 
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nurvetwanein flein Wäfferlein, dardurch 
man zu Fuß leicht überfpringen oder 
dburhwaten fünnen, darzwiſchen gegangen 
ift, alfo daß die Bauern aus demnächſten 
Dorfdas Land Rügen * beadert und ihren 
Samen daraufgefäet Haben Es ift aber im 
3. 1309 gefchehen, daß ein großer Sturmwind gewehet 
bat, der allenthalben großen Schaden gethan, wiel Kirchen, 
Zhürme und Häuſer eingeworfen, Durch vdenjelbigen Sturm 
it auch das Land Kurden von Nügen abgeriffen worden, 
alfo, daß eine neue Schifffahrt zwifchendurch gemacht ift, 
da große Echiffe von hundert und mehr Laften duch 
laufen können und heutiges Zages noch fteßt, und von der 
Zeit an das neue Tief genennet wird." — Micrälius 
endlich fagt: „Bogislaw ift im 3. 41309 mit Tode ab— 
gegangen, eben zu der Zeit, da kurz zuvor ein gewaltiger 
Eturmwind das Land zu Nügen vom Ruden, dazwilchen 
nur ein kleines Strömichen bisher aewejen war, daß man 
zu Buße darüber gehen konnte, abgeriffen umd eine neue 
Schifffahrt gemadt hat, die man anjeso Das Neue Tief 
nennet; daß alfo nunmehr, da man zuvor Erbjen ge- 
ſäet, große Schiffe übergehen können und zwifchen 
Rügen und Ruden mehr ald eine Meilmeges tiefe Waſſer 
braufen. Etliche fegen dieſen Wafferriß ins Jahr 1303 
oder A und melten daneben, daß er den Stralſundiſchen 
jehr bequem gefallen fei, weil pie Helländer mit 
ihrem Ballaſt ihnen faft den Öellenpver- 


2. Rügen fceint ein lapsus calami zu fein, — es ſoll wohl 
Ruden beißen. 
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fenfet hatten, Daß er nihtüber 3 Ellen 
tief Waffer gehabt Hat. Solchen Schaden hat 
das neue Tief erſetzet.“ 

Wenn man diefe Angaben der Zeitfolge nach über- 
blickt, wird man unwillkührlich an Gellerts befannte Fabel 
„die Mißgeburt“ erinnert : 

„Erſt hat das Kind nur Hafenohren, 
Kran Orgon fchenkt ihm drauf noch einen Pferdefuß ; 
Alein Dorinden iſts noch viel zu ſchön geboren, 

Uud weil fie was verbeffern muß, 

Shut fie dem Kinde den Oefallen 

Und macht ibm noch an beiden Händen Krallen.“ 


Denn des Pudels Kern geben nur die beiden älteften Chro— 
nifen: Sturmfluth und Entſtehung der neuen Tiefs, — jeder 
Nachfolger erlaubt fich einen kleinen Zufaß und je ferner 
er der Zeit nach dem Ereigniffe jelbft fteht, um jo mehr 
weiß er darüber zu berichten, bis wir endlich ſogar Die 
Holländer das Fahrwaſſer am Gellen verichüttend und Die 
NKügianer auf dem Nuden Weizen und Erbjen ſäend 
erbliden. * | 
Was num erftlih die Abtrennung Rügens vom Veft- 
lande betrifft, fo haben wir die beftimmteften Beweife 
dafür, daß eine Verbindung beider in gejchichtlicher Zeit 
wenigftens nicht ftattgefunden hat. Denn warum fonnte 
der Slavenfönig Heinrih in ten J. 1113 und 14 nur 


1. In fpäterer Zeit find die betreffenden Ereignifje noch viel 
mehr durch die Sage entftelt, und Frande 3. B. berichtet im Greifsw. 


-acad. Arhiv (J. 9.16. 33) fogar, daß Mönchgut und Uſedom 


früher nur dur eine Heine Wafferrinne getrennt geweſen feien, die 
man vermittelſt einesals Steg dienenden Pferde- 
Eopjes habe Überjchreiten können (vergl, ©. 145 Anm). 
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zur Winterszeit einen Heereszug auf die Inſel über das 
Eis unternehmen , und warım mußte er ſogleich wieder 
umfehren ‚ als das Eis aufjugehen drohete?: Warım 
fonnte der Priefter Udalrich, einer der Gefährten Otto's 
von Bamberg, im 3. 1128 ebenfalls nur zu Waſſer das 
Land der Kanen erreichen, * und warum mußte (wie 
Arnold berichtet) um das 3. 1200 der Markgraf Dtto 
von einem Einfalle in Nügen abjtehen, weil „das Eis 
des Gewäſſers, welches die Länder trennt," aufgegangen - 
war? Wie endlich ift es möglich, daß ver Fürſt Warti— 
flav von Demmin im 3. 1254 urkundlich allen Schiffen 
freies ©eleit zufagen fonnte, die durch Das Fahrwaſſer 
am Gellen und Ruben (in portu Gelende et in porlu 
Ruden) nad) ©reifswald kämen, wenn nicht damals ſchon 
von diefer Stadt aus links und rechts freie Echifffahrt 
in das Dieer geweſen wäre ? 

Wo aber lag Diefer Portus Ruden? War e$ die 
ſchmale Durchfahrt fürlih vom Ruden (das Ofter Tief), 
jo ftritten die Angaben Kanzows und feiner Nachfolger, 
dag Nuden und Rügen bis zu tem großen Sturme zu 
Anfange des 14. Jahrhunderts nur durch ginen ganz 
Ihmalen Wafjerlauf von einander getrennt gewejen 
wären, durchaus nicht mit der Thatfache, daß Rügen ſchon 
lange vorher eine vom Feftlande gejonterte Snfel 
gewejen ſei. Unmwahrfcheinlid aber wird ein ſolcher Sach— 
verhalt durch den Umftand, daß der Slavenkönig Heinrich 
im 3. 1113 um Rügen zu erreichen, einen ganzen Tag 


—N 


1. Helmold I. 38. 


2. Anonym, ap, Ludewig lib. 8. cap. II. 
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lang über das Eis marſchiren mußte, während er doch, 
falls Rügen damals den Ruden beinahe noch berührt 
hätte, es weit bequemer hätte haben können, wenn er 
ſeinen Weg über letzteren genommen, da er in dieſem 
Falle nur eine Viertelmeile über das Eis zurückzulegen 
gehabt hätte. 

Die beiden älteſten Chroniſten ſchweigen aber auch 


über eine Trennung des Ruden von Rügen gänzlich und 


berichten nur, daß bei jener Sturmfluth das Neue Tief 
entjtanden fei. Kantzow und feine Nachfolger acceptiven 
Dies und bezeichnen auch Die Lage dieſes Neuen Tiefes 
genauer, gehen nun aber entweder durch entjiellte Travis 
tionen oder durch eigene Phantaſie verleitet weiter und 
ſprechen von einen bedeutenden Yandverlufte, der bei diefer 
Gelegenheit ftattgefunden, während es ſich wahrscheinlich 
une um theilweiſe Fortſchaffung einer unter Waſſer Lie- 
genden Sandbanf handelt, welde bis dahin die nörd— 
lichjte der drei jegigen Einfahrten in Den Greifswalder 
Bodden (das fogenannte Land-Tief an ver Südſpitze von 
Mönchgut,) werjperrt hatte, und von welcher nad) jener 
Sturmfluth nur die fünliche, Das Land-Tief von dem 
Weiter - Tief trennende Hälfte übrig gebiieben ift. Sekt 
it ver Name „das Neue Tief” nicht mehr in Gebrauch, 
Daß er aber einer der beiden Durchfahrten zwiſchen Mönch— 
gut und dem Ruden noch zu Anfang des 17. Jahrhun: 
dert beigelegt wurde, dafür bürgt die um das J. 1612 
durch E. Lubinus verfertigte Charte von Rügen, oder 
wenigſtens der 1653 zu Amfterdam evjchienene Nachſtich 
derjelben. Mit dem ſchon fehr frühzeitig urkundlich er— 
wähnten portus ‚nova reka aber fann dies Neue Tief 
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wohl nichts zu ſchaffen haben, denn ſonſt hätten auch 
ſchon die älteſten Chroniſten eines großen Irrthums ſich 
ſchuldig gemacht, da erſterer erweislich an einer ganz an— 
deren, ſpäter zu bezeichnenden Stelle lag und überdies 
ſchon lange vor jener Sturmfluth, — nämlich im J. 1240, 
— erwähnt wird. | 
Auch die oftmals wiererholte Behauptung, daß 
Hiddensöe noch in Hiftorifcher Zeit mit Rügen durch 
eine vom Stolper Hafen beginnende Landenge, won welder 
die Führinjel ein Reſt wäre, in Berbindung geſtanden 
hätte, entbehrt aller gefhichtlichen. Begründung. Die in 
dieſem Falle noch viel mehr ausgeſchmückte Bolfsfage 
berichtet darüber Folgendes: „Zu jener Zeit,“ fo erzählt 
Sudigena (Grümbfe) in feinen Streifzügen durch das Rü— 
genland , „als die Heiden - anf Rügen befehrt werden 
follten, wanderte ein hriftliher Miffionär auch nach) Hid— 
densöe, und kam eines Abends ſpät in einem Fiſcher— 
dorfe an. Dort klopft er an die Thüre der erjten beften 
Hütte und bittet um Abenvfoft und Nachtlager um Gottes 
Lohn. Der Hütte Bewohnerin, ein Fiſcherweib, aber 
führt ihn ſchnöde ab und weiſet ihn an ihre Nachbarin, 
eine dürftige Wittwe, die den heiligen Mann mit Speije 
und Zranf erquickt, fo gut die Armuth e8 zu geben hat, 
und ihm eine warme Lagerftätte bereitet. Am Morgen 
darauf verläßt ver Gaft die Hütte mit den Worten: „Dir 
Deine Mühe zu vergelten gebricht es mir an Gold und 
Silber, allein das Geſchäft, welches du heute zuerſt be— 
ginneſt, ſoll dir gejegnet fein.” Nachdem er fort ift, fängt 
die Wittwe, nicht weiter feiner Worte eingedenf, ein Stück— 
chen Leinwand an zu meifen, das ihr Fleiß gejponnen 
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und gewoben hat, Aber, — o Wunder! — ſie mißt 
und mißt den ganzen Tag und noch die lange Nacht dazu, 
wohl über taufend Ellen, bevor fie des Leilachs Ende 
finden Tann, Don ihrem plötzlichen Ueberfluß legt fie mit 
Bortheil einen Handel an und wird durch ihres Gaſtes 
Segnung bald eine reiche Frau, zum großen Neide ihrer 
Nachbarin, vie ihr das Geheimniß und Die vermuthliche 
Urſache ihres Neihthums abzuloden fuht, und fid den 
Spruch des Heiligen hinter's Ohr fehreibt. — Nach Jah— 
resfriſt erfcheint der Apoftel wieder, klopft an dieſelbe 
Hüttenthüre, wo er jo ſchnöde abgewieſen, und wiederholt 
die Bitte um Aetzung und Herberge um Gottes Lohn. 
Die eigennützige Fiſcherin läßt ihn nicht zweimal bitten, 
ſetzt ihm das Beſte vor und weiſet ihm eine weiche La— 
gerſtätte an. Beim Anbeginn des Morgens verläßt er 
ſie mit dem ihr ſchon bekannten Spruch: „Das Geſchäft, 
welches du heute zuerſt beginneſt, ſoll dir geſegnet ſein.“ 
Die Gierige, dazu ſchon vorbereitet, hat einen Spartopf 
aus der Lade geholt, und will zuvor nur noch eine ge— 
wife Nothſache abmachen, deren Aufſchub dem berühmten 
Tycho de Brahe das Leben koſtete, um darauf ihren 
Mammon deſto ungeſtörter zählen zu können, — als, o 
Wunder! der Spruch des Heiligen einen ſo wirkſamen 
Ein- und Ausfluß hat, daß der Waſſerſegen das Land 
überſchwemmt und die Hiddens-öe von Rügen lostrennt.“ 

In Berückſichtigung ver geſchichtlichen Zeug— 
niſſe wird der Ausſpruch, den Fabricius in feinem Ur— 
fundenwerfe zum Gejchichte des Fürſtenthums Nügen füllt, 
völlig gerechtfertigt evjcheinen: „daß nämlich nah tem, 
was die Älteften Urkunden und die Erzählungen Adams 
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von Bremen, Helmalds, der Gefährten des Biſchofs Otto, 
und Saxo's über Die derzeitigen Küftenzüge won der nörde 
lihen Spite der Hidvens = de bis zum Nuden ergeben, 
ſolche von den jegigen überall nicht weſentlich ver- 
Ihbieden waren, und daß die hin und wieder gegebenen 
Nachrichten von großen Wafjerfluthen, duch welche das 
Land feine heutige Geftalt erſt lange nach den aller ge- 
Ihidhtlihen Kunde vorangegangenen Ummwälzungen erhalten 
haben foll, durch jene Zeugniffe völlig widerlegt werden." 

Ganz wirkungslos werden natürlich Die großen Sturm— 
fluthen der Oſtſee auch gegen dieſe rügianiſchen Küften 
nicht herangebraufet fein. Leider find wir gänzlich außer 
Stande, die Wirkungen jener Fluthen fpecieller nachweiſen 
zu können, da gar nichts darüber von gleichzeitigen Be— 
richterſtattern aufgezeichnet iſt. Denn ohne größere Städte, 
in denen ſich ein regeres geiſtiges Leben hätte entwickeln 
können, lag die wiſſenſchaftliche Thätigkeit auf der Juſel 
Jahrhunderte lang ſo darnieder, daß ſelbſt aus der Ge— 
ſchichte Rugens ſeit Ausrottung des Heidenthums nur 
einige wenige Bruchſtücke erhalten geblieben find; was 
nun aber gar die Naturkunde des Ländchens betrifft, Jo 
bat diefe nur erjt feit etwa hundert Jahren einige Be— 
achtung gefunden. In Bezug auf unjeren Gegenftand 
ſcheint nur fo viel fejtzuftehen, daß weſentliche Umände— 
rungen in ver Gejtaltung der Snjel in geſchichtlicher Zeit 
niemals plöglich duch Sturmfluthen zu Stande gebracht 
find, fondern die Kiüftenlinien find durch dieſelben nur 
nach und nach mehr oter weniger verändert worden, 
wie dies auch noch fortwährend und ftätig (obgleich den 
Augen nicht ſogeich bemerkfbar,) durch den gewöhnlichen. 
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Wellenſchlag und die Strömungen der Oftfee alfein ſchon 
geſchieht. Nah ven Beobahtungen des genaueſten Ken— 
ners Des rügianifchen Bodens, des Herrn Dr. 8. v. Ha— 
genow, welcher bei feinen chartographiichen Arbeiten über 
die Snfel Gelegenheit Hatte auch diefem Gegenftande feine 
befondere Aufmerffamfeit zuzuwenden, herrſcht bei dieſen 
Umgeitaltungen das Geſſetz vor, daß die nör dhichen 
(aber auch die öftlihen und weftlichen) Ufer mit 
ihren gewöhnlich hohen und ſchroffen Abhängen durch vie 
Einwirfungen des Froſtes zerbrödelt, durch Regenwaſſer 
erweichyt oder von der Brandung unterwühlt, abnehmen, 
zumal da der ftärfite Mogenichwall von dem offenen 
Meere aus NW, N und NO. ber auf fie anbrängt, 
während die [up lichen, vor dieſem Andrange geſchützten 
Spiten fih dur Anfammlung von Ceegras und Sand 
verlängern: bier fproffen dann bald Gräſer hervor, zwi: 
ſchen denen ſich Flugſand ablagert und oft bedeutende 
Dünen bildet. 

Daher ift denn das öftlihe, Jogenannte gelbe Ufer 
der Halbinfel Zu dar manden Angriffen durch Die 
Meereswogen bloßgeftellt. Nicht minder erleiden Mönch— 
guts nörplihe und öſtliche Ufer bejtänvige Einbußen, 
Am letteren erblidt man bei Xobbe in dem feichten Waf- 
jer noch einige Eichenftubben , und etwas weiter nörblich 
ijt ein Stranddorf Namens Vitte in ber zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts gänzlich hinweggejpült worden. 1 — 

ı. 3m $. 1725 ftarb auf Mönchgut eine Frau, welche in jenem 
Dorfe noch geboren war, jo daß aljo die Zerfiörung deſſelben höch— 
fiens etwa 70 Jahre früher flattgefunden haben kann, — vielleicht 


durch die Sturmflutb am 7. Sept. 1663. — Schwartz, hist, fin, ei 
pr. Rugiae p, 218, 
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Aehnliche Beeinträchtigungen erfahren die fteilen nordöſt— 
Yichen und nördlichen Küſten der Granitz, und daß 
auch an den hohen Kreideufern der Halbinfel FJasmund 
beftändig durch Froſt und Regen Veränderungen vor fich 
gehen, davon überzeugt man fi durch eine einzige Wan— 
derung lüngs des Strandes von Saßnuitz nah Stubben—⸗ 
fanımer durch die vielen herabgeftürzten Kreidemaffen, die 
man da überall unten am Ufer antrifftl. Wie groß aber 
in einer längeren Reihe von Jahren ter Gejammtbetrag 
diefer Fleinen jährlichen Einbußen wird, erhellt 3. B. recht 
deutlich, wenn man Ältere" Abbildungen und Bejchreibun- 
gen Stubbenkammers mit dem jetigen Zuſtande dieſer ſchö— 
nen Uferpartie vergleicht. Aber auch größere plögliche 
Abftürzungen fommen dort vor, wie z. B. das Fahrnitzer 
Loch und der Fahrniger Fall zwifchen Saßnitz und Stub- 
benfammer erſt gegen Ende des vorigen Sahrhunderts 
entjtanden find. Auch an der nordweſtlichen Ede von 
Sasmund ftürzte zu Anfang Diejes Sahrhunderts ein 
Etüd des Ufers zu Ratin bei Ruſchwitz in. den Spieker⸗ 
ſchen See und bildete dort ein Inſelchen, welches ſich durch 
Anſchwemmung aber bald wieder mit dem Ufer verband. 

Auch die hohen und fteilen öftlihen und nörblichen 
Ufer ver Halbinfel Wittom werden fortwährend von 
den Wellen benagt, denen atmoſphäriſcher Niederſchlag 
anf das Wirkſamſte dabei zu Hülfe fommt. Wie fehr leß- 
tere8 der Fall fer, habe ih im Sommer 1842 an der 
öſtlichen Küfte zwifchen Bitte und Nobbin in großer Aus— 
dehnung zu beobachten Gelegenheit gehabt. Das in den 
Boden dringende Regenwaſſer wirft nämlich) auf die ver» 
ſchiedenen Erdſchichten ungleihartig ein; vorzüglich werden 
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die Thonſchichten aufgelöſet oder fo ſchlüpferig gemacht, 
daß fie, wo diefelben nicht wagrecht liegen, Feine fichere Un— 
terfage mehr für die fie bedeckenden Schichten bilten. Letz— 
teve kommen daher ing Öleiten und es entſtehen dann zu— 
erſt in einiger Entfernung von dem ftellen Küſtenrande 
Heine, ſchmale, ihm parallel laufende Riſſe im Erdreiche. 
Allmälig vermehren und vergrößern ſich dieſelben, nad 
einigen Tagen finft die Erde Hinter ihnen etwas ein, und 
endlich gleitet Das ganze Bruchſtück in der Größe, in 
welcher es dur die Riſſe bezeichnet wer, allmälig am 
Ufer hinab, indem dabei beſtändig Fleinere und größere 
Droden von der gleitenden Maſſe ſich trennen und zum 
Strande hinabjtürzen, wo angelangt, bald alled von den 
Wellen hinweggefpült wird. Um Arkona herum ift dag 
fteile Ufer überall von Lithen, d. h. Regenſchluchten, und 
kleineren Waſſerriſſen turhfurcht , und jährlich büßt der 
obere Uferrand durch Abjturz etwas ein, Don dem mit 
Wällen umſchloſſenen Raume, auf welchem bis zum J. 1168 
der Tembel des Swantevit ftand, ift nur noch wenig 
übrig geblieben und in neuerer Zeit ſchritt der Ufer- 
abbruch des Vorgebivges, welchen man jährlich im Durch» 
Tchnitt auf 1' berechnete, fo drohend gegen den Leuchtthurm 
dor, daß man fi) gensthigt ſah, Schutzmittel zu deſſen 
Erhaltung zu ergreifen und diefe haben darin beftanden, 
daß man vor etwa zwanzig Jahren den ganzen Fuß ber 
fteilen Uferböfhung bis zu einer anfehnlichen Höhe hiu— 
auf mit großen Felsblöcken überkleidet hat, — Auch find 
hier an der nördlichen Küfte zwei Ortſchaften verloren 
gegangen, welche zwiſchen Nonnevig und Echwarbe an 
ber Küfte lagen und nod) auf der. alten holländiſchen 
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Charte von Rügen, welcher die von Lubinus gezeichnete 
zu Grunde liegt, mit dem Namen Gronower Pitte umd 
Treffer Bitte bezeichnet find. — Aber auch die Weftfüfte 
Wittows am Wiefer Bodden entlang erleidet Einbußen, 
denn wie Grümbfe erzählt, hat in den 3. 1760 — 1820 
der von der Wittower Führe nach dem Dorje Wief am 
Binnenftrande entlang führende Weg zweimal weiter 
landeinwärts verlegt werden müſſen, weil das Ufer, über 
welches er Hinführte, abglitt und in das Waſſer hin 
abrollte. 

Regengüſſe, ſchmelzender Schnee und Froſt arbeiten 
auch auf Hiddensöe unabläſſig an der Zerſtörung 
der hohen, ſchroffen nördlichen Ufer, welche von Schluch— 
ten und Waſſerriſſen ſchon ganz durchfurcht ſind und bald 
finden hier, bald da, Einſtürze an den aus Sand, Lehm 
und Thonmaſſen beſtehenden Uferwänden ſtatt. Daher 
ſieht man auch den Strand ſelbſt an ſo vielen Stellen 
mit großen, wild durcheinander geworfenen Erd- und 
Steinhaufen bededt, welhe aus der Höhe herabgeſtürzt 
find, und deren leichtere Beftandtheile allmälig von ben 
brandenden Wogen wieder hinweggefpült werden, während 
die größeren Felsblöcke liegen bleiben und fo den mächti— 
gen natürlihen Steindamm immer mehr verjtärfen, ver 
an dem Fuße des fteilen Ufers in deſſen ganzer Längen- 
erjtrefung ſich Hinzieht. Aber aud etwas größere Ver— 
luſte treten bier zu Zeiten in Folge von Sturmfluthen 
ein, wie z. B. im 3. 1711 in einer ftürmifchen Nacht 
ein Etüd Land ven 6 Faden Länge abgerifjen wurde; 
ein andever beträchtlicher Bergfturz ereignete fih dort im 
Srühlinge des I. 1346. 
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Werfen wir nun einen Blid auf die Südküſten, 
fo ſtellt fih bier, wie ſchon gefagt, die Sache ganz anders. 
Der Gellen, die ſüdliche Spitze der Hiddens-de, ijt in den 
Sahren 1694 bis 41840 um 260 Ruthen Rheinl., und 
die Halbinfel Alt-Befjin um 180 R. länger gewor- 
den. „Aehnliche Erfcheinungen (jagt ©. Hagenow im 
3. 1840,) zeigen, obwohl von geringerer Bedeutung, der 
Bug, die Eilmeniger Haide und die Südſpitze des Zudar, 
— der PBulmer Ort. Durchaus umgewandelt aber ijt 
die unbewohnte Inſel Neu-Beſſin; durch Abjpülung 
an der nördliden und Anwuchs an der füdlichen Seite ift 
fie na) und nad von ihrer alten Stelle gerücdt worden. 
Sie wird indeß in wenigen Jahren ganz verfchwunden 
fein (wenn fih nicht etwa ihre Trümmer mit der nahe 
gelegenen Halbinſel Bug verbinden), da fie dem Wellen 
Ihlage nördliher und nordweitliher Stürme ausgejekt 
it, welche für den jührliden Raub an der nördlichen 
Geite, der fünlihen zu wenig Erſatz geben ; denn eine 
Sturmfluth durchbrach fie 1834 in der Mitte, bildete in 
diefem Durchbruche einen neuen, tiefen Strom, verfandete 
denjenigen, der diefe Injel früher vom Bug trennte, und 
verſchlang das öftlihe Stück faſt gänzlich." 

„Durch Strömungen und die hier beſonders worherr- 
Ihenten ®. und NW. Winde erleidet übrigens jene Re— 
gel ver Verkürzung nördlicher und dftlicher, fowie der Ver— 
längerung ſüdlicher Ufer auch manche, jedoch feltene Abände- 
rungen, indem nämlich mehrere zwiſchen W. und D. fih er- 
ftredende Ufer an ber ſüdlichen Seite mitunter abgefpült wer- 
den, wie z. B. die Erdzunge an der Glewiter Fähre, die 
Ufer von Drigge und einige Küften ber Binnengewäffer.“ 
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Wenn nun auch die Wirkungen jenes eben befproche- 
nen allgemeinen VBerlängerungs- und Verkürzungsgeſetzes 
innerhalb des verhältnißmäßig nur kurzen Zeitraumes, in 
welchem man darauf geachtet hat, nur unerheblich geweſen 
find, dürften fich diefelben aber doch als bedeutend her» 
ausjtellen, went wir fie über die Anfünge der gefchicht- 
lihen Zeit hinaus zuriidverfolgen Füntten. Ob aber auch 
ver ganze flache, größere Theil von Hiddens-öe, der Bug, 
die Schabe und die Schmale Haide nur allein (mie ih 
früher glaubte,) eben jenem Berlängerungsgefege ihr Da— 
jein verbanfen, darüber find mir manche Zweifel aufge 
ftiegen. Fluthen verdanken fie ohne Zweifel ihren Ur» 
Iprung, aber wohl kaum ſolchen, wie jeßt die von dem 
Stürmen bewegte Oſtſee hervorzubringen vermag. Der 
füdlihe 2, M. Lange und an der breiteſten Stelle nur 
6060’ Breite Theil von Hiddensöe liegt fo niedrig und iſt 
jo flah, daß man im Boote zwifchen ihm und Rügen 
fahrend, darüber hinweg ins offene Meer blicken fann, und 
bei ftürmifcher See werden daher auch bedeutende Streden 
deſſelben unter Waſſer geſetzt; er befteht tHeils aus Flug— 
fand, theil® aus fejterem, von Haidekraut, dürren Gräfern 
und Mooſen benarbten Seefande, in welchem fi zwiſchen 
Bitte und Neuendorf fogar ein anjehnliches Torflager ge 
bittet bat, — ein früher vorhandenes großes Bruch mit 
ſchlagbarem Holze tft aber im 30jährigen Kriege vernichtet 
worden. Eine ähnliche Sandbildung find der /, M. lange 
Bug, die Schabe und die Schmale Haide. Namentlich trägt 
legtere, welche ich unter jenen vier Dertlichfeiten am genaues 
ften fenne, mit ihren fporabifch verbreiteten, dem Strande 
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parallelen Feuerſteinbänken !- und mit ven nach O. der Prorer 
Wiek zugefehrten fteil abjtürzenden Hügeln bei Thieffow, 
— welche früher eine Fleine ifolirte Infel gebilver zu ha— 


1. Schade, daß dieſe beim erflen Beſuche der Inſel noch 
ganz in ihrer urſprünglichen Beihyaffenheit vorhandenen Feuerfteine 
lager jegt großentheil® zerftört find, weil man fie ale Material zur 
Herftelung einer hauffirten Landflraße Über die Schmale Haide vers 
braudt bat. — Andere große Serölle fuht man auf der Schinalen 
Haide vergebens; ebenfo fehlen diejelben auch auf der Schabe, auf den 
preußiihen und pommerjhen Neringen, — furz auf fänmtlirhen 
alluvialen Küftenfireden. Diefe Thatſache if, wie ich glaube, 
vom geognofiihen Standpuncte aus noch nicht hinreichend gewürdigt 
worden. Denn ipielte das Eis wirklich eine fo bedeutende Rolle 
bei der Verſchleppung der Gerölle, jo wäre e8 doch fehr wunderbar, 
daß dem bezeichneten Küftenfreden, die im ihrer jeßigen Berfafjung 
ſchon wenigſtens jo lange exiſtiren, als unfere norddeutfhe Geſchichte 
zurückreicht, bis jeßt noch gar feine ſolche Blöde zugeführt worden 
find. Die Wirkungen, welche Eis und Sturmfluthen auf größere 
Gerölle ausüben, fcheinen mir fehr übertrieben zu fein. Sch habe 
mich mehrfah bei den Bewohnern Jasmunds, deſſen Außenfirand 
gänzlih mit ſolchen Blöden umſäumt ift, darnach erfundigt, ob im 
der Zahl oder Lage derfelben im Laufe ihrer Beobadhtungsjahre eine 
bemeribare Beräuderung eingetreten fei, hörte aber überall, daß man 
Dies jaft gänzlich in Abrede ſtellte. Bei Krampas bezeichnete _ 
man mir nur einen einzigen größeren Blod, der Durch eine Sturme 
fluth um einige Fuß von feiner Stelle gerüdt wäre, und bei Sefnik 
ſollte nad Ausſage ſehr alter Leute der große Blod dicht bei dem 
Damenbade, der früher im Fahrwaſſer gelegen, erft gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts durh Eis an feine jeßige Stelle gebracht fein. 
Kleinere, unfern des Ufers im feichten Wafjer belegene Blöde, welche 
im Winter in dem Meereseiſe feftfrieren, würden wenn Frühlings» 
flürme die Dede brechen, häufiger auf das Ufer hinaufgeſchoben, 
indem die großen Eieihollen, in denen diefe Blöde befeſtigt find, den 
Wellen gleihlam als Hebel dienen, vermöge deren fie diefen ihnen 
jonft zu ſchweren Transport bemwerfftelligen. Die größten Blöde liegen 
wahricheinlih von Eis und Wellen unbewegt noch an derfelben Stelle, 
am der fie beim Beginne der jegigen geolog. Periode ihren Ruhepunct 
gefunden haben; wenigſtens können wir bei mehreren rügianifchen 
ihr Dajein noch big an die ſlaviſchen Zeiten zurüdverfolgen, 
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ben ſcheinen, — zu ſehr das Gepräge einer Meeresallu— 
vion an ſich, als daß ich noch erhebliche Zweifel an ihrem 


Urſprunge hegen könnte. Iſt meine Vermuthung richtig, 


ſo waren Wittow und Jasmund einſtmals zwei 
vollſtändig von dem eigentlichen Rügen getrennte Inſeln. 


denn fie zogen damals ſchon die Aufmerkfamfeit auf ih und wurden 
mit befonderen Namen belegt, welche, wenn auch corrumpirt, noch 
jest fortleben. Es find dies der Buhskam am Görenſchen Höwt auf 
Mönchgut, der Usfan bei Safnig und der Swantekahs bei Ruſch⸗ 
wis, — Namen die urjprünglih ſlaviſch Bogis“kamen (Ssttesftein) 
und swante-kamen (heiliger Stein) gelautet baten werben. 
Wangenheim v. Dualen hat in dem Bulletin der Mos— 
cauer naturf. Geſell. 1852 T. XXV P. II. No. 3 eine auf dieſen 
Gigenftand bezügliche Abhandlung mitgetheilt, weldye den Zitel führt : 
„über eine ſeeuläre, langſame Fortbewegung der erratiihen Blöcke 
aus der Tiefe des Meeres aufwärts zur Küfte durch Eisſchollen und 
Grundeis, — beobagtet an den Ufern des Balticums, der Küſten— 
gegend Livlands.“ Diefelbe ift mir leider nit zugänglich geweſen 
und ich weiß daher nicht, mie meit wir in unferen Anfichten über— 
einflimmen oder auseinandergehen. — Dagegen erhielt ih durch Herrn 
Dr. Fr. Schmidt in Petersburg während des Drudes meiner Arbeit 
noch eine Kleine Abhandlung aus dem 3. 1863 von dem Grafen 
Keyfjerling („Notiz zur Erklärung des erratiihen Bhänomens“, 
nebft einem Zujag von E. v. Bär, — Sep. Abor. aus den Melan- 
ges phys. ete, tires du Bull, de l’acad, imp. des sciences de St, 
Petersbourg, T. V. p. 505—542), in welcher mehrere Fälle von dem 
Zrausporte größerer Blöcke durch Eis an der Küfte des finniſchen 
Meerbufens mitgetheilt werden. Darin fommt v. Bär zu dem Schluſſe: 


„Sehr große Blöde werden nur felten und für jede Gegend 


nur in fehr langen Zwiſchenräumen vom Eife angeführt, mittelmäßige 
viel weniger jelten, Kleine aber und beſonders dem Niveau des Meeres 
nahe, werden fo häufig transportirt und insbefondere von dem Eife 
zulammengeihoben, daß die Bewohner der Gegend davon wenig Motiz 
nehmen, und die Umriffe der flacheren Inſeln fih in einem Jahrhun— 
dert ganz merklich ändern können.“ — Un den deutſchen Küften, 
wo ter weniger ſtrengen Winter wegen keine ſo anſehnlichen Eis— 
maſſen zum Transporte der Blöcke zu Gebote ſtehen, muß derſelbe 
demunach noch viel geringfügiger ausfallen, 
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Auch von Heineren Nebeninfeln mag im Laufe der Zeiten 
manches mit dem Hauptlande vereinigt worden fein, und 
diejes hat nun dadurch eine ungemein complicirte Geſtalt 
erhalten. Größere und kleinere, mehr oder weniger tief 
in die Inſel einſchneidende Meeresbuchten zerſchlitzen ihre 
Küſte ſo ſehr, daß die Länge derſelben (natürlich mit 
Ausſchluß von Hiddens-de, Ummanz und der kleinen Ne— 
beninſeln,) bei einem Flächeninhalte des Landes von noch 
nicht einmal 17 [IM. ſogar noch mehr als 70 M. be— 
trögt. Eine meifterhafte Specinicharte diefer interejjanten 
Snfel hat Herr v. Hagenow geliefert, und die Anfertigung 
berfelben Hat ihm Gelegenheit zu der Wahrnehmung ges 
geben, daß wenigftens feit Ende des 17. Jahrh. um Rügen 
herum fein durch Hebung oder Senfung des Bo— 
dens bewirkftes Sinken oder Steigen des Oſtſeeſpiegels, 
— wie man doch ein jelches an ven dänischen, ſchwediſchen 
und finnischen Küften beobachtet Haben wollte, — ftattge= 
funden habe. Su den 3. 1694—97 war nämlich eine 
jorgfältige geometriihe Aufnahme des damaligen jchwebi- 
Shen Antheils von Bommern ausgeführt worden und Die 
ſämmtlichen aus dieſer Arbeit hervorzegangenen Charten 
waren Hrn. v. Hagenow bei der Anfertigung Der feinigen zu⸗ 
gänglich. „Ich habe dieſelben (ſagt er in ſeiner Monographie,) 
mit den neueren und meinen eigenen neueſten Aufnahmen 
vielfach und ſorgfältig verglichen, aber keine anderen Ver— 
änderungen der Küſten hinſichtlich ihrer Längen und Brei⸗ 
ten gefunden, als die geringen, welche Wellenſchlag und 
andere mechaniſche Kräfte an den Küſten hervorzubringen 
pflegen. — Kleine Inſeln der pommerſchen und rügiani— 
ſchen Binnengewäſſer, — z. B. der Gänſewerder, die 
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Heutiefe, Lieps, Wörenz, Böckel, Alt-Nügen, die Infeln 
im Oſſen- und Selliner See, Kirfort im Ziderfhen Eee 
(welche drei Seen mit der Dftfee in Verbindung ftehen), 
ferner die Injeln in der Griſtower Wiek und jene in der 
Mündung der Peene, der Dünholm, die beiten Wodkes 
und mehrere andere, welche fich alle nur 1 bis 2° über 
das Niveau der Ditfee erheben, — find auf jenen vor 
etwa anderthalb Jahrhunderten in jehr großem ('/ss00) 
Maßſtabe ausgeführten Charten ebenfo gezeichnet und in 
den dazu gehörigen Arealberechnungen beſchrieben, wie ich 
fie in der jüngft verfloffenen Zeit bei meinen neuen Auf« 
nahmen vorfand. — Dorurtheilsfreie und mit Sorg— 
falt angeftellte Beobachtungen an den übrigen heilen 
ber preußifchen Küften laffen nur ähnliche Nejultate er— 
warten.” | 

Weftwärts von Nügen treffen wir in der Inſel 
Zingft und der Halbinfel Dars nebjt dem Fiſch— 
lande und den Ribniker Wiefen, welde durch 
die Grabow, ven Barther-, Bootfteder und Pruchtener 
Bodden, den Koppelftrom und den Enaler Bodten vom 
Veftlande getvennt find, ein Küftengebiet an, weldes in 
vorhiſtoriſcher Zeit allem Anſcheine nach einmal eine ganz 
andere Gejtaltung gehabt Hat, wie die jegige. Denn ähn— 
lich, wie die Injeln Uſedom und Wollin aus anfünglih 
nur feinen SInjelfernen, um welde herum allnviale Ablas 
gerungen fich anjchlojjen, zu ihrer gegenwärtigen Größe 
herangewachſen find, feinen auch Hier urfprüngli nur 
einige Feine, aus ülterem Boden bejtehende Inſeln 
vorhanden geweſen zu fein. Eine folde war wenigftens 
ohne Zweifel, — worauf auch der ältere ſlaviſche Name 
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Swante wustrow * (d. h. heilige Inſel) noch hindeuten 
mag, — das jesige Fiſchland, wo auf dem Untergrunte 
von blauem (wahrſcheinlich tertiivem) Thon gelber Dilu- 
vial-Lehm und auf diefem an höher gelegenen Stellen noch 
wieder Fuchserde lagert. Ob auh noch im Dars und 
Zingſt ſolche ältere Kerne ſtecken, und wo dies der Fall 
ſei, kann ih aus Mangel an Localkenntniß nicht angeben. 
Jedenfalls aber beiteht der bei weitem größte Theil dies 
fer beiden Dertlichkeiten nur aus alluvialem Bo— 
den, ebenfo wie die jchmale Nering, welche das Fiſchland 
jest mit dem meflenburgifchen Feſtlande verbindet. Denn 
durchweg trifft man auch bier als Untergrund einige 
Tuß unter dem Meeresipiegel jenen blauen Thon, auf 
welchen fodann unmittelbar die Producte der durch die 
Ditfee und das Binnenwaſſer erzeugten Neubildungen ru— 
ben. Nah der Seite der Ditjee zu beftehen dieſelben aus 
Sand, der fi zu Dünen erhebt, Die auf dem nördli— 


1. Epäterhin im 16. Sahrhunderte war Diefer Name zu 
Shwanze- Wuftromw verdrehet, — ein Beleg dafür, mie das 
Volk es liebt, Namen, deren Berfländniß ihm verloren gegangen ift, 
wenn es fih machen läßt, jo umzuformen, daß fie in feinen Ohren 
wieder eine ( freitich durchaus andere, als die uriprüngliche ) Beben, 
tung erlangen. — Aud die Namen Zingfi und Dars find ohne 
Zweifel jlavifh, ihre Bedeutung iſt aber noch nicht enträthfelt; letzte⸗ 
zer kam früher mehrfach in unferen Gegenden vor, wie z. B. Lud— 
wigsburg bei ©reifswald zu Anfang des 13. Jahrhunderts Darsim 
und der Lanfenihe Wald bei Krampae auf Sasmund Darssin hieß. 
— Als ergöglige Probe früherer etymologiſcher Verſuche führe ich 
gelegentlich an, daß U. v. Wehrs den Namen Zingſt von cingere 
(umgürten) ableitet, und Dars für eine Corruption von Darzu 
erklärt, indem er die mehrfach vorkommende geographiiche Bezeihnung 
das Land Barth und der Dars” für eine Ellipfe erklärt, die folgen- 
dermaßen zu verſtehen fei: „das Land Barth und der Darzu gehö— 
rige Landſtrich!“ 
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chen Theile des Dars (dem fogenannten „neuen Dar“) 
fogar mehrere, von D. nah W. divergivend auseinander- 
laufende Reihen bilden, zwifchen denen ſich Brücher, Mo— 
räſte und Kleine Waſſerbecken einjchieben; an der Seite 
des Binnenwaffers aber liegt ein ganz flacher, 
fih wenig über dem Meeresipiegel exrhebender [jumpfie 
ger und mooriger, von vielen Ryen durchſchnittener 
Boden. In den Ribniter Wiefen, welche das Fiſchland 
mit dem meflenburgifchen Feſtlande verbinden, erheben dieſe 
alluvialen Bildungen fih jo wenig über das Meeresniveau, 
daß bei Hoher See ftellenweife die Wogen über fie hinweg— 
gehen und fo zeitweife die Dftjee mit vem Saaler Bob» 
den wieder in Verbinpung tritt. 

Zu Anfang unferer gefhichtlichen Zeit, — alfe gegen 
den Ausgang des 12. Sahıhunterts, — ſcheinen dieſe 
Neubildungen ihrer Hauptmaſſe nach ſchon vorhanden ge— 
weſen zu ſein. Doch war dies ſchmale Küſtenländchen, 
welches jetzt nur an einer einzigen Stelle, nämlich durch den 
Prerower Strom, durchbrochen iſt, damals auch noch von 
drei anderen Canälen durchſchnitten, deren einer die ſüd— 
liche, der zweite die nördliche Gränze des Fiſchlandes bil— 
dete, ein dritter aber, — wie die von Lubinus im I. 
1612 gefertigte pommerſche Charte zeigt, = — rechts von 
dem Prerower Strome aus dem Bootſteder Bodden ges 


1. Eine fpeeielere Darfielung der Bildungegeihichte Diefes Lan— 
Flriches geben: U. ©. Wehrs, ter Dars und Zingft, Haunover 
41819 ©. 23 fi. und ©. Peters, das Sand Swante Wuſtrow, 
Wuſtrow 1862 ©. 3. fi. 

2. Die Charte des Lubinus ward um das Fahr 1612 gezeich- 
net, alfo vor der berühmten Sturmfluth von 1625. 


portus Prerow als Fahrſtraße erwähnt wird. 
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rade nah N. führte, fo dag alfo Ewante Wuſtrew und 


Dars damals noch wirklich Injeln waren und Zingſt ſo— 


gar aus zwei Inſeln beſtand, — einer kleinen dreieckigen 
weſtlichen, auf welcher die Prerower Kirche und die Wälle 
der Hertesborg (d. h. Hirſchburg) liegen, — und einer 
größeren, ſehr lang geſtreckten öſtlichen. Der letztere dies 
ſer drei Canäle heißt auf einer alten Charte aus der 
Mitte des 16. Jahrhunderts „dat nie Deep‘ und war 
ohne Zweifel der portus nova reka, * deſſen eine Etral- 


ſunder Urfunde vom 3. 1240 erwähnt. Die Bezeichnung 


„das neue Tief“ deutet darauf hin, daß die Entjtehung 
deſſelben im 3. 1240. noch) in der Erinnerung der dama— 
ligen Bewohner jener Gegend Tebte; wirflich [chiffbar aber 
foheint diefer Durchbruch niemals geweien zu fein, da in 
einer Barther Urkunde vom 3. 4325 nur noch der 

Leider kefisen wir überhaupt über die Umgeftaltun- 
gen, welche Zingft, Dars und Fiſchland bei den in hiſto— 
riicher Zeit jtattgefundenen Sturmfluthen erlitten haben, 
nur ſehr wenige fpecielle Kunde. Ganz unbeträchtlich 
fönnen fie indeß nicht geweſen fein, da jelbft die unter dem 
Schutze diefer Ländchen am füdlichen Ufer des Binnen- 
wafjers gelegene Start Barth mehrfach von den Fluthen 
jtarf heimgefucht worden ift und fogar zu Ribnitz am 
4. März 1577 das Waffer in das Noftoder Thor eins- 
drang. > — In Barth ift feit dem Ende des 16. Jahr— 

1. Bergl. ©. 201 unten. — Reka, Reke, Rega, Ryk, Rekenitz 
find Namen, welde in dem früher von Slaven bewohnten Theile 
Norddeutſchlands häufig auftreten; ihre Bedeutung if: „Fluß, 


Strom.” 
2. Schweriner Jahrb. XXII. 203, 
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hunderts über die Fluth-Bedrängniſſe Folgendes aufgezeich— 
net worden, was ich der freundlichen Mittheilung des 
Herrn Rentier L. Holtz und des Herrn Bürgermeiſter 
Müller daſelbſt verdanke: 
„Anno 1596 am Donnerstag den 22. San.!- ift in der 
Nacht eine große Wafferfluth aus dem N. entjtanten und 
hat hier zu Barth, wie auch hin und wieder an der See— 
Faute belegenen Städten an Schiffen und Brüden großen 
Scharen gethan. Dieje Fluth hat auch ven Wall nad) 
dem Ziegelhofe zerriffen und hat das Waffer nicht allein 
Die Scheuren vor dem Dammthore, fonvern auch bie, fo 
an der Süd- und Et. Jürgenswiefe belegen, alfo erfüllet, 
daß das Waffer fait einen halben Dann hoch in den 
Scheuren gejtanden und viel Korn und Futter verdarben. 
— Diefe Fluth hat die Dünen am großen Strande (d. 
i. an der Oſtſee) dermaßen zewriffen, daß fie bis auf ben 
heutigen Tag (nämlich zu Anfang des 17. Sahrhuns 
derts,) fih nicht wiever haben ſetzen können.“ — Auf den 
Zingft mußten die Barther und Sundiſchen neue Gränz- 
fteine jeten, weil bie — uth Die alten Gränzmarken dort 
zerjtört hatte, und im 3. 1607 verglichen ſich die fürftl. 
Beamten zu Barth mit dem Stralſunder Rath dahin, 
an der Gränze längs des Strandes, wo dag Waſſer die 
Dünen weggewaschen, doppelte Zäune zu machen, ben hin— 
teren höher als ben vorderen, und Sträuche dazwiſchen zu 
legen, damit der Sand fid) fegen fünne, und jolches von Jahr 
zu Jahr zu continuiren. — Vielleicht find auch bei dieſer 


Sn der Barther Chronik fieht „Donnerstag den 23. San.” ; 
— im 5. 1596 fiel aber der 25, San. auf einen rain das Dir 
tum m alſo nicht richtig fein, 
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Fluth die beiden Canäle bei Wuftrom F und Ahrenshoop, 
die fhon Jüngere Zeit für die Schifffahrt nicht mehr 
brauchbar waren, völlig verſandet, denn auf ver ſchon 
erwähnten Charte des Lubinus find jie nicht mehr vorhanden. 

„Anno 1609 ven 9. Febr. ift eine große Waſſerfluth 
von NO. verurfacht, fo an Bollwerfen und Schiffen gro— 
Ben Schaden gethan, aber Durch Gottes und fleigiger Menſchen 
Hülfe noch vorgefehen, daß es nicht durchgebrochen.“ — 
Auch die Roftoder Chronik erwähnt * ſo wie auch die 
folgende Sturmfluth. 

„Anno 1619 auf Margarethen (d. i. den 13. Juli) 
iſt eine große Waſſerfluth aus dem NO. benaben einem 
trefflichen Sturmwinde mit Hagel und Regen entſtanden, 
ſo drei oder vier Tage gewähret, hat eine treffliche Fluth 
nicht allein aus der See, ſondern auch von dem Regen— 
waſſer erreget, dergeſtalt, daß alle Teiche und Gräben er— 
füllet, hat alles gemähete Futter von den Wieſen, wie auch 
an den benachbarten Dörfern, die Barther Brücken weg— 
genommen. Es ſind in dieſem Ungewitter hin und wie— 
der an Pferden und Kuhvieh eine unzählige Menge um— 
gekommen, auch die ungemäheten Wieſen dergeſtalt vertieft, 
daß das darauf gewachjene Futter nicht hat können gewor— 
ben werden.“ | 


1. Die bei Wuſtrow tief einfhneidende Bucht des Binnenwaſſers, 
welde von diefem Canale noch übrig geblieben ift, Heißt jegt der 
Parmin, früher (1442) urfundlih Pramin. Dieler Name ift (nad 
Liſch) wendiih, denn auf böhmiſch heiße pram die Führe, dus Schiff, 
pramen ein Strom, und auf polnifh prom, pram die Fähre und 
promin der Flußarm. In dieſer Eiymologie findet auch die Beneu— 
nung des öſtlichen Eudes der Juſel Zingſt ihre Erklärung: Pram⸗Ort 
wäre demnach ſoviel als „Uferecke, bei welcher die Schifffahrt vorüber 
geht.“ 
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Bald darauf erfolgte eine der heft ig ſten Sturm— 
fluthen, von welcher in biftorifcher Zeit die füdbaltifchen 
Küften betroffen werden find. Die Barther Aufzeichnungen 
berichten Folgendes über diefeibe: „Anno 1625 den 10. 
Febr. zwifchen 12 und 1 Uhr Mittag ift ganz unvermuth— 
lich, zumal dev Wind zuvor füdlich und ein ſtilles Gewit- 
ter gewejen, ein großer, ſchrecklicher Sturm aus ND. 
entſtanden, welcher das Waſſer häufig auf die Stadt 
geführet, alſo daß alle Bollwerke und Wälle überſchwemmet, 
an unterſchiedlichen Oertern durchgebrochen, die vorm 
Dammthore belegenen Gärten und Scheunen merklich zer— 
ſtöret, ſondern auch 9. Scheunen theils mit dein Futter 
theils auch mit Menſchen und Vieh ganz weggenommen, 
auch alle anderen an der Südwieſe, ja auch etliche am 
Diwitzer Damm belegene Scheunen mit Waſſer erfüllet, 
alſo daß es im etlichen und den niedrigſten Scheunen faſt 
anderthalb Mann hoch gejtanden, und weil e8 jehr ges 
ſchwinde zugegangen und das Waſſer in einer Stunde 
überhand genommen, iſt's geſchehen, Daß unzählich viel 
Vieh zu nichte kommen, viel Korn und Futter verdorben, 
auch in die ſieben Perſonen drüber im Waſſer umkommen, 
und weil das Waſſer mehr denn Ellen hoch über das 
Bollwerk geſtanden, ſein die Stadtgraben erfüllet, das 
Waſſer an die Stadtmauern und dieſelben an unterjchied-. 
lien Dertern ſehr fehimpfiret, ift das Wafjer verm 
Fiſcherthor und vorlängft an der Mauer nad’m Damm 
thore Ellen hoch und drüber in der Stadt gejtanden, ja 
auch bis ins Damm- und Langethor gedrungen, ift über 
alle nad) dem. Butterhofe belegene Gärten gangen und 
fo hoch, daß es an beiden Seiten des Dammes vor dem 
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langen Thore geſtanden, und weil die Stadt faſt ringsum 
außerhalb dem ſundiſchen Wege mit Waſſer umgeben, iſt 
derſelben ganzer Untergang beſorget. 

Dahero auch etliche Leute, Jo draußen bei den 
| Scheunen gewefen, nicht wieter in bie Stadt fommen 
fönnen, und weil felbige. nad den nächſt belegenen Dör— 
fern zur Salvirung ihrer Perjonen geeitet, jein etliche der— 
jelben wegen des böſen Gewitters in die Irre gerathen 
und zu Tode gefroren. Und weil auch etliche adliche 
Perjonen mit den Ihren aus der Stadt geflohen, fich vor 
der verderblichen Wafferfluth zu ſalviren vermeinend, fein 
diefelben in dem böſen Gewitter in große Noth und To- 
desgefahr gerathen , fein auch zwei Perfonen der Ihrigen, 
als eine adliche Jungfrau und eine Magd zu Tode ges 
froren. Sein alfo in dieſer Wafjerfluth eilf Perfonen, fo 
gemiffet worten, umfommen. Auch in Zingft ift ein 
Haus mit 9. Perfonen ganz weggeriffen, und ein Tief 
von etlichen Faden dar durch gelaufen. Die Leute auf 
der Hollinder Wiefe, auf dev Müggenburg, Kur, Hans— 
bagen, Pahlen auf vem Dars und anderswo haben großen 
Scharen gelitten, find theils alfer ihrer Güter, Vieh und 
fahrender Habe quitt gegangen und haben fich kaum felber 
geborgen. Auf dem Dars und auch hin und wieder in 
anderen Holzungen find unzählig viele Bäume umgewehet, 
an Schiffen und ſonſten iſt großer Schaden geſchehen, und 
weil alle menſchliche Hilfe aus, und keine Rettung geweſen, 
iſt man zu dem lieben Gebete geſchritten, Frau und Kinder 
nach der Kirche geeilet, und iſt auch bei dem lieben Gotte 
ſo viel erhalten, daß gegen Abend um 6 Uhr das Waſſer 
gegen Wind (ungeachtet derſelbe in gleicher Stärke gebla— 
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jen,) wieder gefallen; daher demſelben nicht genugſam kann 
gedanfet werden, und muß man billig jagen: „misericor- 
dia domini, quod non consumpti sumus.“ Dieſe Fluth 
bat nicht allein zu Barth, fondern auch in allen benach— 
barten Seeftädten in Pommern und Meflenburg großen, 
unvorwindliden Schaden getan, Es find auch beide 
Barther Brüden und‘ der Damm bis auf den Grund 
weggetrieben, wie auch beide Zipfer Brüden weggegangen 
und der Damm an unterjchiedlihen Steffen fehr ſchimpfi— 
ret. An Vieh find zu nichte geworden 49 Pferde, 425 
Häupter Nindvieh, 11 Hackenochſen, 38 Schafe, 67 
Schweine, ift in summa 249 Stüd,* 

MWührend dieſe Fluth auf dem Zingft ein neues, bei 
Müggenburg vorbeiführendes Tief (dag Straminfer 
Ziefgenannt) durchbrach, deſſen Mündung in die 
Ditjee aber bald wieder verfandete, jo daß nur der ſüd— 
lihe Theil dieſes Canales als eine vom Bartyer Bodden 
tief in die Inſel hineinfchneivende fchmale Meeresbucht 
übrig geblieben iſt, verfandete bei eben dieſem 
Sturme das oben erwähnte weftlicher belegene neue Tief 
(nova reka) gänzlih, fo daß nun die Fleine dreiedige 
Snfel mit Zingft vereinigt wurde. " Auch der Pre- 
rower Strom mag damals ftarf verfandet fein, wenigjtens 
it ex ſchon feit langer Zeit jo feiht geworden, daß es 
jegt (wie mie Herr Holt ſchreibt,) kaum möglid wäre, 
mit Booten von Barth über Prerow nach der See zu 
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1. Schwartz hist, fin, princip. Rugiae (Gryph, 1734) p. 31. 
206. — Einige Nadrichten von den Wirkungen diefer großen Sturme 
fluth ſind auch im geſchichtliche und geologilche Werke übergegangen, 
aber meiftens in ſehr entftellter Weile, 
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gelangen. Eine im 3. 1728 benbfichtigte Wiedereröff- 
nung des Straminfer Tiefs ift nicht zur Ausführung ge 
fommen. 

„uno 1649 den 13. Detober gegen Abend ift ein 
jtarfer Wind aus Dften entftanden, welcher zwei Nüchte 
und einen Tag alfo Hart eontinuivet, wodurd das Waffer 
dermaffen gewachſen, daß unſer Bollwerk, wie auch ver 
Damm anfer dem Dammthore merklich großen Schaden 
gelitten, iſt auch bei der Ziegelfcheune fehon durchge 
brochen.“ 

„Anno 1663 (am 7. Sept.) iſt abermalen ein ſtar— 
fer Sturm aus NO. entſtanden, welcher dieſer Geſtalt 
geweſen, daß in kurzer Zeit unſer ganzes Bollwerk bei— 
nahe herunter und gar weggeriſſen, dadurch dieſer Stadt 
ein großer Schaden zugefügt.“ 

„Anno 1689 am 5. März entſtand ein Sturm, 
daß die Stadt von Wind und Waſſer in Gefahr kam.“ 

„Anno 1690 den 24. Nov, ift ein Sturm aus NO. 
entjtanden, welcher bis den 26. gegen Abend continuiret 
und fo groß Waſſer gebradt hat, daß nicht allein der 
Wall vor dem Dammthore vieler Orten übergelaufen, 
jondern auch nicht weit von der Schleuße durchgebrochen, 
und aljo die ganze Südwieſe unter Waffer gejeget, item 
vom Bollwerk einige Hölzer weggetrieben, fo daß das 
Waffer über, und in den Stadtgraben gedrungen und viel 
Schaden gethan, auch) dafern es nicht vom Eife, fo am 
Lande gejtanden, einigermaßen in feiner force aufgehalten, 
och weit mehr Schaden möchte verurfacht haben. Den 
26. um 6 Uhr Abends Hat fich der Sturm gelegt.“ 
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„Anno 1742 im Frühling entjtand eine große Waſ—⸗ 
ferflutb, welche den Damm durchbrach und fich bei einem 
Sturm im November wiederholte.“ 

Die Berichte über fpätere Fluthen find ſehr kurz ge- 
faßt. Wir erfahren nur no, daß die Sturmfluth vom 
27. Febr. bis 2. März (oder 13. Dec.?) 1747, unter 
welcher das Fifchland fehr zu Teiven hatte, aud zu Barth 
eine große Ueberſchwemmung verurfachte und ebenfo auch 
die in den 3. 1750 und 1767 jtattfindenden Fluthen. 
Ueber die obenerwähnte (S. 194) Fluth am 30. 34. März 
1822, die im ganzen Stralſunder Negierungsbezivfe Scha— 
den anrichtete, fehlen aus Barth ale Berichte, wie 
überhaupt in den Mittheilungen eine Yüde bis zum J. 
1858 folgt, wo und gemeldet wird, daß am 21. und 22. 
San. bei heftigem Nordwinde das Waſſer zu einer feit 
vielen Jahren nicht bemerften Höhe gejtiegen fei, jo daß 
die niedrig gelegenen Uferpartien überſchwemmt, der Wall 
am Trebbin nur mit Mühe vor dem Durhbrud bewahrt, 
der feine Wall am Trinſee wirklich durchbrochen wurde. 
Drei Jahre fpäter, im Febr. 1861, ftauete der. anhaltende 
Nordwind das Oſtſeewaſſer an der Küſte des Fiſchlandes 
jo hoch auf und die Wogen bejtürmten und zerwühlten 
diefelbe in einer folhen Weife, daß die Bewohner jenes 
Ländchens ferneren derartigen Angriffen mit Bejorgnig 
entgegenblicen, indem fie meinen, daß dafjelbe jolchen nicht 
lange mehr wird Stand halten können. 

Denn als Das allgemeine Reſultat fämmilicher Be⸗ 
obachtungen, die man in neuerer Zeit über die Umgeſtal— 
tung des Fiſchlandes, Dars und Zingſt gemacht hat, ſtellt 
es ſich heraus, daß das Fiſchland fortwährend ſowohl 
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am Außen-, wie auch am Binnenftrande Berlufte er 
leidet. Verfolgt man z. B. die Nichtung des Fiſch- 
lander Höhenzuges von NW. gegen SO. über die Bin— 
nenfee, jo trifft er an der pommerjchen Küfte auf den 
Damiger Ort. Derfelbe bildet einen Vorfprung mit ftel- 
lv Wand, der mit dem im gleicher Richtung liegenden 
Fiſchlander Ufer beim Kruſen-Brink correspondirt und 
mit diefem in auffallendfter Weile ähnliche Bodenbeſchaf— 
fenheit zeigt. Die genaue Verwandtjchaft des Bodens an 
dieſen beiden Stellen läßt annehmen, daß folde einer 
Bildungszeit angehören. Die Entfernung beider Ufer - 
beträgt gegenwärtig 7/7; Meilen, nimmt aber erfahs 
vungsmäßig durch Abſpülung der Ufer zu, wos 
bei fih das aus dem Lehm gewafchene Gerölle auf 
bem Seeboden anfammelt; ein ununterbrocdener Zuſam— 
menhang zwiſchen beiden Uferpunften ſcheint aber auch 
urſprünglich nicht ftattgefunden zu haben, denn wein auch 
jene Gerölle von beiden Seiten aus weit in die See 
hineinreichen, fo bleibt in der Mitte doch eine über 100 
Nuthen breite und 16 — 18° tiefe Rinne mit morafti 
gem jteinlofen Grunde  — Auch einige gefchicht- 
fihe Zeugniffe fir den Landverluſt des Fiſchlandes am 
Binnenftvande find noch vorhanden: im Sept. 1764 
mußte nämlich die herzogliche Kammer dort eine Befich- 
tigung anftellen Tafjen, weil ſchon mehrere von der Fluth 
unterwaſchene Häufer den Einſturz droheten, und die im 
3. 1832 auf dem SKrufenbrinf 30° wom Ufer entfernt 


— 


. Peters a a. O. S. 3. 
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begrabenen Cholera⸗Leichen mußten im J. 1851 wieder 
aufgenommen und anderweitig beſtattet werden, weil das 
Ufer ſchon bis zu der Stelle, wo fie ruheten, fortgefpült 
war. — Von dem BVerlufte des Außenſtrandes führt 
Peters gleichfalis ein inſtruktives Beiſpiel aus nenefter 
Zeit an. In der Oftfee zeigt ſich nämlich bei niedrigem 
Wafjerftande ein großer Sranitblod, der vor 33 Jahren 
jo lag, daß die Wuftrowichen Einwohner Stüde zu 
Hänferfundamenten von ihm abfprengen und nur eben 
zwifchen ihm und dem Uferlande durchgehen konnten, im 
3%. 1858 aber betrug die Entfernung vom Ufer bis zu 
diefem Steine ſchon 150% — Am Außenftrande hat dem⸗ 
nach im nenefter Zeit eine jährliche Abnahme des Ufers 
von 5’, am Binnenſtrande aber von fait 17ſtatt⸗ 
gefunden. | 

Am Außenftrande des Dars dagegen häuft fi der 
Sand immer mehr an, und die nördlide Spike deſſelben 
verlängert ſich nach und nach mit einer Biegung gegen 
D. durch Einwirkung der vorherrjchenden wejtlichert 
Winde; nach Herrin v. Hagenomw’s Ermittlung ift fie in 
den 3. 1696 bis 1839 um 242 Ruthen Calfo fait '% - 
Meile vorgerüdt und „feit einigen Jahren (fagt v. Hages 
row 1340) hat die Bildung einer neuen Sandinfel be 
gennen, welche in Finger Zeit mit dem Feftlande verbunden 
fein und diefe Spige dann wieder um mindejtens 30 R. 
verlängern wird.’ Ein ähnlicher Fall iſt ſchon früher 
vorgekommen, denn auf der Charte vom J. 1712 erblickt 
man vor der Nordfpite des Dars eine Injel, die den 
Namen Rutt führt; viefelbe hat aber ſchon lange aufge= 
hört eine Infel zu fein, indem fie ſich durch Sandablage— 
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rungen mit dem Darßer Ort verbunden hat: Auch bie 
Küfte von dem Ausflug der Prerow bis zum Darßer Ort 
nimmt (wie Herr Holy mir mittheilt) immer zu und man 
fucht den neuen Boden fobald wie möglich durch Bepflan- 
zung mit Fichten und Erlen zu fichern. 

Eine gleihe Zunahme findet auch an ber weitlichiten 
Spitze ver Inſel Zingft ſtatt; dieſelbe ift feit 1696 um 
534 R. weiter nah W. gedrängt und dem gemäß bie 
Mündung der Prerow um ebenfo viel weiter weitlich ges 
ſchoben worden. Bon dem Dorfe Zingſt aber bis zum oben 
erwähnten Pramort (dem öftlichften Punkte der Injel) hat 
der Außenftrand in ten legten dreißig Jahren im Durch— 
Schnitt jährlih einen Derluft von etwa 6° gehabt. — 
Ob an der öftlihen Seite vielleicht noch viel größerer 
Landverluft im Laufe der Zeiten ftattgefunden hat und ob 
der Bock nebft dem Gr. und Kl. Werver Reſte zers 
jtörten Landes oder noch in ber Vortbildung begriffene. 
Alluvionen find, darüber bin ich in Zweifel, doch jcheint 
‚mir letzteres das Wahrjcpeinlichere, indem es Aufichluß 
über den Verbleib der vom Nordrande des Zingft abge— 
fpülten Maſſen giebt. Diefer Bod ift nämlich ein ſoge— 
nanntes Schaar,  d. h. ein ſehr feichter, fandiger Vor— 
ſtrand, deſſen Nordgränze eine etwas nordöſtlich auf ben 


2. Das plattdeutſche Wort S haar (geſprochen Schoar, — 
wie mit einem hebräiſchen patach furtivum !) ift offenbar mit dem 
engl. shore gleiher Abflammung, doch hat letteres eine weitere Be- 
deutung, indem es die Küſte im Algemeinen bezeichnet. Auch im 
holländiſchen trefjen wir dies Wort wieder an, wo Das (an der Küſte?) 
angeſchwemmte Land schoor genannt wird. Im däuiſchen ift skjair 
und im ſchwediſchen skär auf die im Er en liegenden er 
pen Übertragen, 

15* 


228 


Gellen zu gerichtete Fortſetzung der nördlichen Küftenlinte 
des Zingft bildet und in weldes von Süden her eine 
beim Kattenftaart beginnende, ſich zwiſchen Pramort und 
dem Gr. Werder Hinaufziehende und dort plöglich endende 
Rinne einfchneidet, welche der „Au Strom” genannt wird 
und je nach dem Waſſerſtande 4 bis 6° tief it. Zwiſchen 
Pramort und dem Gr, Werder ift dies Schaar fo feicht, 
daß man bei niedrigem Wajferftande, wenn man dag 
nördliche Ende des Ausjtromes umgeht, trodenen Fußes 
bon Pramort zum Gr. Werder gelangen kann. Auch nad 
dem Gellen wiirde man jogar hinüber waten Fünnen, wenn 
nicht ein tiefer, an der Südſpitze des letztern fich hin— 
ziehender Strom dies verhinderte. — Auch auf der ſüd— 
lihen Seite des Zingft fcheint fi ein Zuwachs an Land 
vorzubereiten. Denn nicht allein beginnt der Auftrom in 
der Mitte durch Zuwachſen (mobei befonders die hier maf- 
fenhaft vorhandenen Characeen mitwirken,) Heiner zu werden, 
Sondern aud zwilchen ihm und dem Hauptjtrome, ber 
aus der Grabow um Borhöwt herum nach Stralfund führt, 
liegt ein jo jeichtes Schaar, dag Waſſervögel bei niedrigem 
Waſſerſtande ſchon darauf raften können. Auch in der Bucht 
bei Müggenburg hat (wie mir Herr X. Fromm im I. 1852 
einmal gelegentlich meldete,) umeine Fleinemit Schilf bewach— 
jene Snfel ein fubmariner Wald von Sumpfpflanzen ſich erho- 
ben, und auf der Nordfeite derfelben hatte ſich [hen fo viel 
Sand abgelagert, dag man bei niedrigem Wafjerftante faft 
trodenen Fußes auf die Infel gelangen fonnte, und aud) 
an der Dftjeite nach Müggenburg zu füllte fi der ſchmale 
Meeresarm immer mehr durch Sand und Moder, fo daß 
eine Bereinigung des kleinen Eilandes mit Zingft in naher 
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Ansficht ftand. — Desgleichen haben fih zwifchen Timer 
ort und Brefewig jeit 46 Jahren Eleine Binjenbülten aus 
dem Waffer erhoben, welche (wie Herr Holt fehreibt,) 
jest ſchon eine ziemliche Ausdehnung erreicht haben und, 
wie es jcheint, fi immer mehr nah Breſewitz zu ver- 
größern, fo daß fie fich dort alfo wohl mit dem pommer- 
ſchen Feltlande ‚vereinigen werden; nach Zimmerort zu ift 
dies aber nicht möglich, weil dort ein tiefer Strom (der 
Zingjter Strom) durchgeht, welcher das Fahrwaſſer zii 
fhen dem Barther und Bootſteder Bodden Fildet. 
Wandern wir nun von den Ribnitzer Stadtwieſen in 
ſüdweſtlicher Richtung ven flahen mek lenburgiſchen 
Strand bis zum Breitlinge entlang, ſo ſcheinen hier 
an der jetzt faſt ganz gerade abgeſchnittenen Küſte urſprüng⸗ 
lich mehrere kleine Meeresbuchten vorhanden geweſen zu 
fein’, die num aber alle durch Torfbildung völlig ausge— 
füllet find, — ja, bei tem Dorfe Mürit fett fogar ein 
ſolches Torflager noch eine ziemlihe Strede in die See 
hinein unter vem Waſſer fort; große Zorfplaggen werden 
dort, nach Herrn Landbaumeiſter Virck's Beobachtung, bei 
ſtarken Stürmen durch die Wellen losgebrochen und ans 
Land geworfen, und der Fuß der dortigen Dünnen wird 
jo angegriffen und unterwühlt, daß fie ſchon theilweile 
verfehwunden find und dem Eindrirgen des Meeres dort 
auch durch künſtliche Mittel nicht mehr zu wehren ift. 
Ueberhaupt hat man feit der furzen Zeit, in welcher die 
Beränderungen dieſer Küfte etwas beachtet find, d. h. feit 
etwa Hundert Sahren, nur Berlufte verfelben bes 
merkt und man fchägte ſchon im 3. 1842 die ganze 
Einbuße, welche diefer Landſtrich in ven voranfges 


230 


— 


henden 60 Sahren durch das Meer erlitten habe, auf 
etiwa 6000 [_JRuthen, " 

Mit dem Breitlinge felbft aber fonnte die Aus— 
fülfung durch Neubildungen nicht gelingen, weil in dem 
füdlichen Zipfel dejjelben die wufjerreihe Warnow mündet 
und durch ihren Wafjerzufluß dieſe Meeresbucht offen hielt, 
Daher fand denn hier nur vor der Mündung der Bucht 
bie Bildung einer ſchmalen fandigen, won “einem Tiefe 
(bei Warnemünde) durchbrochenen Nevivg ftatt, Hinter 
welcher fi in dem füßen Waſſer eine breitere Wiejen- 
fläche anſetzte. — Wejentliche Veränderungen fcheinen mit 
biejer Küftengegend in biltorischer Zeit nicht vorgegangen 
zu jein, troß der großen Sturmfluthen, durch welche fie 
oft und fchwer heimgefucht worden ift, und über welche 
wir aus-bem am fühlichen Ende des Breitlings befegenen 
Roſtock einige fpeciellere Nachrichten befiten. Die Auf— 
zeichnungen darüber beginnen aber erſt mit dem 3. 1396, 
in welchen, der Lübecker Chronik zufolge, Roſtock am 17. 
San. durch eine Sturmfluth heimgefucht wurde. Im J. 
1467 traf die Stadt abermals (nad) Berckmann,) am 28. 
San. eine Fluth. Auch bei dem heftigen NW. Sturm 
am 15. Sept. 1497 geriety Roftod in große Waſſers— 
noth. Denn durch den Aufitau der Warnow wurden ober« 
halb der Stadt durch diefen Fluß Wiefenplaggen an 


1. Freimüth. Abendbl. No. 1282. — Nah brieflicher Mitthei- 
lung des Hrn. Forſtinſpeeter Garthe zu Rövershagen wurde 
allein in der fürmiihen Naht vom 5. auf d. 6. Nov, 1864 (bei 
NND, N. nnd NO. Wind) von dem Ufer der Roftoder Haide auf 
einer Strede von Meile Länge ein 1 Ruthe breiter Landflreifen 
fertgeipält, unb ähnlich iR es dem Fiſchlande ergangen. 
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ſeinen Ufern losgeriſſen, welche ſtromabwärts treibend ſich 
bei Roſtock vor der Grube, oder hernach beim Warne— 
münder Tief zu ſetzen droheten, — „aber (ſagt Latomus,) 
Gott machte es beſſer, als die Leute gehofft.“ — Nach 
den kurzen Notizen bei Ungnad fand auch am 9. Febr. 
1609 zu Roſtock eine Fluth ſtatt, bei welcher das Waſſer 
beim Mönchenthore in die Stadt eindrang; desgleichen 
gab es am 28. Nov. 1615 und am 15. Sept. 1623 dort 
heftige Stürme und hohes Waſſer. 


Alle dieſe Fluthen aber wurden weit übertroffen durch 
die S. 220 ſchon erwähnte Sturmfluth am Donnerstage 
nad) Dorothea, d. i. den 10. Febr. (a. St.) 1625, welche über- 
haupt die heftigfte von allen gewefen zu fein ſcheint, über 
welche wir etwas genauere Kunde in unferen Annalen ere 
halten haben. Aus Roſtock befiten wir über dies Er— 
eigniß einen ausführlichen gleichzeitigen Beriht, " bejjen 
weſentlicher Inhalt folgender ift ;. | 


1. Bolftäntig abgedrudt in tem „Nofloder Etwas” u. |. w. 
IV. ©. 97—107 und in Ungnades amoen. academ. p. 1323 fi. — 
Diefe Fluth befigt ihre eigere Fiteratur. Schon am 27. Febr. 
1625 gab der tamalige Rector der Roſtocker Univerfität, 3. Quis⸗- 
torp, in dem Faftuachtsprogramm eine Beſchreibung derjelben, So⸗ 
dann folgten: 

P, Rossowii (Prebigers zu Satow) Predigt von der großen 
mellenburgiihen Wafjerfluty an. 1625 d. 10. Febr. Roſtock anno 
Christi In qVo sVrgente Marl fVIt InVnDatlo in 4to. 

G. Rostii Theurungs » und Wafferfpiegel, Roſtock 1625 in 
4to, 12 Bogen. 

Jo. Steinii Dendzettel der Stadt Roflod, aufgehendt als 
eine Buß» und MWarnungspredigt aus dem 9. und 10. Capitel der 
1. epist. Pauli a. d. Korinther, gehalten am Sonntage Septuage- 
simae, wie des Donnerstags vorher daſelbſt ein ſehr greuliches Ge» 
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„Am 10. (20.) Sebr., da der Wind von Morgen an 
bi8 auf ven Mittag ſüdlich und das Wetter ftille gewefen, 
drang die Dftjee Vormittags zu 8 Uhr fo plöglich in die 
Nieder-Warnow, daß ehe man den geringjten Wind oder 
Sturm vermerken fünnen, fhon die Straudbrüden und das 
ganze Ufer ver Warnow, bis in die Strandthore der Stadt, 
zu der Wind» und Seefundigen größtem Erjtaunen, unter 
Waſſer gefegt zu jehen waren. Wiewohl nun hier faft 
jedes zweite oder dritte Jahr die Fluth einmal 2 oder 3 
Ellen hoch aufzulaufen pflegt, fo ift doch folches nie, als 
vermittelft eines harten Sturmes aus Nordost geſchehen, 
weshalb denn num die Schiffer vermutheten, daß ein harter 
Sturm in der See ftattfinden müffe, der die Wellen an 
das Land jage und ſich auch bald näher fpüren laſſen 
würde, weshalb fie ihre Fahrzeuge jogleich befejtigten. Ihr - 
vernünftiges Urtheil ward auch bald mit kläglichem Er— 
folge bewahrheitet, indem furz nah Mittag, ungefähr um 


weſſer großen Schaden getban, zu einer immerwährenden memoriae 
in Druck gegeben. NRoftod 1625 in dto und 2, Auflage 1658 in 4to, 

Den Beihluß endlich bildet die oben citirte im „Etwas von ges 
Ichrten Roftoder Sachen“ im J. 1740 abgebrudte 


Beihreibung der zu NRoftod auf die Ao. 1624 graffirende Seuche 
d. 10. Febr. Ao. 1625 erfolgten unerbörten und erihrödlichen großen 
Waſſerfluth: aus des feel. Hrn. Senatoris und Archivarii der Stadt 
Noftod Daniel Braunen im Archivo beigelegten eigenhändigen Re- 
lation, fo woll als des Hrn. M, Steine, Predigers zu S. Nicolal 
der Zeit gedrudten Straff- Predigt, mit Fleiß zujammengetragen von 
S, 5. (d. i. Joh. Balentin Stever.) 


Ob ih auch I. Schröderi gewiffe Sturm. und Wafjer- 
Schaden-Relation der Stadt Roflod, an. 1667 noch auf diefe Fluth 
bezieht, weiß ich nicht, da fie mir ebenfo, wie die vier erfigenannten 
Schriften, niemals zu Geſichte gelommen iſt. 
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4 Uhr, ein heftiger Orkan, von ftarfem Schnee und Hagel 
begleitet, erjt aus Nord und bald darauf aus Nordoft 
entſtand, welcher ven ganzen Nachmittag, wie auch die 
folgende Nacht bis an den Morgen des 11. Vebruar ans 


- hielt (am 10. Abends 6 Uhr ließ er auf eine Furze Zeit 


nad), und nach dem Bericht ver Warnemünder die Mees 
veswogen, wie bis an die Wolfen reichende Waiferberge, 
aufs Land trieb, jo daß es ſchien, als wenn bie Eee 


das ganze Land verjehlingen wolle. Der Sturm war fo 


entjeglih,, daß die während deſſelben zu Wagen over zu 
Fuß über Land reifenden Lente weder gehen, ftehen, noch 
fortkommen, auch wegen des fchurjen Echnees nicht auf 
bliden konnten; wenn fie ſich ven Dürfern und Häuſern 
nahen wollten, ging ihnen wegen bes heftigen Windes der 
Odem aus, und fie wurden gezivungen,, um wieder Xuft 
Thöpfen zu können, fich platt auf die Erde niederzulegen, 
oder fih in das erjte bejte Haus hinein zu flüchten. — 
Obgleich an den voraufgehenden Tagen ftilfe, ſchöne und 
warme Witterung herrfhte, jo ſtellte ſich doch nun mit 
dem Orkan eine jo durchdringende Kälte ein, daß viele 
Menſchen, welche jest in Wafjersnoth geriethen und fich 
fonft wohl nod daraus hätten erretten können, erftarrten 
und umkamen. Durch diefen aus Nord und Nordoft, 
alfo vecht längs der ganzen Oftfee auf die mecklenburgi— 
Ihe Küfte zu jtehenden erfchreklihen Sturm wurde nun 
die Fluth plöglich noch heftiger in die Warnow hineinge- 
trieben, und erreichte Abends um 5 Uhr bei Roſtock den 
höchſten Stand, welchen fie auch 9 Stunden, bi8 Mor: 
gens 2 Uhr, beibehielt, indem fie die gewöhnliche und 
natürliche Lage des Warnowſtromes und feines Ufers um 
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7 Elfen überftieg. So erſchrecklich der Orkan, und fo 
wüthend die aufgebrachten tobenden Meereswellen gewejen, 
fo jämmerliche und fo beflagenswerthe Wirkungen haben 
beide auch hinter ſich zurückgelaſſen. Wie die Berichte 
aus Lübeck, Wismar, Stralſund, Greifswald u. f. w. 
melden, find längs der Oftfee viele Männer, nebjt Weis 
bern, Kindern und allem Vieh im Waffer umgefommen, 
und von der wüthenden Eee todt wieder an's Land ges 
worfen worden. Was den Berluft Rojtods betrifft, fo 
find die Meer- oder Hafendünen, welche jührlich zu er— 
halten und auszubejjern ein Großes foften, won der rafen- 
den Eee überall und längs. der Roftoder Haide von Dften 
bis Warnemünde, auch wejtwärts bis nah Dietrihshagen 
gar hoch überjtiegen, durd) Die Gewalt des Meeres zer: 
brochen und umgeftürzt, welcher Echade allein nicht mit 
viel Taufenden zu erjegen ; jeroch ift der Hafen an und 
für ſich jelbft neh in ziemlich gutem Stande verblieben, 
auch feine neuen Untiefen, zum unwiederbringlichen Scha— 
ben ver Stadt, entjtanden, wofür, und daß die Holzung 
ber Roftoder Haite und das Torfmoor allda nicht unter 
Maffer geſetzt und überſchwemmt werden möge, ung Gott 
in Gnaden bebüten wolle. Allein Die mit ungeheueren 
Feldfteinen und eingerammten eichenen Pfählen, auch mit 
ftarfen eifernen Klammern befeftigten Bollwerfe, ſowohl 


in ber See, als binnen des Stromes und auf dem Breite 


ling, hat die See gänzlich umgefehrt, bie Steine in den 
Strom, doch ohne Berluft feiner Tiefe, geſchüttet, und 
die Kiften, oder das Holzwerk davon, theils bei Marien- 
ehe und Bramow auf die Hügel ausgeworfen, theils zer—⸗ 
Schlagen und mit fih Davon geführt. In ber Roſtocker 
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Haide, wie au fonft In den Gärten und auf dem Lande, 
it eine große Menge Eichen, Buchen und Fruchtbäume 
duch Wind und Waſſer ausgeriffen und umgewehet 
worden. Nicht weniger Schaden hat der Sturm und Die 
Fluth bei Schmarle, Klein- und Groß-Klein, Marienehe, 
Rethwiſch u. f. w. an Banerhäufern, Scheunen, Ställen, 
Badhäufern und Speichern gethan, deren einige jie nieder= 
geworfen und verſchlungen, diejenigen, welche ftehen ge» 
blieben, auf das äußerſte befchädigt, vieles Vieh , welches 
ſie erreichen können, ertränft, und ber armen Leute Hab» 
eligfeiten alle mitgenommen und weggetrieben. Auf dem 
ſtädtiſchen Torfinoore (bei Markgrafenhaide ?) find einige 
Pferde und Ochjen ertruunfen, an Häufern, Echeunen und 
Etällen, auch am Torf, auf viel Zaufend Gulden Schaden 
geichehen, und die Leute haben mit Leib» und Lebensge— 
fahr fih auf die Hausböden flüchten, dort bis auf den 
pritten Tag figen bleiben und alſo fümmerlich ihr Leben 
bergen müſſen.“ 

„Su dem Flecke Warnemünde, über 150 Häu— 
fer ftarf, große und Feine gerechnet, find 74 Häuſer ſehr 
beſchädigt, indem alle aus Lehm aufgeführte, und theilg 
such die in Scheerwerf gemanerten Wände fo hoch als 
die Fluth geftanden, hinweggeſpült find, Jo daß fait feine 
Stube oder Kammer, fondern nur die Ständer zurüdger 
blieben find und man geradezu durch alle Häufer hindurch 
fehen fann, und die armen Leute, was fie an Hausgeräth, 
als Kiften, Betten, Bettitellen, Tiſche, Schränke u. dergl., 
unten ſtehen gehabt, im Haufe nicht haben erhalten fünnen, 
fondern dies alles durch die See mit ketrübten Augen 
haben müffen wegtreiben fehen; 18 Häuſer aber, befonders 
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gegen Norden bei dem Leuchtthurme, find gänzlich im einen 
Haufen niedergeftürzt, wie auch die fteinerne Mauer des 
Kichhofes. Das Gewäſſer ift fogar 3 Fuß hoch in die 
Kirche eingedrungen und im Voigtei > Haufe bis oben an 
die Treppe vor der Stube, fo daß man mit Booten hat 
durch's Haus fahren fünnen. Als am 12. vie beiden äl— 
tejten Bürgermeijter aus Roſtock, um den betrübten Zuftand 
allda in Augenschein zu nehmen, von Echmarle zu Boote 
dahin gefahren und angelandet find, haben fie nichts als 
Fläglihes Weinen, Heulen und Wehklagen gehört; denn 
was die Fluth den Warnemündern an bölzernem Geräth 
und Betten entriffen und bei den Dürfern Petjche, Diden- 
dorf, Klein und Schmarle zum Theil wieder ausgeworfen, 
auch geborgen worden, haben ihnen dennoch allda undrift> 
lihe böſe Leute gejtohlen und entwendet. Alle im Hafen 
liegenden Echiffe, zwei ausgenommen, die mit der aufs 
ſchwellenden Eee emporgeftiegen, hat das wilde Meer los⸗ 
geriffen, gegen die Häuſer und unter einander zerjtoßen, 
theil8 ganz und gar zerfchellt und die Trümmer verjchludt, 
mit den Cchiffsgefüßen aber, als Sturmböden, die Häufer 
zu Boden gejtoßen, auch endlich deren 18 Stüde, große 
und Eleine Boote ungerechnet,, bei fallendem Wafjer und 
inmittelft noch anhaltendem Sturme, auf trodenem Lande 
Lings der Häufer und tor der Vogtei (morunter ein 
Schiff mit voller Ladung, 100 Lajten groß) und zwei 
Schütten auf der Warnemünder Wiefe bei der alten War« 
nom fiten laſſen.“ | 

„su der Stadt Roftod ift es nicht viel beffer her- 
gegangen, denn längs der Warnow find alle Brüden fort 


geriffen, fo daß man vor Wiederherftellung derfelben weber 
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zu Wagen noch zu Fuß von Oſten und jenſeits der Wars 
now weder in die Stadt, noch aus verfelben hat fommen 
fönnen. Ein großes Stück der Stadtmauer, zwifchen dei 
Härings- und Wendethore, etwa 600 Fuß lang, ift über 
den Haufen geworfen, und daſelbſt viele Gärten, Buden 
und Wohnungen theils jehr bejchädigt, theils gänzlich in 
den Grund gefallen, und fat fein einziger unter den Ro— 
ſtocker Raufleuten und Schiffern ohne großen Schaden in 
diefem allgemeinen Unglüd davon gefommen. Denn das 
Waſſer ftürzte fo fchnell in die Stadt, und erfüllte die m 
den Strandgaffen von dem Fiſcher- bis zum Petrithore, 
jowie au die längs der Grube mitten in ver Stadt 
niedrig belegenen Häufer und Seller, auch den Gärber-, 
Fiſcher- und Küterbrod nebjt den Mühlen auf dem Müh— 
lendamm fo plötzlich, bevor noch irgend ein Menfch fi) 
bejjen vermuthen war, daß der Kaufleute und Brauer 
Waaren an Salz, Bier u. dergl., auf viele taufend Gul- 
den werth, verdorben und unbrauchbar gemacht wurden, 
anderen ihr Geräthe, Betten und Kleider mit Schlamm 
und Unflath beſchmutzt und in den Stadtgaſſen längs dem 
Strom innerhalb der Mauern den Booten ein Fahrwaſſer 
bereitet wurde. Hier ſahe man einen Ehemann ſeiner 
Frau und ſeinen Kindern, auch ſeinem Geräthe zu Hülfe 
kommen, dort waren andere, der Noth entferntere, begierig, 
die Nothleidenden zu retten, wußten aber in der Eile nicht, 
wie die Sachen recht anzugreifen. Dieſer rettete ſeine 
Habſeligkeiten ſo gut er konnte, jener trug die Frau, der 
die Kinder, dieſer ſeine Anverwandten auf's Trockene; die 
größte Schwierigkeit aber fand ſich, den wimmernden und 
wehklagenden Kranken, Schwangeren und Kindbetterinnen 
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zu Hilfe zu kommen. Der heftige Wind Hatte alfe 
Ccıhiffe, wenige ausgenommen, von den Tauen losgeriſſen 
und fie gegen einander und gegen die Stadtmauern und 
Häuſer getrieben, und  diefe damit unter erfchredflichem 
Krachen gleichſam beftürmt und eingeftoßen, fo daß Fein 
Menſch am Strande und bei den Schiffen wegen des ent- 
jeglichen Wafferandranges hat austauern, weder gehen 
nod) ftehen, noch auch zu Boot hat fahren können. Diefe 
Beſtürmung der Stadt hat während der ganzen Sluth 
beſtändig angehalten, bis fie ganz wunderbarer Weiſe kei 
jtet8 fortdauerndem Nordoſt-Winde wieder gefallen, wobel 
fie gegen 80 große und kleine Fahrzeuge, die Prahme und’ 
Boote ungerechnet, vor der Stadtmauer längs den Häu— 
fern und Etrandthoren, auch am Fiſcherthor und Fijcher- 
rondehl, ja eine Echute oben auf einigen bei dem Krahn 
anfgerichteten Mühlſteinen, wie auch ein großes Schiff 
ind 6 Echuten in bem Stadtgraben auf dem Trodenen 
hat zurüdgelaffen, und in bie Stadt getriebene Boote, 
Maftbäume, Holz, Planfen und Blöde haufenmweife auf 
den Gaſſen Hat liegen laſſen. Was an Baus und Nutz— 
holz, Blöcken und Brettern fonft am Strande liegen ges 
Elieben , iſt vermengt, zerbrochen und bergeftalt unter eins 
ander getrieben, daß Keiner das Seinige erfennen, und 
noch weniger Iemand am Strande tes folgenden Tages 
von einem Thor zum anderen hat gehen und fahren können, 
zumal da einige Thore mit Schiffen und Echuten, welche 
nebft der Fluth und dem Winde den Mauern und Däch— 
ern großen Schaden zugefügt, ganz angefüllt und gleihjam 
verſtopft geweſen. Dieſe Schiffe wieder auszubejfern und 
flott zu machen wird nothwendig ben Eigenthümern noch 
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viel Geld foften, auch die Schifffahrt merklich aufhaften 
und verzögern müſſen. So weit diefe merkwürdige und 
unerhörte Fluth -fich hat aufbäumen und erftreden fünnen, 
nämlich vom S. Jacobi-Ziegelhofe vor den Bramow'ſchen 
Thore bis an den Kabuffenhof, auch jenjeits dev Warnow 
nad Dierfow und von dort über die Zingel vor ©. Petri- 
Thor und bis nach den Rickthaler Wieferi hin, find Zäune, 
Geländer, Lufthänfer und Hopfenftangen, die in Haufen 
geſetzt geweſen, in alfen Gärten zerbrechen, umgeriſſen, 
ruinirt und ein Stück hierhin, das andere dorthin ver- 
Ichlagen worven. Sa, das Gemwäffer ift fogar etliche Ellen 
body über den Mühlendamm angewachjlen, in die Ober— 
warnow getreten, hat deren gewöhnlichen Ablauf gehemmt 
und vieles Holzwerf, ‚Hopfenftangen, Boote und einen 
Prahm vom S. Marien » Ziegelhofe ftromanfwärts bis 
Gragetopshof geführt.“ 

Die damals angebrachten Fluthmarken zeigen, daß zu 
Roſtock das Waſſer am Mönchthor bis auf 8° über den 
Erdboden anjtieg, während es bei Warnemünde fogar eine 
Höhe von 20° erreichte. ! 

Auch am 7. Sept. 1663 brachte zu Roſtock ein ſtar⸗ 
fr NW. Wind fo großes Waffer, daß der Küter-, Gär— 
ber- und Fifgerbroof, wie auh der Mühlendamm und 
Strand überfluthet wurden. Die Schütten vor den Mühe 
len und der Schleufe trieben fort, desgleihen etliche Brüden 


1. Au der Südküſte von Möen wurde durch dieſe Sturmftuth 
ſogar ein ganzes Dorf (Bröndhöi) mit allen ſeinen Bewohnern von 
den Wellen verſchlungen. (Puggaard, die Inſel Möen S. 93, wo 
aber dies Ereigniß irrthümlich auf d. 1. Febr. verlegt if.) 
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am Strande und auch am Fifcher-Rundel ward ziemlicher 
Schaden verınfaht.+ — Im Frühlinge des 3. 1795 
richteten Stürme an den Dünen der Warnemünder Gegend 
große Verwüftungen an. Von der Warnemünder Kirche 
bis zum Hafen Hin Tag der Eand wie ein Gebirge auf- 
gethirmt, und in einige Häuſer des Fledens war er in 
jolhen Maſſen bis in die innerften Gemächer eingedruns 
gen, daß die Bewohner diefelben Hatten verlafjen müffen. 
F. Karſten, welcher bald darauf ven Schaden befichtigte, 
zählte längs der Dünen 147 beträchtliche, Durch den Wind 
verurfachte Durhbrüdhe von 5 bis 30 Ruthen Länge; 
einige derjelben waren fo tief ausgehöhlet, daß ihr Boden 
mit dem Meeresnivean gleichlag und am einigen Gtellen 
ſogar noch tiefer war, Die Stärfe der Dünen felbft be 
trug an einigen biefer Stellen nur noch etwa 12°, jo daß 
eine einzige ſtarke Sturmfluth im Stande gewejen wäre 
dem Dieere den Einbruh in das Land zu eröffnen, wo— 
durch ſodann die ganze Gegend zwiichen Warnemünde und 
Dietrihshagen unter Waffer gefegt und Warnemünde felbjt 
jehr beorohet worden wäre; auch war zu befürchten, daß 
der Flugſand den Hafeneingarg veriperre. Auf Karſtens 
Kath wurde darauf eine Bepflanzung der Dünen angeord« 
net, wodurch fie eine gemügendere Haltbarkeit erlangt zu 
haben fcheinen. ? 
Ziemlid heftige Sturmfluthen fanden auch am 1. 

Nov. 1820, fowie am 5. Ian. 1825 ftatt. Im erjterem 


1. Unguad ©. 1282. 
2. Monatsicrift von und file Medibg. 1795, Supplem. S. 95 
und 1796 ©. 75 ft 
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Valle war e8 ein N, Wind, welcher das Waffer jo hoch 
auftrieb, daß bei Roſtock der untere Theil des Burgmwalles 
überfluthet wurde, Sm 93. 1825 aber trieb ein fturm» 
artiger NW. das Waſſer bei Warnemünde 3° und bei 
Roſtock 4'/,‘ auf, welches an mehreren Stellen, 3. B. 
zwifchen Warnemünde und Dietrihshagen bei der Zimmers 
bude, und zwifchen ber zweiten und dritten Heubude über 
die Dünen trat, doch ohne erhebliche Verwüſtungen anzu— 
zihten. In der Warnow ſtauete fich bei biefer Fluth das 
Waller ftromaufwärts bis nah Bützow Hin auf, da das 
ganze Gefälle des Fluſſes von Bützow bis zum Breitling 
(im Stromlaufe gemefjen 6 bis 7 M.) nur wenige (8?) 
Buß beträgt. * 

Sntereffante Küftenveränderungen ſcheinen weſtwärts 
vom Breitlinge in dev Gegend von Doberan ftatts 
gefunden zu haben. Dort theilt fih nämlich ein von 
Schwan fommendes, in norbweitlicher Richtung fich er⸗ 
ftredendes Wiejenthal bei dem Dorfe Parkentin 
gabelförmig durch Einfchiebung eines faft 2 M. Langen, 
an feiner breiteften Stelle aber noch nicht '/; Meile breiten 
und ſich bis auf etiwa 100° erhebenden Höhenzuges, wels 
cher von Parfentin in nordweſtlicher Richtung bis zur 
Ditjee lauft und dort zwilchen dem heiligen Damme und 
Fulgen mit einem fteilen Abbruchufer endet. Die große, 
etwa 1 M. lange und Y,-M. breite Niederung, welche 
den unteren Theil des öftlihen fi von Parfentin 
abzweigenden Thales bildet, ift in ihrer ganzen Breite 
gegen die Oſtſee hin offen, und von dieſer nur durch jenen 


1 Freimüth. Abentblatt 1820 Nr. 100; 1825 Nr. 315. 
16 
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berühmten Steinwall getrennt, der unter dem Namen des 
heiligen Dammes weit und breit befannt iſt. Der« 
felbe umſäumt diefe fonjt ſchutzlos dem Einbruche der 
Wogen Preis gegebene Küſtenſtrecke in dev Ausdehnung 
von etwa /,; M. und befieht aus einem durchſchnittlich 
8' Hohen, dünenartig abgeböfhten, unten alſo fehr breis 
ten Damme von loſe zufammengehäuften, etwa fauftgroßen 
Geröllen. Die meisten derfelben find Feuerſteine, e8 kom⸗ 
men aber auch Granite, Shenite, Diorite, Sandſteine 
u. f. w. darunter vor. Durch das ewige Hin=- und Her- 
rollen ,„ zu welchen fie durch die Wellen verurtheilt find, 
die wahrſcheinlich ſchon Jahrtauſende ihr Spiel mit ihnen 
getrieben haben und bei hochgehender See auch noch) jetzt 
treiben, find fie zu glatten Kugeln oder eiförmigen Mafjen 
abgefchliffen worden, welche durch ihre Regelmäßig 
feit und Schönheit fhon fange Die Bewunderung auf 
fih gezogen haben. — Diefer Damm ruhet gegen- 
wärtig (wie Hrn. 5. Koch's lehrreiche Unterfuchungen 
gezeigt haben, ') auf einer 5’ mächtigen Schicht von 
Eüfwaffertorf, unter dem ein 4° ftarkes Lager von Sees 
fand. folgt, welches feinerfeitS wieder ein 7 mächtiges 
Lager von Meeresihlamm zur Grundlage hat. Die uns 
mittelbar Hinter dem Damme liegenden tiefen Moorwiefen 
haben ganz Diejelben Lagerungsverhältniſſe, indem die 
unter dem Damme gefundenen Schichten auch in ihnen 
fortftreichen. Dies Sachverhältniß macht es im höchſten 
Grade wahrfheinlich, daß einft jene ganze große, vorhin: 


1. 5. Koh, geognoft: Skizze der Umgebung von Doberan, — 
in biefem Archiv XIV. 405 fi, 
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bezeichnete Niederung eine offene Meeresbucht war, die fpäter 
durch den vor ihrer Mündung durch die Fluthen aufgehänfs 
ten Steinwall (welcher jet nur noch auf einer einziger 
Heinen Strede durchbrochen ift, an deren Schließung die 
Wellen noch gegenwärtig fortarbeiten,) von ihrem Zufame 
menhange mit der Oſtſee fo fehr abgefchnitten wurde, Daß 
in ihr das füße, vom Lande zuftrömende Waller das 
Uebergewicht bekam, worauf im dieſem ftagnivenden Beden 
eine Torfbildung begann, durch welche es endlich Bis auf 
einen geringen Reſt ausgefüllt wurde, a dem mar 
diefen Vorgang noch jetzt beobachten kann. Diefe noch 
offene Stelle jenes Beckens ift nämlich der unfern des 
Strändes belegene Coventer-GSee, deſſen Ufer aus 
ſchwimmenden Rohrbüften beftehen, die allmählig zuſam- 
menwachſend, eine ſchwimmende Wiefendede bilden, welche 
fih jührlid won alfen Seiten weiter nach dev Mitte deſ— 
felben hin ausdehnt und dadurch feinen Spiegel verkleinert, 
fo daß die Zeit nicht mehr fern liegen kann, im welcher 
berfelbe durch die ſchwimmende Raſendecke den Blicken 
völlig entzogen fein wird. Er hat zwar durdy die Sem= 
nig einen Abflug zur Dftfee, aber Kiefer wird bei jedem 
NO. Sturm durch die Wellen mit Steinen zugeworfen, 
worauf dann, went die Aufräumung der Mündung nicht 
ſchnell bewerfitelligt werden fan, das Stauwaffer jenes 
Bades die Niederung überfchwernmt. 

Den auf den erſten Anblick fehr auffallend erfcheis 
nenden Umſtand, daß auch der Heilige Damm jetzt auf 
dem Zorflager ruhet, welches nad der eben gegebenen 
Darſtellung ſich nur hinter ihm gebildet haben kann, 
erklärt Herr Koch ſehr einfach daraus, daß der Damm 

16® 
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keine fefte Yage hat, fondern er dadurch, daß die Wellen 
die auf feiner Firft liegenden glatten, loſen Steine nach) 
der Landſeite zu überftürzen, allmälig vom ande ber 
Niederung auf dieſe felbjt hinaufgedrängt worden iſt. 
Das Material zur Herftellung dieſes Steindammes ent« 
nahmen die Yluthen "den an vdiefer Küfte auf dem Mees 
vesgrunde fo reichlich abgelagerten Geröllen, und noch jet 
ziehen ſich nicht weit vom Ufer und mit dieſem paraffel 
ftreichend , zwei aus mächtigen Blöcken beftehende Stein- 
riffe Hin, welche ihr Dafein bei bewegter See durch die 
ſich auf diefen Untiefen brechenden Wogen verrathen und 
die Schifffahrt an diefer Küfte jo gefährlich machen. Die 
Legende läßt den heiligen Damm in Folge eines Gebetes 
der frommen Doberaner Mönche, welche bei einer Sturm» 
fluth den Einbruch des Meeres in ihre Befisungen fürch- 
teten, auf wunderbare Weife in einer einzigen Nacht 
entjtehen ; diefe Sage fteht aber mit ber Gefchidhte 
im Widerſpruch, denn zur Zeit der Gründung des Klo— 
fters Doberan (1170) war die bis Parfentin ſich erftres 
ende Niederung ficherlich feine offene Meeresbucht mehr. 
Aus demjelben Grunde Hat es auch mit den angeblid) 
Ichon vor Jahrhunderten in diefer Niederung ausgegrabenen 
Schiffsüberreſten ſchwerlich feine Richtigkeit, venn diejelben 
fönnten nur in vworhiftorifcher Zeit hierher gelangt fein, 
in welcher wohl faum Fahrzeuge, die auf den Namen 
„Schiffe“ Anſpruch machen durften, in diefen Gegenden 
in Gebrauch waren; die Tradition von ſolchen Funden 
hat wohl vielmehr ebenfo, wie der noch im Volksmunde 
lebende Spottreim : 
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„Stäbelow und Parkentin 

Will'n of Hanſeſtäder ſien“ 
lediglich in früheren geologiſchen Speculationen über die 
Entſtehung der großen flachen, den Meeresſpiegel kaum 
überragenden Niederung ihren Grund. 

Dürften wir, wie es mir nicht unwahrſcheinlich iſt, 
annehmen, daß auch die ſchmale weſtliche, von Pars 
fentin nach Fulgen fich Hinziehende Wiefenfläche einftmalg 
ein jhmaler Meeresarm gewejen wäre, dann hätte ver 
obenerwähnte Schmale Höhenzug, welcher die beiden Niede— 
zungen trennt, damals eine fehr langgeſtreckte, anfehnlich 
aus den Fluthen emporragende Inſel gebildet. Ein fols 
ches Verhältniß kann jedoch in Wirklichkeit nur in vorge 
Ihichtliher Zeit ftattgefunden haben, — ein Trugbild 
deſſelben kann man aber auch noch jett exbliden, wenn 
dichter Nebel auf diefen Wiefenflächen lagert. „Sch wollte 
(ichreibt Herr 2. Fromm im 3. 1852 an mich,) daß Sie 
diefe Gegend einmal vom Parkentiner Kirchthurme aus 
überjchaueten, wenn eine Nebeljchicht die Niederungen vers 
hüllt, während die angränzenden Höhen diejelben überragen; 
man glaubt dann einen breiten, von hügeligen Ufern ein» 
gefaßten Strom vor fih zu haben, und erivartet jeden 
Augenblid ein Boot order ein Edhiff auf demſelben heran— 
jegeln zu ſehen.“ | 

Jenſeits Yulgen ift der urfprünglich etwas ausgezadt 
geweſene Küjtenfaum durch Anfchwenmungen in einen 
ganz geradlinigen verwandelt worden. Anfünglich Läuft 
die Küfte /, M. lang in dem Kompaßjtrihe W. gen N. 
und biegt dann plöglid) bei dem Kien-See (einem fleinen 
Strandfee,) auf eine Länge von 7), M. nıh SW. um, 
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Det Alt Garz fheint fie vor Zeiten in diefer ſüdweſtlichen 
Richtung abgebrochen zu haben, jet aber ſetzt fie fich in 
einer etwa 200 Ruthen langen und fehr fchmalen Nering 
bis zu der früheren, urfprüänglih faum %/, M. langen und 
bis Y, M. breiten Inſel Wuftrow hin fort, welde 
dadurch zu einer an ihrer nordöſtlichen Ede mit dem 
Veitlande zufammenhängenden Halbinfel umgejtaltet wird. 
Die Längenachſe diefer Halbinfel Kiegt von NO, nad 
SW. und nach diefer letzteren Richtung Hin hat auch an 
der wejtlichen Seite die Bildung einer Y/, M. langen und 
höchftens bis 100 Ruthen breiten Nering ftattgefunden und 
auch der füdweftlihe Zipfel der Infel hat fih durch Altır= 
vienen anfehnli in das Salzhaff hinein vorgeſchoben. 
Letzteres ift urfprünglih ein Meeresarın gewejen, durch 
ven Wuftrow vom Fejtlande völlig getrennt war, fpäter 
aber durch die kurze Garzer Nering in eine Meeeresbucht 
umgewandelt worden. 

Auch an der Küftenlinie der Infel Poel find manche 
urfprüngliche Heine Unregelmäßigfeiten durch Abjpülungen 
und Anſchwemmungen ausgeglichen worden, und ebenfo 
mag um die Etadt Wismar herum, wo mehrere Wiejens 
flähen in das Land einſchneiden, Manches früher Waffen 
gewefen fein, was jest dem Feſtlande angehört. Als die— 
jenigen Stürme, unter denen die Stadt ſelbſt zu leiden 
hatte, werben: von den Chroniſten folgende bezeichnet: „Am 
St. Burbaratage, d. i. den: d. Dec., 1374 (meldet Latos 
mus,) it auf die Nacht zu Wismar das Meer ausgebrochen. 
und jo. hoc) geftiegen, daß es bis auf den Hopfenmarkt 
geftanden, wodurch der Stadt großer Schaden gejchehen, 
und infonderheit bei den Wegen etliche Leute. erfänfet find.“ 
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Auch bei vem Sturme am 28. San. 1467 ward Wismar 
son den Fluthen fehr Heimgefucht. Ber der aus N. fom- 
menden großen Sturmfluth am 11. Ian. 1552 ftieg das 
Waffer über die Strandmauer, rang in die Stadt und 
warf mehrere Schiffe in diefelbe Hinein, und auch am 22, 
San: 1596 ftieg das Waffer bis auf den Hopfenmarft. 
Sehr heftig war aud) hier die Fluth am 10. Febr. 1625 
und in demfelben Jahrhundert aud noch eine andere, im 
3. 1690, am 24. Nov. Im J. 1820 ſtürmte e8 am 
11. und 16, Nov. längs der ganzen deutſchen Oſtſeeküſte 
und namentli tried am 11. ein flarfer Nordwind die 
Fluthen zu Wismar fo Hoch in die Straßen hinein, daß 
kaum Die ältejten Leute fi eines Ahnlichen Ereignifjes 
erinnerten; das Waffer ftürzte über den Lübſchen Damm 
und die umherſchwimmenden Balken und Bretter, die von 
den am Strande befindlichen Holzlagern bis dorthin ges 
trieben waren, machten denfelben für Pferde und Wagen 
faft unzugänglich. Indeſſen verlief die Fluth fich bald 
wieder, Noch heftiger aber machte fi) dort die Sturme 
fluth am 5. Ian. 1825 bemerklich. 

Bon der Heinen in dem Wismarſchen Buſen beles 
genen Snfel Lieps aber wiſſen wir mit Beftimmtheit, 
daß ſie in geſchichtlicher und zwar noch neuer Zeit bedeu— 
tende Aenderungen erlitten hat. Denn im J. 1669 wird 
fie noch als ein „Grasholm“ bezeichnet, jetzt aber iſt fie 
durch Abſpülung eigentlich nur noch eine Sandbank, die faſt 
immer unter Waſſer ſteht, und nur bei dem durch anhul- 
tende Weſtwinde bewirkten niedrigen Wafferftande in ver Auge 
dehnung von 100 Echritten Länge und 50 Schr. Breite 
— I greimäth. Abendblatt 1820, Nr. 100. | 
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zum Vorichein kommt. Auch die Landzunge bei Hohen— 
Wiſchendorf, weitwärts von Poel, leidet fo fehr 
durch Abſpülung, daß die Wegnahme der am Fuße bes 
Ufers liegenden und dieſem einigen Echug gewährenden 
Geröfiblöde im 3. 1846 landesherrlich bei Strafe un. 
terjagt worden ift. Diefe Landzunge bildet nah SO. 
bin die Begränzung der zum Wismarjchen Bufen gehö- 
rigen Wohlenberger Wief, welde von dem in 
ber Mitte des Bogens, mit dem bie Ditjee hier in das 
Land einjchneidet, belegenen Dorfe Wohlenberg den Namen 
führt. Einer mir vorliegenden Charte des Wismarfchen 
Bufens zufolge hat diefe Wief bis in die Nähe des Ufers 
überall eine Tiefe von 30 bis 42°, und eignet ſich daher 
fo gut zur Anlegung eines Hafens, daß einft, — wie Pr. 
Et. M. v. Lützow mir fchreibt, — ein däniſcher Schiffs— 
capitän, welcher die Seetiefe der Bucht vermefjen hatte, 
gegen ihn die Aeußerung fallen ließ: „Sie follten Wis- 
mar abbrechen und bei Wohlenberg wieder aufbauen.” 
Die Einfahrt in diefen Hafen aber würde nur zwifchen 
Hohen Wifchendorf und der Lieps hindurch ftattfinden 
fönnen, da zwifchen legterer Infel und Zarnewig eine 
Sandbanf lagert, Die bei anhaltendem Wejtwinde jogar 
ans dem Waſſer hervorragen foll. " 

Don Tarnewig bis Boltenhagen befteht die Küfte 
aus großen Moor- und Wiefenflächen (offenbar alten 


1. Nach dieſer im Texte gegebenen Darfielung find die Ane 
gaben über die MWohlenberger Wiek in meinem Abriß der mellene 
burgiihen Landeskunde (Wisınar 1861) S. 233 f. zu berichtigen. — 
Ueber die Inſel Lieps vergl. F. Schmidt im diefem Archiv VIII, 
124 und X, 49, — 
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Alluvionen), welche nur durch Dünen und ſchmales, fans 
diges Borland von der Dftfee getrennt find. Diefe 
Strede ift daher auch den Angriffen jtürmifch erregter 
Wogen ganz befonders ausgefegt, und bei der aus N. 
fommenden Sturwfluth am 5. San. 1825 vrängten fie 
dort mit einer folchen Gewalt gegen das Sandufer, daß 
daffelbe nicht nur in einer Höhe von 10—12' wegge- 
ſchwemmt, jondern auch an zwei Stellen auf Streden von 
64 und 1800° Länge völlig durchbrochen wurde. Das 
hinter Diefem Ufer und den Sanddünen belegene Land 
wurde in dem Umfange von Y/, [IM. in einen See ver« 
wandelt, und Zarnewig felbft würde unfehlbav unter 
Waſſer gejegt worten fein, wenn der Eturm noch länger 
angehalten hätte. 

Senjeits Boltenhagen hebt fih das Ufer und 
beiteht von Retwiſch bis Schwanfee auf einer 2 M. langen 
Etrede aus Lehmwänden, welde ſich ftellenweife bis zu 
einer Höhe von etwa 120’ erheben und mit einer Bö— 
hung von 45° zur See abfallen. Bei Retwiſch ift dies 
Ufer fo ftarfer Abfpülung ausgefegt , daß zum Schute 
beffelben die gleihen Magregeln ergriffen find, die wir 
bei Hohen Wilchendorf chen kennen gelernt haben. — 
Im Schutze dieſes hohen Ufers haben fi) an der weſtli— 
her belegenen flacheren und etwas zurüdtretenden Küſte 
nach Rojenhagen zu und über diefes noch hinaus einige 
Alluvionen abgelagert, welche dann noch einmal in anfehn« 
licherer Mofje in der /, M. langen Nering auftreten, 
welche unter dem Namen Priwal der Dafjower Bin- 
nenjee vorgelagert if. Wahrjcheinlih würde dies ganze 
Waſſerbecken fih ſchon mit Alluvionen gefüllt haben, 
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wenn bafjelbe nicht vom Lande her durch die Stepenit und 
Trave einen fo reihlihen Zufluß hätte, welcher ſich 
zwijchen dem Briwal und Travemünde einen Ausweg in 
die Oftfee offen halten mußte. 

Senjeit8 der weſtlichen Gränze von Meklenburg 
treffen wir in Lübeck noch einen Beobachtungspunet an, 
in welchem manches über frühere Natuvereigniffe aufges 
zeichnet worden ift. Leider find mir aber die Darüber 
handelnden Quellen nicht zur Hand, und daher kann ic) 
über die dortigen Sturmfluthen nur folgende dürftige 
Notizen geben. Die erfte große Fluth fand nach der Lü— 
becker Chronik im J. 41320 ſtatt. „In deme jare 1320 
to S. Andreas daghe, d. i. den 30. Nov., (heißt es das 
jelbft,) do wart in den ſteden by der Oſterſee jo grot 
ftorm van winden unde fo grot waterolet, dat derghelik 
vore neman hadde vernommen To Lübecke var vlot de 
Travene uppe de Holſten brücghen unde makede daran 
en grot brak; wort ghing dat water över den damm 
depe, den perden över den fadelfchellen. Dar vordrumfen 
binnen ven huſen lüde unde quefes (fleines Vieh) vele; 
se vordarf dar anderes gudes wele unde noch mer in an— 
deren fteden. Server (feither) morden to Lübecke de hus 
by der Travene unde de ftraten fere höghet.“ — Es ift 
Dies die große Sturmfluth zu Anfang des 14. Jahrhun— 
berts, deren ©. 196 bei Rügen ſchon Erwähnung gethan 
ift. Unter den verichiedenen Zeitangaben für dieſelbe, 
halte ich die Lübecker für die glaubwürdigſte, nicht allein, 
weil fie am meiften in Einzelheiten eingeht und auch dem 
Tag der Fluth näher bezeichnet, während: die Stralfunder 
Chronit (Berckmann) nur weiß, daß fie um Alferheiligen 
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(d. i. 1. Nov.) ftattgefunden habe, — jondern auch weil 
in Lübeck, dem Mittelpuncte und Haupte der Hanſa, 
frühzeitig auf Anfertigung von Chroniken Bedacht genom— 
men wurde. Hätte in eben jenem Jahrhunderte ſchon 
früher eine andere heftige Fluth die ſüdbaltiſchen Küften 
Heimgejucht, jo würde wohl weder die Lübecker Chronik 
die Fluid vom Jahre 1320 als eine fo bedeutende be- 
zeichnen, „wie dergleichen noch Niemand vorher vernommen 
hätte,“ noch auch würden die pommerſchen Chroniſten 
diefe letztere ſo gänzlih mit Stillſchweigen übergangen 
haben, zumal da fie nicht etwa auf die Zravemünder 
Bucht befhränft war, fondern ſich nach dem Zeugniß der 
Lübecker Chrenif „in den Städten an der Oſtſee“ fühlbar 
machte, | 
Zwei andere große Fluthen follen noch in demjelben 
Sahrhuuderte am 4. Dec. 1374 und am 17. Sau. 1396 
ftattgefunden haben, über welche mir aber in Betreff Lü- | 
bes weiter nihts, als dieſe nackte Zahlenangabe vor» 
liegt ; doch gejchieht auch noch von einigen anderen Puncten 
an der ſüdbaltiſchen Küſte dieſer Fluthen Erwähnung, — 
Sodann erhob fih am Abende der h. Cäcilie, — d. h. am 
Abende vor dem Cäcilientage, — d. i. am 21. Nov. 
1412 ein heftiger Nordſturm und wüthete die ganze Nacht 
hindurch. Er durchtobte das ganze nördliche Deutſchland, 
Preußen, Polen und Rußland, und that wahrſcheinlich 
auch an der ganzen ſüdbaltiſchen Küfte ungeheuren Schaben, 
desgleihen an der Nordfeefüfte, wo durch Einbruch ber 
Fluth in die Marjchen 3600 Menfchen ihr Leben verloren. 
Der damals zu Wittftod lebende Saspar Sarnovius dichtete 
(wie Klöden mittheilt,): auf dieſen Sturm folgende: Verſe: 


Anno Milleno Centum quater addito Duodeno 

Nocte Caeciliae patuit timor undique vitae, 

Horridus instabat Boreas, fortissime flabat, 

Terra tremiscebat, ex hoc homo quisque terretur, 
Castra, domus, muros, tres fecit esse casuros, 
Pinnacula summi ceciderunt hujus Theatri; 1 

Ligna ruunt nemorum, nudantur tecta domorum, — 


Da nobis, Christe, quod abest longe dolor iste, 
Sehr heftig muß zu übel auch) die Sturmfluth am 14, und 
45. Oct. 1449 gewejen fein, über welche wir oben ©. 193 
aus der Etralfunder Chronik Thon berichtet haben. — 
Ueber zwei ſpätere Sturmfluthen liegen mir von dort nur 
die bloßen Zeitangaben vor. Dieſelben ereigneten ſich am 
28. Jan. 1467 und am 10 Febr. 1625. 

Gern Hätte ich meine geognoſtiſche Wanderung auch 
noch weiter an der holſteiniſchen Ditjeefüfte fortgejest, 
muß dies aber leider aus Mangel Fundiger Führer unters 
laſſen. Ebenſo muß ih ed mir verjagen die ſehr anſehn— 
lihen Beränderungen zu bejprechen, welche in gejchichtlis 
er Zeit mit der jchleswigichen und holſteinſchen Nords 
feefüjte vorgegangen find, da auch über diejen Gegen« 
ftand die nörhigen Quellen miv nicht zu Gebote jtehen. Eine - 
forgfältig gearbeitete kritiſche Gejchichte verfelben würde 
gewiß nicht ohne großes Jutereſſe fein, — vielleicht ent— 
ſchließt fih noch einmal Semand, der die Mittel dazu 
in Händen hat, diejelbe in brauchbarer Weife auszuführen. 


In der vorftehenden Geſchichte der Sturmflu- 
then haben natürlich) nur diejenigen von ven Chronijten ung 


41. Mit Theatrum ift das Kaufhaus in Wittflod gemeint, . 
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überlieferten Stürme eine Stelle finden koͤnnen, welde 
aus der Dftfee zur ſfüdbaltiſchen Küſte hinweheten, und 
dabei ftarf und anhaltend genug waren, Daß fie an leg: 
teren das Waſſer anſehnlich aufzuftauen vermechten. Ueber- 
gangen find vie Gewitter» und Wirbelftürme, weil fie 
troß ihrer Heftigfeit nur im zu ſchmalen Bahnen fich zu 
bewegen und zu ſchnell vorüberzugehen pflegen, als daß fie 
jene Wirkung hätten haben Fünnen. Uebergangen find ferner 
alle aus den füdlichen Duadranten der Winprofe 
wehenden, zum Theil fehr heftigen Stürme, von denen 
uns die Chronifen melden, weil fie der Lage der ſüdbal— 
tiſchen Küften gemäß, von Diefen, ftatt Fluthen zu erregen, 
das Waſſer vielmehr zurüddrängen. Derartige heftige 
Stürme ereigneten ſich zZ. B. am 5. November 1528, 
am 9. Aug. 1531, am 4. Nov. 1537, am 26. März 
4540, am 11. San. 1558, am 30. Eept. 4575, am 10, 
und 11. Nov. 1584 u. f. w., wie auch in neuerer Zeit 
am 14.—16. San. 1818, am 3. 4. Apr. 1830, am 29. 
Nov. 1836 und am 9. Aug. 1848; fo fehr große Zer- 
ftörungen diefelben auch zum Theil auf dem Lande in 
den Waldungen und an Gebäuden anvichteten , blieb die 
Küfte von ihnen doch ungefährtet. 

Fluthen, von denen die ſüdbaltiſche Küſte getroffen 
werden fol, können nur durh Stürme aus NW., N. und 
NO. erzeugt werden, und zwar ift die preußiiche Küfte 
oftwärts von Danzig den N. und NW. Stürmen, welt- 
wärts aber den NND. Stürmen am meiften ausgefegt, 
bie hinterpommerſche ift ihnen allen bloß geftellt, Uſedom 
und Das öftliche Rügen bejonders den NO., das weitliche 
Dagegen ben NW. Stürmen, — an der meklenburgiſchen 
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Küfte aber feheinen wieder die aus NO. kommenden die 
meifte Wirkung zu haben. Dabei läßt es ſich wohl gar 
nicht verfennen, Daß die Wirfung der Stürme am hefe 
tigften an der preußifchen, hinterpommerſchen, Wollinſchen, 
Uſedomſchen und der öftlihen rügianiſchen Küfte fich zeigt, 
da dieſe theils bei N, theils bei NO. Stürmen mit der 
vollen Wucht der Fluthen des feiner ganzen Länge 
nach bewegten Meeres getroffen werden Fünnen, weßhalb wir 
denn auch gerade hier die großartigften Dünen, Nering— 
und Haffbildungen antreffer. Die mellenburgifche und 
ein anjehnliher Theil der vorpommerfchen Küfte Liegen 
Ihon zu fehr geſchützt, und das fie befpülende Meer ift 
ſchon zu ſchmal, als daß hier noch bedeutende Wirkungen 
der Eturmfluthen zu erwarten fein follten. 
Unter den oben befprochenen Stürmen ijt leider nur 
bet 21 die Richtung angegeben, aus welcher fie ge» 
kommen find. Dieſe vertheilen fich folgendermaßen : 


NE. N. ON D. 
1497 1412 1449. (1649) 
1558 1467 1609 | | 
1615 1552 1619 
1702 1596 1625 
1822 1820 1663 
1864 1825 1690 

1801 

1822 


Die 35 Stürme, von denen uns dr Monat, if 
welchen fie fielen, befannt ift, gruppiven fih alſo: 
DE IB 170 NE ee 2, 
Jan. 1396, 1467, 1552, 1596, 1822, 1825, 1858 . . - 5 ®. 14 
Febr. 1558, 1609, 1625,.1747, 18666 00.0.5 
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Br 1927,.1689, 1822 (mal): ae ia ae 4 
ee ie ae ln ie A 
Zee n:n rung 
ee elta re 0) 
61 


Aug. * “ 3— 0 © ® * ® 0 + [3 + ® ® 0 
Sept. 1497, 1623, 1663. ra 
1419, 1649, 1702, 1767 a 419. 16 


Nov. 1320,1412, 1615, 1690, 1708? 1742, 1801, 18201864. y 


Der bejjeren Ueberficht wegen, wollen wir nun noch 
einmal die ſämmtlichen Sturmfluthen und ihre Wirkungen 
in chronologiſcher Folge geordnet zufammen 
ſtellen. 

Auf eine große Fluth, welche den gefichtlic, nachweisbaren vor⸗ 
aufgegangen, ſcheinen die Traditiomen ven der. Entſtehung der 
friſchen Nering (S. 142), von der Verlegung des Kloſters Grobe 
(S. 189), die Benennung nova reka (S. 217) und die Sage von 
der Entſtehung des heil. Dammes (S. 244) zurlidzumeifen, 

1320, 30, Nov. macht ſich bemerklich an ber friſchen Neriug, bet 

| Rügen, Stralfund, Lübed. 

1374, 4. Dec, Wismar, Lübeck. 

1396, 17. Ian. Friſche Nering, Stralfund, Roſtock, vübed. 

1412, 21. Nov. (N.) Lübeck. 

1449, 14. 15. Oct. (ND.) Preußen, Siralſund, Lübeck. 

1467, 28. Jan. (N.) Friſche Nering? Danzig, Stralſund, Noflod, 
Wismar, Lübeck. 

1497, 15. Sept. (NW.) Friſche Nering, Nügenwalde, — 

Stralſund, Roſtock. 

1552, Ik. San. (N.) Deep, Neſt, Stralſund, Wismar. 

1558, 8. Febr. (NW.) Lebamünde? Nügenwalde, Wachholzhagen, 
Stralfund. a“ | 

1577, 4, März. Ribnig. 

15%, 22. Jan. (N.) Barth, Wismar, 

1609, 9, Febr, (NO.) Barth, Roftod, 
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1615, 28. Nov. (NW.) Roſtock. 
1619, 13. Juli (ND.) Barth. 
1623, 15. Sept. Roflod, 
1625, 10. Febr. (ND.) Memei? Wolin, Greifswald, Stralſund, 
Zingfi, Barth, Roſtock, Wismar, Lübeck, Möen. 
1649, 13. Oet. (O.) Barth, — wohl nur local! 
1663, 7. Sept. (NO. oder NW.) Mönchgut ? Barth, Roſtock. 
1659, 5. März Bart. 
1690, 24. Nov. (NO) Jamunder Nering, Barth, Wismar. 
1702, 31. Det/l. Nov. (NB.) Pilau (sec, Bod). 
1708, Nov. Preußen (sec. Bod). 
1709? Nering des Camp'ſchen Sees (vielleiht mit dem vorigen 
Sturm zufammenfallend). 
1742, Frühling: Barth 
Nov. Barth 
1747, 27. Febr. — 2. März Fiſchland. 
13. Dee. Ofipreußen (Bod) Barth ? 
1750 Barth, — fcheint nicht ſtark geweſen zu fein. 
(1756, 15. Juli: Seebär in Hinterpommern). 
(1757, 23, Apr. desgleichen). 
1767, 19. Det. ? Preußen, Stralfund, Barth, Mellenburg. 
(1779. 4. März: Seebär bei Leba und Colberg). 
1795, Frühling: Warnemünde, 
1801, 3. Nov. (ND.) heftig an der meklb. Küfe, ven Schiffen anf 
der Oſtſee und den Kirchthürmen verberblid. 
1820, 11. Nov. (N.) Rofod, Wismar, — feit 1767 die ftärkfte 
Fluth. 
1822, San. Rügenwalde. 
11. März (NW.) Rügenwalde, — auch bei Kopenhagen ſehr 
ſtark, aber nicht bei Roſtock Freim. Abendbl. No. 169). 
30 31. März (NO.) Regierungs-Bezirk Stralſund. 
1835, 5. San. (N.) Roftod, — Tarnewitz. 
1829, Memel. 
(1853, 23. Aug. Seebär bei Kranz und _— 
1858, 21/22, Ian, Bartb, 


beide wohl unbedeutend. 
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1861, Febr. Fiſchland. 
1364, 5/6. Nov. (NW. — NO.) an ber mellb. Küſte. 

Als das Gefammtrefultat der Kunde, welche wir 
über die in Hiftorifher Zeit mit der Küſte vorges 
gangenen Uingeftaltungen befigen, ftellt fib heraus, daß 
legtere im Ganzen nur geringfügig gewejen find und 
feineswegs genügen, die jetzige Phyſiognomie berfelben 
zu erflären. Es müfjen hier jedenfalls in vorge» 
ſchichtlicher Zeit noch viel großartigere Ver— 
änderungen ftattgefunden haben, von denen ung aber 
jede wirflihe Kunde entzogen ift. Namentlich zeigen die 
an fo vielen Küftenpuncten nit bloß der ſüdbaltiſchen 
Länder, fondern auch Dänemarks und Schonens aufge- 
fundenen, jett von den Meereswellen bevedten Torflager 
und Baumftubben, daß vormals das Land an mehreren 
Stellen nicht unanſehnlich über die jetige Küftenlinie fich 
binaug evftvedt hat. Wann und wie das Meer diefen 
Raub an dem Lande begangen hat, — ob etwa plötlich, 
als die Ditjee zuerſt ihr jetiges Becken in Befit nahm, 
oder etwa allmälig durch Senkung der Küftenlinie felbft, 
das find Fragen, deren Beantwortung per Hypotheſe 
einen weiten Spielraum geſtatten. Auf das 
Glatteis derfelben wollen wir uns aber lieber nicht 
begeben. 


Bevor wir nun aber von den Sturmflutben und 
deren Wirkungen gänzlich Abſchied nehmen, erlaube ich 
mir noch darauf Hinzudeuten, daß manche derfelben auch 
wohl Anlaß dazu gegeben haben, daß verfhiedentliche 
Reſte anfehnlidher Thierarten, deren VBors 


fommen in unferen Ländern auf den erjten Anblick fehr 
17 
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auffallend erjchelnen möchte, hier Eingang gefunden haben, 
— namentlich Rippen, Kiefer und Wirbel von Walfifchen 
und anderen großen Meeresungethümen, bie Hin und 
wieder in den Kirchen der Dörfer und Städte, und zwar 
nicht bloß im Küjtengebiete, aufbewahrt werden. Be— 
fanntlich find dieje Thiere in der Oſtſee nit heimiſch, 
dennoch find deren ſchon mehrere hier erlegt worden und 
zwar öfter zu Zeiten, wann kurz zuvor heftige Stürme 
getobt Hatten, weshalb die Annahme nahe liegt, daß 
diefe Thiere nicht etwa als reijeluftige Touriften abficht» 
lich unſerem Meere einen Bejuch abgeftattet haben, ſondern 
durch W. und NW. Stürme aus der Nordſee hierher 
verichlagen worten find. 

Wenn diefe riefenhaften Gäfte in früherer Zeit an 
unferen Küſten fih bliden ließen, erregten fie unter uns 
feren Vorfahren, welche fo fehr geneigt waren alle aufer- 
gewöhnlichen Naturereigniffe aus dem divinatori— 
ſchen Gefidtspuncte zu betradten, allgemein 
Staunen und Schreden, indem fie meinten, „daß folche 
Säfte an ungewöhnligen Dertern böſe Zeichen feien." 
„Denn es liegt tief (fagt A. v. Humboldt,) in der trüben 
Natur des Menfchen, in einer ernfterfüllten Anſicht 
der Dinge, daß das Unerwartete, Außerordentliche nur 
Furcht, — nicht Freude oder Hoffnung, erregt.” Man 
predigte über dieſe fremden Gäſte, ſchrieb theologiſche 
Abhandlungen über ſie und vertheilte ihre Kno— 
chen weit und breit an Kirchen und Kapellen, 
um ſie dort als ein ſichtbares Zeichen des herannahenden 
göttlichen Strafgerichtes den Andächtigen zur Schau zu 
ſtellen, und ſo wird der Umſtand, daß man ſolche Knochen 
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in oft weit von der Küſte entlegenen Kirchen findet, — 
welcher z. B. v. Bär, Rathke u. a. daran hat zweifeln 
laſſen, daß diefelben von Thieren der gegenwärtigen geo- 
logiſchen Periode ftammten, da Niemand fich früher die 
Mühe gegeben haben würde, dieſelben fo weit zu trans 
portiren, — gerade ein Beweis für diefen neuen, allu— 
viafen Urſprung. Da man alfo diefen Thieren eine fo 
große Bedeutſamkeit zufchrieb, jo waren denn auch die 
Chroniften in der Aufzeichnung folcher Heimfuchungen ebenfo 
Forgfältig, wie Titus Livius in der Erwähnung der pro- 
digia. Wir find ihnen dafür zu einigem Danke vers 
Hflichtet, indem ung jene Notizen eben ben Yingerzeig 
geben, wie und wann bie obenerwähnten Knochen hier 
bergefommen und zum Theil fo weit verftreuet worden 
find. Wir erfahren aus den Chronifen dariiber Folgendes : 

Schon im 3. 1291 ward bei Weichfelmünde en 58° 
langer Walfifch gefangen und nach Danzig gebracht, und 
im 3. 1335 follen (einer alten Stralfunder Chronik zu— 
folge,) fogar viele junge Walfiſche in die Trave gekommen 
und zum Theil bei der Holftenbrüde erlegt worden fein. 
Darauf wurde 1364 abermals bei Weichfelmünde ein 26° 
langer und ſodann im folgenden Jahre bei Damersw an ber 
Küfte von Uſedom ein Walfifch erlegt. Aus letzterem (be- 
richtet Cramer,) „find 30 Laſt Fleiſch, welche 360 Tonnen 
austragen, gehauen und zu Thran gejotten worden, und 
die Rippen find von den pommerjchen Herzogen Wunbers 
und Größe halben Hin und wieder in die Kirchen 
zu hängen verſchicket worden," wie noch heutigen Tages 


1. Bieleiht auch nah Wilsnad? Vergl. Klöden, Verſtein. 


d. Matt Brandb. S. 85, 
17* 


zo 
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(d. 5. 1602) etlihe derſelben vorhanden, nämlich zu 
Wittenberg in der Schloßkirche, zu (Alt-) Brandenburg, ! 
zu Stralfund, zu Stettin, in der Mönchen: und St. Nico- 
lausfirhe und an anderen Orten mehr." Dieſer Wal— 
fiih galt für einen Vorboten des Todes des Herzogs Bar- 
nim IV. und eines Krieges feiner Söhne mit Meffenburz. 2 
— Darauf lieg fih am 15. Oct. 1452 oder 53, und zwar 
wiederum vor Weichfelmünde, ein großer Til) blicken, 
der nach 13 Tagen mit einem Störgarn lebendig gefangen 
und in Danzig für ©eld gezeigt ward; er war 35° lang, 
hatte 45 lange und viele Fleine Zähne im Mauf, zwei 
weiße Striemen längs dem Rüden und war fonft weiß- 
grau von Farbe. Wenige Jahre ſpäter (1455 am 15. 
Apr.) ward auf der friſchen Nering, nahe dem Balgafchen 
Tief, ein Fish vor 66° Länge mit ftumpfen Zähnen im 
Rachen todt aufs Land geworfen und im 3. 1510 ein 
25° langer Fiſch bei Danzig gefangen. 

„Den 30. März 1545 (berichtet B. Saftrow,) * 
foll der große Fiſch, den fie Balaenam nennen, 25° lang, 
zur Wiek nor Greifswald gefangen fein. Es foll ein Paar 
geweſen jein, und einen großen Haufen Fiſche, jo fie vor 


1. Der von Klöden a. a. D. ermähnte Walfiſchknochen, der 

vor hundert Fahren in Brandenkurg gefunden if, könnte 
vieleicht der im Texte erwähnte fein, den man aus der Kirche ver» 
worfen haben mochte nnd fpäter, nachdem das Andenken an ihn 
erloihen war, als etwas Neues wiederfand. 

2. S. Bod, Naturgefhihte von Preußen Bd. IV. 250, und 
daraus Henſche in den Schriften der Königeberger phyſ. ölon. Geſell. 
I, 150 ff.; Stralfunder Chronik ed. Zober 1842; Cramerus Vomm. 
Chronica, Franff. a. M. 1602 S. 149; Bugenhagen ©. 184; Mir 
crälius III. 254, 

3. B. Saſtrows Leben I. 269; Barthold Geſch. v. Pommern I. TI. 


Su 
fih nad dem Lande mit großem Waflers Ungeftüm ge- 
jaget, ſonderlich das Männlein, verfolgt haben. Als nun 
das Waſſer, ſo er vor ſich getrieben, wieder zurückgelaufen, 
hat er nicht wieder nach der Tiefe kommen können. Das 
Weiblein hat etliche Nächte gar miſtaldig (mißmüthig) 
gerufen, ihm auch Haufen Waſſers zugeblaſen, aber nicht 
ſo viel an ihn bringen können, als ihm Noth that. Fiſcher 
und Bauern haben auf ihn geſchoſſen und ihm Boßhaken 
in den Leib gefchlagen, daß er ſich endlich Hat ergeben 
müſſen. Darauf haben fie ihn vor die Stadt geführt 
und das Eingeweide ausgenommen, wobei er einen böjen 
Stank gegeben. ... Zu ©reifswald in der Marienfirche 


iſt er abgemalt und ftehen diefe Verſe darunter: 
Ne dubites, lector, formam qui videris istam, — 
Sic caput et dorsum, sie mihi cauda fuit.“ 


Es war dies ein Butfopf (Delphinus Orca L.), deſſen 
verblaätes Bild auch noch jest in der bezeichneten Kirche 
zu fehen ift. 

An der preußifhen Küſte ftrandete 1561 auf der 
friſchen Nering ein junger Walfiſch, ver 9 Klafter lang 
und 5 Klafter dit gewefen fein fol, und aus welchem 
12 Laſt in Sulz gehauen wurden, ohne das Fett und was 
jenft im Waffer verdarb. — Bald darauf wırde am 19. 
Sept. 1576 bei Weichfelmünde ein 14° langer und 7° 
dider Fiih mit einem Pomuchelgarn (d. i. Dorſch-Garn) 
gefangen, welcher eine weiße glatte Haut ohne Schuppen, 
ftumpfe Zähne, ein Loch im Haupt und einen Nabel (?) 
von fat 1'/,° Länge hatte. — Ausführlicheren Bericht bes 
fiten wir über folgenden Fang: | 

„Im J. 1620 ven 12. Mai (jo erzählt der gleichzeitig 
lebende Cramer,) ift mit dem lang währenden und ftarfen 
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N. und NW. Wind bei dem großen Kruge unweit der 
Divenow-Mündung ein ungeheuerer Walfifh tobt ange- 
ftrandet, der 57° lang und 30° did gewejen, der Kopf 
aber big ang Auge 9. Das Auge iit etwa jo groß wie 
ein Hühnerei gewejen, der Schwanz 7° breit und hat bie 
Höhe im Rüden jo viel ausgetragen, als ein Mann mit 
ausgeredtem Arm und einem ziemlihen Knebelſpieß hat 
abreihen Fünnen. Da ihn die Leute des Orts zuerst ge— 
wahr worden, haben fie aus der Verne vermeint, e8 wäre 
ein Schiff geftrandet und es lügen große Wolljäde im 
Waſſer über einander. Als er aber vom Winde ans Land 
getrieben, foweit er immer hat fommen können, hat man 
zu Waffer müffen hinauf fahren, bis man ihn endlich mit 
Striden und Winden näher ans Yand gebracht hat. Weil 
er Schon eine gute Weile todt gewefen, hat er einen böjen, 
jtarfen, faulen Geruch von fi gegeben, dennoch aber ift 
er auf Herzog Franzens Befehl dafelbft endlich zerftüdet 
und zertheilet worden, und find der Knochen etliche gen 
Alt-Stettin ins Hoflager gebradt und im Schloß 
hin und her zum Gerädtnig aufgehenkt worden. — 
Woher er aber und wie er zu Tode gefommen, davon 
bat man feine Nachricht, aber etliche muthnaßen, das 
Wetter habe ihn erſchlagen, fintemal man hernach, als 
er zerjtüdet worden, einen feinen Donnerfeil (!) in ihm 
gefunden hat. Auh weiß man nicht eigentlich, wie es 
gekommen, daß er eben an dieſen Orten, da man ſonſt 
dergleichen Meerwunder nicht geſehen, ſich gefunden hat. 
Und weil hier ein ſolcher ſeltſamer und doch denkwürdi— 
ger Gaſt angekommen war, habe ich, Dr. Cramerus, daher 
ürſache genommen, darüber ein ausführliches Bedenken zu 
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ftelfen; wie ſolch klein Zractätlein auch zum anderen 
Male aufgelegt und durch viele hundert Eremplare durchs 
Land hin und her weit ausgebreitet worden, nebjt dem 
Abrig des Walfijches in patenti forma, dahin der Leſer 
geliebter Kürze halben hiermit gewiejen wird.“ Noch 1821 
hingen am Stettiner Schloffe neben dem Eingange zur 
Schloßkirche zwei ungeheuere Knochen diefes Walfiſches 
in Ketten, eine Rippe und mahrfcheinlic) ein Theil des 
Kopfes; ob fie auch jet dert noch vorhanden find, tft 
mir nicht bekannt. * 

Auh im 3. 1640 am 15. Dct. oder 12. Nov, 
wurde bei einem großen Sturme auf der Inſel Wollin 
ein 37° langer und 24° dider Walfiſch ans Land ges 
worfen, welcher aber einige Tage ſpäter wieder in die 
Eee tried. An der preußifchen Küfte wurde am 12. 
Novbr. 1709 eine Cetacee ans Land geworfen, deren 
Kopf 7 und der Rumpf 21 Elfen larg war; wahrfchein- 
lih war dies ein Butfopf, von welchen früher ebendort 
[hen einmal ein Eremplar gefangen worden war, deſſen 
Schädel man zu Bods Zeiten noch auf der Danziger 
Rathsbibliothek aufbewahrte. An ver meklenburgijchen 
Küjte, auf dem Fiſchlande, ftrandete im 3. 1755 ein 


1. Cramer Pomm. Kirhendronit 1628 Buch IV Cap. 59; 
Hakens Bomm. Brov. Bl. 1821 Bd. II. 88; Mierälius IV. 89. 
— Außer der Abhandlung von Cramer über diefen Walitih, Die er 
im Texte anführt, finde ich aud noch eine „Kurze Beihreibung des 
Walfiiches, welcher in Bommern 1620 todt angefivandet if, u. |. w. 
Alt-Stettin 1634 — citirt, oder follte dies etwa nur eine dritte 
Auflage der Cramerſchen Schrift fein? Aud über den 1640 gefan- 
genen Walfifh bat Cramer. eine Abhandlung gefchrieben, die mir 
nit zu Geſichte gekommen ift. 
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Walfiſch und wenige Wochen nah den heftigen Januar— 
ftürmen im 3. 1818 fanden ſchwediſche Schiffer in den 
Scheren bei Strömftadt einen 65’ langen todten Wal- 
fih. Im folgenden Jahre ftrandete eine Balaenoptera 
laticeps an der bolfteinifchen Küfte bei Grömig in der 
Travemünder Bucht, * — und im April 1825 trieb bei 
Liſchow auf Rügen eine 46‘ fange Balaenoptera (laticeps 
oder gigas?) auf den Strand.” — In den Vierziger Jahren 
fol aud in der Travemünder Bucht eine Cetacee ge- 
fangen fein und am 9. Apr. 1851 wurde fogar bei der 
öſtlich von Reval belegenen Injel Kammusaar ein junges 
31°/,‘ langes Männchen von Balaena longimana Rud. aufs 
gebracht. Knochen eines Walfifches wurden im 3. 1860 
an der curiichen Nering von den Wellen an das Land 
gejpült; dieſelben find nicht foffil, gehören aber einer 
Art an, die lebend noch nicht beobachtet ift, wie über« 
haupt die wiljenfhaftlihe Kenntnig der Walthiere noch 
jehr viel zu wünſchen übrig läßt. * Endlich wurde auch 
noch im J. 1862 ein 50° langer Walfiſch tedt in der Oſt— 
fee treibend gefunden und nad) Greifswald gebracht; „jein 
Fell (ſchreibt mir Hr. Dr. v. Hagenow, ) ließ er hier in Greifs— 


1. Bold a a. O. S. 2354; Saſtrow a. a. D.;5 Hamburger 
Corresp. 1818 No. 65. 
2. Schriften der Königeberger Gefell. TV. 43. 


3. Rosenthal et Hornschuch epistola de Balaenopteris qui- 
busdam ete. Gryphiae 1825; Schildeners akadem. Zeitihr. II, 9. 
1. Roſenthal, einige naturhiſt. Bemerf. über die Wale, Greifsw. 
1827 fol.; Schriften der Königsb. Gel. IV. 44. 

+ A. Müller bat diefer Art den Namen Balaenoptera syn- 
condylus beigelegt, — ſ. d. Schriften der ökon. pbyſ. Geſell. z. Kö— 
nigsberg IV. Abhdl. ©. 38 ff; ebendaf. I, 147 fij; Müller, de 
fragmentis cranii ceti etc, Diss. inaug, Regimontii 1862 4to. 
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wald, das Skelett ift nach Breslau verkauft werden." — Der 
letzte mir befannt gewordene Fang eines größeren, der Oſtſee 
fremden Meeresthieresgeihah am 23. Jan. 1863, wo zu Roſen— 
hagen auf dem Klützer Ort ein 20’ langer Delphin ſtran— 
dete. Kleinere Delphine (Tümmler, Braunfilche) von 5 big 
12° Länge fommen häufiger vor und find deßhalb von 
mir übergangen worden, — Erwähnung aber verdient 
wohl neh ein 7° langer Haififch (Squalus maximus), 
welcher fi während des Februarſturms 1625 bei Roftod 
in die Warnow verirrte und erlegt wurde; * Desgleichen 
der Shwerdtfifch (Xiphias Gladius), welcher eben« 
falls in der Oſtſee nicht heimifch, Dort doch ſchon mehrere 
Male auf den Strand getrieben ift, wie dies (laut Zei- 
tungsnachrichten) ned) vor wenigen Tagen (16. Det.) bei 
der binterpommerfchen Stadt Leba fich ereignet hat. * 


1. Siemſſen, die Fiſche Meklenburgs (Roſſock 1794) S. 97. — 
Gelegentlich will ich neh taranf bindenten, mie tief mitunter Thiere 
der Of. und Nordfee durh die Flüſſe in das Fand eindringen. Bei 
Seebunden ift dies ſchon mehrfach bemerft werden und ich habe 
in Ardiv VIEL 9135. X. 71 ſchon einige Beiſpiele davon mitge— 
theiltz auch neb im 3. 1860 drang ein folcher bi8 in den Summe 
rower Gee ver, und im $, 1654 wurde fogar bei Dresden auf der 
Eibe einer geleben , über dem eine eigene Feine gleichzeitige Schrift 
(Memoria canis, qui a. 1654 in Albis fluvio ad Dresdam etc. 
apparuit,) handelt 53 vergl. anh Klöden Beitr. IX. 8. — Im J. 
1780 wurde ein 186 Pit. fhmerer Stör in der Mublig, einem mit 
der Havel zulammenbängenden Landſee bei Botedam gefangen (Aller- 
neuefte Mannigfaltigkeiten, Berlin 1781 S 731); desgleichen im 
Mai 1858 bei Treptow in der Tolenſe (Archiv XVIIL 188). 

2. Diefer Filh war 61,’ das Schwerdt 2,’ Tang, und fein 
ganzes Gewicht betrug gegen 250 Pf. — Andere Fülle, in denen 
der Schwerdifiſch fib in der Dftiee gezeigt bat, führt Bloch im feiner 
ökonom. Naturgeſchichte der Fiſche SR Bd. III (Berlin 
1734) ©. 30 an, a 
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Ob die beiden Walfifchrippen, welche noch zu Klödens 
Zeit (1834) zu Berlin als Prelipfähle vor dem öffent» 
lichen Durchgange in der Burgſtraße No. 15, unweit ber 
langen Brüde, eingegraben waren, von einem in ber Dite 
jee erlegten Walfiſche herſtammten, darüber ift nichts bes 
fannt; Die ebendort auf dem Molfenmarkfte an der Vor— 
derfronte des Hauſes No, 13° hängenden Knochen waren 
von einer nordischen Walfiſchjagd mitgebracht und ebenfo 
auch die früher (noch vor dreißig Sahren,) neben vem 
Ludwigsluſter Schloſſe liegenden beiden Unterkiefer— 
knochen, welche, — wenn ich mich recht entſinne, — Das 
Geſchenk eines Schiffscapitäns waren. — Den Cetaceen— 
knochen aus der Kapelle von Tannenberg in Preußen, 
deſſen v. Bär, Rathke und Henſche erwähnen, möchte ich 
aber, wenn nicht andere ſehr gewichtige Gründe dagegen 
ſprechen, gerade ſeines Aufbewahrungsortes wegen für 
einen Ueberreſt eines in geſchichtlicher Zeit an der preu— 
ßiſchen Küſte geſtrandeten Wales halten; denn daß der 
Hauptgrund, welchen v. Bär und Rathke für ſeinen foſſi— 
len Urſprung geltend machen, " — die weite Entfernung 
des Aufbewahrungsortes vom Meere, — nit ftihhaltig 
jei, glaube ich oben hinreichend gezeigt zu haben: — Auch 
in einer Landfiche des norpöftliden Meflenburg 
wurden (wie Herr Yandbaumeifter Virck mir mittheilt,) 
noch unlängit große Thierknochen — wahrſcheinlich Ceta« 
ceenknochen — aufbewahrt, aber im J. 1852 als profane 
Gegenjtände aus derſelben entfernt. * 


1. Nah Müller (Schriften d. Königsb. Geſell. Iv. 74) if 
jener Knochen ganz ſicherlich nit foſſil, ſondern ein Schulterblatt der 
lebenden Balaena mysticetus. 

> Bermuthlih iſt dies in Mellenburg bei dem vielfachen in 
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Subfojfile Walfiſchknochen, d. h. Knochen le— 
bender Arten, die in vorgeſchichtlicher Zeit an der Küſte 
geſtrandet und von alluvialen Bildungen bedeckt durch all— 
mäliges Emporſteigen des Bodens über das Meeres— 
niveau emporgehoben wären, wie man ſolche in den ſchwe— 
diſchen Küſtenlandſchaften ſchon gefunden hat, 4 find 
meines Wiſſens in den deutichen Djtjeeländern noch nicht 


entdeckt worden. 


=> ® 
* 


In den voraufgehenden Abſchnitten über die Erd— 
beben und Küſtenveränderungen habe ich alle geſchichtlichen 
Notizen verarbeitet, welche Darüber in den mir zugängli« 
ben Quellen aufzufinden waren. — Sollten Gefhichts- 
foricher oder Geognoften an ven in diefer meiner Arbeit 
enthaltenen Angaben auf Gruud authentiiher Zeugniffe 
etwas zu berihtigen oder zu ergänzen haben, 
jo bitte ih fie, — nicht etwa in meinem eigenen In— 
tevefje, fondern in dem Intereſſe der Wifjen- 
haft, — entweder mir dies direct mitzutheilen, 
oder es jelbjt an einer allgemeiner zugänglichen Stelle zu 
veröffentlichen, damit wir dod endlich einmal auch nad 
dieſer Richtung hin einen ungetrübten ſicheren Blick in 
die Vergangenheit erhalten. 


— — ⸗ 


neuerer Zeit vorgenommenen Kirchenreſtaurationen noch in mehr 
Fällen geſchehen, hin und wieder mögen aber auch jetzt noch in den 
Kirchen Cetaceenknochen vorhanden fein. Mittheilungen darüber, ob 
und wo dies der Fall iſt, möchten von einigem eulturgeſchichtlichen 
Intereſſe ſein. 

1. Müller a. a. ©. S. 71%, 
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d. Dr, Sriedrich v. Hagenow. 
Ein Nefrolog 
von 
Dr. €. Boll. 

Zu derſelben Zeit als die letzten Seiten der vorftehen- 
den Arbeit in den Händen des Eeters ſich befunden, 
ſtarb in Greifswald ein Dann, deſſen Name als ver 
eineg bewährten Forſchers gar oft in jener Abhandlung 
genannt it, und welcher ſchon feit der Stiftung unferes 
Vereines demſelben als Ehrenmitglied angehört 
hat. Es ift Dies der Dr. Friedrich v. Hagenow, 
dejjen thätinem Xeben in der Nacht vom 17./18. Dct. 
durch einen Bruftframpf ganz plöglich ein Ziel gefegt ward. 
Zwar bat fih der Entichlafene in denjenigen wiſſenſchaft— 
lihen Kreifen, fir welche jeine Arbeiten zumächft bejtimmt 
waren, durch dieſe felbft fein Andenken Schon hinreichend 
gefichert, — für diejenigen aber, welche von feinem Wirfen 
bis jest noch feine nähere Kenntniß haben nehmen können, 
mag eine etwas. ausführlihe Schilderung defjelben nicht 
überflüfig fein, damit auch fie den ganzen Werth des 
Mannes kennen und fhäten lernen, der fo eben aus un— 
jerer Mitte geriffen ift. 

Eo gerne ih nun mit einer folden Schilderung 
auch eine Furze Darlegung feiner äußeren Lebensver— 
hältniſſe werfnüpft hätte, fo muß ich darauf doch leider 
verzichten, weil mir ſelbſt die fpecielferen Angaben darüber 
zur Zeit noch fehlen. Ich muß mid daher darauf be— 
ſchränken, nur im Allgemeinen zu bemerfen, daß Hagenow im 
J. 1797 zu Langenfelde (?) bei Demmin geboren, ſich — 


— 


als es einen Lebensberuf zu wählen galt, — der Felt» 
meßkunſt und der Landmirthichaft widmete, und manden 
harten Kampf für feine Exiftenz durchzufechten hatte, big 
feine Verhältniſſe durch Errichtung einer Kreideſchlämmerei 
(der erjten in Deutſchland,) fih günftiger zu gejtalten 
anfingen, ‚und er endlich dadurch, dag ihm zu Anfang der 
Pierziger Iahre das Landgut Nielig bei Loitz durch Erb— 
Schaft zufiel, nicht nur allen von diefer Geite her 
drohenden Sorgen völlig enthoben wurde, fondern fih nun 
auch in dem Beſitze von Mitteln fah, welche e8 ihm ges 
ftatteten, dem ihn bejeelenden wifjenfhaftliden 
Forſchungstriebe fortan nach Herzensluft zu folgen. — 
Mit welhem Eifer dies bis zum letten Augenblicke feines 
Lebens geihah, davon werden die nachfolgenden Blätter 
Zeugniß ablegen, auf welchen ich alle zu meiner Kenntniß 
gelangten theil ausgeführten, theils unvollendet gebliebenen 
wiljenichaftlihen Arbeiten dem Lejer ver Reihe nach vorzu— 
führen gedenke. 

Den Reigen berjelben eröffnet ſchon frühzeitig eine 
Heine Arbeit antiquariſchen Inhaltes, zu welcher er 
den Stoff aus Meflenburg entnahm. Bei einem Beſuche, 
den er im Dec. 1824 auf der großherzoglichen Biblio— 
thek zu Neuſtrelitz machte, fielen ihm nämlich die dort 
aufbewahrten, aus der vielbeſprochenen Gideon Sponhol« 
ziſchen Sammlung ſtammenden Runenſteine in bie 
Augen, welche bis dahin von den Alterthumsforſchern 
faſt noch ganz unbeachtet geblieben waren. Er zeichnete 
fie, und forſchte dann in Neubrandenburg, wo Sponholz 
gewohnt hatte, vergebens nad näheren Aufjchlüffen über 
ihren früheren Befiger. Als er aber fpäter in Erfahrung 
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brachte, daß zu Waren noch einer von den früheren Ama— 
nuenjen Gideons, Namens Bode, am Leben fei, ſchrieb 
er dorthin, ließ dieſen durch einen Notar über die Auf 
findung der Kunenfteine vernehmen und gab darauf die 
Rejultate feiner auf dieſen Gegenſtand bezüglichen For— 
ſchungen in einer kleinen Schrift heraus, welde den Titel 
führt: „Beſchreibung der auf der großherzoglichen Biblio» 
thef zu Neuftrelig befindlichen Auzenfteine, und Verſuch 
zur Erklärung der auf vdenfelben befindlichen Inſchriften 
von Fr. ©. Hagenow, Loitz und Greifswald 1826.* * 


In den nächjtfolgenden Sahren nahmen feine wiljen- 
ſchaftliche Thätigkeit Hartographifche Arbeiten 
in Anſpruch, und im 3. 1829 erſchien ſeine S. 212 ſchon 
erwähnte ſchöne Specialcharte der Inſel Rügen (in 4 
Blättern) , — ein wahres chartographiſches Meiſterſtück, 
welhem fodann im 3. 1839 eine gleichfalls ſehr wohl 
gelungene kleinere Charte von Neu⸗ Vorpommern und 
Kügen (in 1 Bl.) folgte, von welcher feittem ſchon im 
3. 1856 eine 5. berichtigte und verbejjerte Auflage er- 
ſchienen ift. | 

Inzwiſchen hatte er aber auch bereit8 begonnen auf 
dem naturwijfenfhaftligen, und zwar zunächit 
auf dem ornithologifchen Gebiete, thätig zu fein, 
wozu ihm fein damaliger Aufenthalt auf vem Lande und . 
feine Liebhaberei für die Jagd mannigfache Gelegenheiten 
darboten. Die von ihm eriegten und (wenn ich nicht jehr 
ivre,) auch felbjt ausgeftopften einheimifchen Vögel bilde- 


1. Bergl. F. Boll in den Jahrb. b. Vereins für mellb. Ge- 
ſchichte m ſ. w. XIX, S. 249, 
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ten eine nicht unanfehnlihe Sammlung, welche aber fpäter 
nicht nur nicht fortgefegt, fondern fogar zurüdgefett 
wurde, weil das Interefje für fie bei Hagenow bald gegen 
andere Studien ganz in den Hintergrund trat. — Dieje 
neuen Studien, denen er nun feinen wifjenshaftlichen 
Eifer Hinfort vorzugsweife widmete, waren geologifche 
und petrefactologifche, und das erite, was 
er darüber veröffentlichte, war eim Bericht über die 
Auffindung eines antediluvianiſchen Menjchenffeletts in 
einer pommerfchen Mergelgrube, welden er im Jahre 
1839 im VIL Jahrgange der Baltiihen Studien (Heft 
1 ©. 267) mittheilte, — ein Fund, der jegt, nachdem 
das Dofein des Menfchen vor der fogenannten Diluvials 
kataſtrophe auch durch die unlängft in Sranfreich gemachten 
Entdeckungen bewiejen ift, mehr Beachtung bei den Geo— 
gnoſten finden dürfte, als ihm bisher zu Theil geworden ift. 

In demfelben Jahre erfchien aber auch ſchon (in Les 
onhard's und Bronn’s neuem Sahrbude für Mineralogie 
u. ſ. w.) die erjte Abtheilung jener Monographie 
der rügianifhen Kreideverfteinerungen, 
deren 2. und 3. Abtheilung hernach in den 3. 1840 und 
42 in eben jener Zeitſchrift veröffentlicht wurden. Das 
Moterial zu diefer Arbeit hatte er durch jahrelangen Fleiß 
zuſammengebracht, und zwar mit Aufbietung jo ungewöhns 
licher Mittel, daß gewiß wenige Lager mit ſolcher Sorg— 
falt. ausgebeutet worden find, wie die Kreivelager auf der 
Halbinſel Jasmund. „Ich war (fo berichtet er felbit in 
ſeiner Monographie,) neun Jahre lang ein Bewohner 
der Inſel Rügen: ſpäterhin auch, als ich meinen Wohn— 
fig verändert Hatte, machte ich. nach dieſem inteveffanten 
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Eilande häufige Ereurfionen und kam durch diefe günftis 
gen Umftände in den Befit einer anfehnlichen Petrefacten- 
jammlung. Aber ft, als ih im J. 1852 von ver kö— 
niglihen Negierung die Nutung der fünmtlichen Kreide- 
brüche der Stubnig in Pacht erhielt, eine Schlämmkreide— 
fabrif in Greifswald errichtete und eigenthümliche Ma- 
ſchinen erfand, durch welche ich felbft die Heinjten Petre- 
facten von der Kreide abzufondern im Stande war, bäufte 
fih der große Schat von Arten, der in jenem Lager bis— 
ber fajt ganz unbeadtet ruhete. Etwa 40,000 Kubiffuß 
Kreide habe ich während ſieben Sahren auf das Sorg— 
fältigfte unterfucht, weit über 100,000 Gremplare, zum 
Theil unvolifommen, zum Theil auf das Schönſte erhal- 
ten, liegen von dem großen Inoceramus an bis auf bie 
mikroſkopiſchen Bryozoen, Serpulen u. f. w. bei mir auf 
gehäuft. Es möchte fih alfo wohl ſchwerlich Jemand 
finden, der zu diefer Arbeit, die rügianiſchen Verſteine— 
rungen zu befchreiben, von den Umjtänden fo begünftigt 
wurde, wie ich, welchen die Vergleihung von Hunderten 
der Individuen einer Art möglich wurde. Auch jpäter- 
hin jegte er das Sammeln rügianiſcher Kreideverfteine- 
rungen mit dem größten Eifer fort, und fpürte nicht 
allein ſeltenen Stücken derjelben nach, von denen er 
wußte, daß fie in fremde Hände gerathen waren, und 
faufte fie dann felbft für anfehnlide Preife zurüd, 
jondern im Jahre 1853 gelang es ihm fogar bie 
ganze Sammlung dur Kauf zu erwerben, welche nach 
der feinigen an rügianischen Petrefacten die reichhaltigite 
war. Es war dies die Sammlung des Herrn Richter 
zu Bollinden bei Stettin, welcher gleichfall® mit rügia- 
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niſchem Material eine Kreidefchlämmerei betrieb, und durch 
vd. Hagenow angeregt und angeleitet, zwanzig Jahre lang 
bie Veriteinerungen aus den Schlämmrückſtänden gejam- 
melt hatte. Mit vollem Rechte Fonnte Hagenow daher 
im 3. 1853 in Bezug auf dieſen Kauf an mich fohreiben : 
„es bleibt mir jegt noch viel zu ordnen übrig und id 
weiß ſelbſt noch) nicht, was ich alles aus der vügianifchen 
Kreide habe, db a8 aber weiß ich, daßich nun Herr und 
Meiſter viefes Gebietes bin und feinen Sivalen 
darin habe.‘ TERN 

Zroß, oder vielmehr wegen dieſes reichen Materiales, 
welches Hagenow zu Gebote ftand, ift feine Monogra- 
phie der vüztantfchen Kreidenerfteinerungen unnollenbet 
geblieben, denn die 4. Abtheilung, welche aufer einigen 
Nachträgen noch die Fiſche, Eirihipeden und Entomoftras 
ceen bringen ſollte, ift leider nicht neröffentlicht worden. 
„Dies legte Heft (jo jhrieb ev mir im J. 1845,) wäre 
längſt erſchienen, wenn ich meine Fifch - Fragmente von - 
Agaſſiz (ver die Bearbeitung derſelben übernommen hatte,) 
aus Neuchatel hätte zurückerhalten können, wo ſie über 
5 Jahre lagen. Jetzt eben ſind ſie zu meiner großen 
Freude wieder angelangt, und ich werde die erſte Muße— 
zeit zur Vollendung des Ganzen benutzen. Sodann aber 
erſcheint, ſo Gott will, ein größeres Opus über die rügi— 
aniſche und pommerſche Kreide, mit vollſtändigen 
Tafeln,“ — worauf er aber noch die Worte hinzufügt: 
„fürs Erſte möchte ich nun aber meine neuen 
Schweden bekannt machen, woran ich bereits fleißig ge— 
arbeitet.“ — Einerſeits aber wollte jene erwartete Muße— 


zeit lange nicht kommen, andererſeits aber erhielt er aus 
is 
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Rügen fortwährend neue Arten, die den endlichen Abſchluß 
der Arbeit, welcher ev den größten Grad non Boll 
endung zu geben Bbeftrebt war, immer wieder weiter 
hinausfchoben. Er wollte in derſelben den wifjenfhaft- 
lichen Stoff, den jene Lager darbsten, wo möglich völlig 
erſchöpfen, und da ſich dies damals noch nicht in der von 
ihn beabfichtigten Weife durchführen ließ, fo nahm er einfts 
weilen neue petrefactologifche Arbeiten auf, welche ihn nun von 
jener leider mehr und mehr abzogen. — Zwar hat er :in den 
folgenden Jahren noch Hunderte von rügianiſchen und poms 
merfchen Arten für jenes von ihm in Ausficht gejtellte 
größere Werf gezeichnet und auch Manches über diejelben 
nievergejchrieben, veröffentlicht ift jedoch nichts mehr Davon, 
und nur zu den Bryozoen hat er gelegentlich in dem 
von ihm bearbeiteten über dieſe Thierclafje handelnden 
Abſchnitte in „Geinig, Grundriß der Berfteinerumgsfunde 
(Dresden 1846) und in der von ihm revivirten Veber- 
ficht der deutjchen Kreide-Öryozoen in „Oeinig, das Dutas 
berfandfteingebirge in Deutjchland (Freiberg 1849—50)” 
noh einige Nachträge gegeben, vie aber meiſtens 
auch nur in den bloßen Namen der neuen, von ihm ent—⸗ 
dedten Arten beftehen. 

Es ijt dies um fo mehr zu bedauern, da feine Mo— 
nographie, fo weit fie vorliegt, zu den größten Erwartuns 
gen berechtigte. Diefelbe ift eine ganz vortreffliche Arbeit, 
welche zugleich auch für das Studium der Geognofie in den 
deutſchen baltiichen Kindern epochemachend geweſen ijt, 
indentfie die erſte war, in welcher die petrefactologifchen Schätze 
eines zu dieſen Ländern gehörigen Gebietes mit gründlicher 
Sachkenntniß abgehandelt find, In wie hohem Grade 


275 _ 


fetsteres der Tall gewefen, darüber ift vielleicht kaum ein 
anderer im Stande ein fo begründetes Urtheil abzugeben, 
wie ih felbjt, weil fchwerlih ein anderer Petrefacto— 
loge feinen Forſchungen auf Nügen fo gleihjfam auf 
Schritt und Tritt nachgegangen ift, wie ich dies bei oft» 
maligem Aufenthalte auf der Injel Habe thun fönnen. 
Er hat fi mir dabei als ein durchaus zuverläffiger Füh— 
rer bewährt, und der weitere Verlauf meiner in dieſem 
Hefte des Archivs begonnenen geognoftiihen Arbeit wird 
es zeigen, wie fehr wenig ich an den in feiner Monogras 
phie enthaltenen Angaben zu ändern oder zu ergänzen ge— 
funden habe, Die Gediegenheit diefer Arbeit verdient um 
ſo mehr Anerkennung, da Hagenow ſich ganz allein ohne 
Führer in dies Studium hineinfinden mußte „Goldfuß 
(fo fehrieb er mir einmal,) beftimmte mir die erjten 40 
bis 50 Stüde, — dann aber blieb ich mir felbjt über» 
laſſen; ich fammelte, beichauete, verglich und — fo mächtig 
wirkt die Autorität eines Gelehrten von Nuf, — 88 
foftete viel weniger Mühe 100 neue Arten zu entveden, 
als bie Veberzeugung zu gewinnen, daß Goldfuß's Ber 
ftimmungen meiner rügianiſchen Species zur Hälfte uns 
rihtig waren. * Kaum getrauete ich mir in der eriten 


1. Ein merkwürdiges Zufammentrefien war e8, daß Goldfuß 
zufällig auch mir bie erſten Petrefacten determinirt hatte, um deren 
wifjenfhaftligen Namen e8 mir zu thun war. In meinem alle 
erwies fich feine Determination durchaus richtig, aber meine Stüde 
waren auch ale in einem von Goldfuß ſchon forgfältig durchforſchten 
Gebiete (der Eıfel) gefammelt, während jene Hagenowſchen ihm aus 

einer Gegend (Rügen) zufamen, welche damals für die Petrefactoloe 

gen noch völlig eine terra incognita war. Daß bei nur gelegents 

her Determinitung von Verſteinerungen eines ſolchen Gebietes, 
18 * 
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Abtheilung meiner Monographie einige der Goldfußiſchen 
Beftimmungen mit einem anfprubstofen Fragezeichen zu 
verſehen, — ſpäter, etwas kecker geworden, habe ich ſchon 
manche ausgemerzt, und in dem letten Hefte follen auch 
‚die übrigen noch ausgefehrt werden." — Hagenows nov. 
spece. find fait alle gute Arten, und es war daher fei- 
nerfeits eine ſehr gerechte Entrüftung, in welche er gerieth, 
als fpäter in einem Werke, welches ſämmtliche deutjchen 
Petrefacten aufzählen wollte, von feinen Sl neuen rügianifchen 
Mollusten (wie er mir damals brieflih klagte,) 
nur 8 Xrten Gnade vor den Augen des Autors _ 
jenes Buches gefunden hatten, während berjelbe 7 
spec. verdächtigt, 20 als unrichtig beftimmt bezeichnet und 
16 ganz ausgelaffen, Dagegen aber mande andere Arten 
nad Rügen verlegt hatte, von denen dort niemals eine 
Spur gefunden worden ift. Hätte ih ihn damals nicht 
einigermaßen zu befünftigen gejucht, fo würde wahrjchein- 
ih ein fehr ftrenges Titerarifches Strafgericht über jenen 
Autor ergangen fein. Auch Davidfon in feiner in den 
Abhandlungen der Londoner paläontologifchen Geſellſchaft 
abgedruckten Monographie der englifhen Kreide - Bradio- 
poden, mar mit einigen Hagenowjchen Arten dieſer Fa— 
milie etwas fummarifch verfahren, Hagenow hatte aber 
die Genugthuung, als er darauf an Davidfon Driginal- 


wenn man bie organifchen Reſte defjelben nicht zu feinem ipeciellen 
Studium madt, gar mande Irrthümer vorkommen können, ift leicht 
erklärlich, zumal, wenn man audh noch berüdfihtigt, Daß vor 
etwa dreißig Sahren die Paläontologen in der Beſchreibung der ein« 
zelnen Arten noh nah viel liberaleren Grundſätzen verfuhren, und 
das Recht, als befondere Species zu gelten, nicht von fo geringfügi- 
gen Unterjchieden abhängig machten, wie dies jeßt allgemein ber Fall if. 
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exemplare derjelben einfendete, bie Irrthümer deſſelben 
wenigftens theilweiſe zurüdgenommen zu jehen. Außerdem 
ſchickte er auch an Davidſon mehrere andere, in England 
feylende neue Kreide-Bradiopoden von Rügen, aus Mek—⸗ 
lenburg und Schweden, welche von diefem, der nur 
Brachiopoden jammelt und deffen Sammlung die reichite 
überhaupt vorhantene ift, gleichfalls als neue und gute 
Arten anerfannt wurden. Als Gegengabe erhielt er im 
3. 1852 von Davidfon 83 Species englifher Brachio— 
poden aus der Kreide und dem Jura in 262 Exemplaren 
von ansgezeichneter Schönheit, über die er nicht allein 
ganz begeijtert an mich fchrieb, fonvern von denen er mir 
auch fogleich mehrere Proben in Gypsabgüſſen, die er meis 
fterhaft zu machen verſtand, mittheilte. 

Denn auch wir beide ftanden ſchon feit mehreren 
Sahren in lebhaftem Verfehre mit einander, zu 
welchem Hagenows Forſchungen im rügianifhen Kreide— 
gebiete, Die mich zuerjt auf das Lohnende einer geognoſti— 
ſchen Durchforſchung ver deutfhen Ditfeeländer Hinführten, 
gleichfalls ven erften Anlaß gegeben hatten. Durch ein fonder- 
bares Spiel des Zufalls geſchah dies zu einer Zeit, in welcher 
ih weit entfernt vom baltifchen Strande an den Ufern 
des Aheins als Student in Bonn mid aufhielt- Geogno— 
ſtiſche Studien Hatten miv früher fehr ferne gelegen, doch 
war der Uebergang dazu in Berlin, wo ich Prof. Meyen's 
anregende Borträge über Pflunzengeographie hörte, ſchon 
einigermaßen angebahnt worden, indem unter den Facto— 
ren, von denen der Character” der Flora eines jeden Be— 
zirkes abhängig ift, auch die geognoſtiſche Befchaffenheit 
des Bodens eine gewiſſe Rolle fpielt. Will man fich jenen 
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ganz Mar machen, jo muß man auch dieſem feine Aufmerk⸗ 
famfeit ſchenken. Ich fing daher ſchon in Berlin an we— 
nigftens einige geognoftifhe Werfe zu durchblättern, zu 
einem wirklichen Tebendigen Studium dieſer Wiſſenſchaft 
kam e8 aber nicht, denn. dazu fehlte in ber anfcheinend 
auch aus geologiſchem Gefichtspuncte jo einförmigen nord« 
deutichen Ebene, in welder ih bis dahin gelebt hatte, 
jeder äußere Anreiz. Dies geftaltete fich aber hernach in 
Bonn ganz anders. Plöglich mitten hineinverfegt in eine 
Gegend, welde reich ift an den interefjantejten geognoſti— 
Then Erſcheinungen, trat mir nun dies Studium in jeiner 
ganzen Bedeutſamkeit unmittelbar vor die Seele. Da id) 
aber dort feinen Führer hatte, der mir behülffich Hätte fein 
fönnen mid) fpecielfer auf diefem ©ebiete zu leiten, mußte 
ich e8 dabei bewenden laſſen mich nur im Allgemeinen 
etivas darin zurecht zu finden. Dazu benutte ich denn 
auch vielfach meine Mußejtunden, durchitreifte forichend und 
fammelnd das Siebengebirge und die Eifel, lettere fogar bis 
nad) dem petrefactenveichen Geroljtein hin, wo der Anblick 
der zahlreichen auf den Feldern verftreuet liegenden ſchönen 
devoniſchen Berfteinerungen mid mit Mifmuth an bie 
PBetrefacten-Armuth meiner heimifchen Gegend erinnerte, 
Bald darauf follte id aber bei einem Beſuche des Bon- 
nenfer Mufeums, wo ich Aufſchlüſſe über die in der Eifel 
geſammelten Werfteinerungen fuchte, eines Beſſeren belehrt 
werden, denn unter den Schäten defjelben erblidte ich eine 
‚reihe Suite von Gerpulen aus der rügianiſchen 
Kreite, bei deren vielen ver Zufag „v. Hagenow nov. 
spec.‘ darauf hindentete, daß dieſe alle von einem Herrn 
v. Hagenow bie Taufe erhalten Hätten, Dies gab mir 
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den Beweis in bie Hände, daß auch im norbbeutfchen 
Flachlande noch eine reihe petrefactologifche. Ernte zu 
machen je, — id forſchte nah, wer und wo dieſer 
Herr v. Hagenow fei, und als id, nach Meklenburg zite 
rüdgefehrt, nan gar Kenntniß von feiner inzwifchen vers 
öffentlichten Monographie der rügianiiben Kreideverſteine— 
zungen erhielt, richtete ih im 3. 1845 einen Brief an 
ihn, worin ih ihn um Auskunft über manche die nord» 
deutſchen Bodenverhältniffe betreffenden Dinge erfuchte, 


Dieje erfolgte denn auch fogleih in bereitwilligfter und 


mid zu weiterem Berfehre mit ihm aufmunterndften Weife, 
„Wenn ich mich ſchon im Allgemeinen (heißt es in dieſem 
erſten, vom 14. Febr. 1845 datirten Briefe an mich,) 
für jeden Zuwachs auf das lebhafteſte intereſſire, den das 
Studium der Natur durch den Beitritt von fleißigen und 
begeiſterten Männern gewinnt, ſo muß es mir in dieſem 
Falle gerade um ſo größeres Vergnügen gewähren, ganz 
in der Nähe, und in einem Lande, welches bisher wenig 
oder faft gar nicht geognoftifh unterfuht worden, mit 


einem Manne anzulnüpfen, welcher Zuft und Xiebe hat, 


ber Wiſſenſchaft nüglich zu werden, und der, wie ich. hoffe, 
feine Mühe ſcheuen wird, fih durch das Labyrinth zu 
winden, welches die unſägliche Wierertäuferei ihr als 
Vorhof erbauet hat, und wodurch mancher zurüdgefhredt 
wird. Doch halten Sie feft, wozu Sie fi berufen fühlen ; 
verfolgen Sie muthig Ihre Bahn, — ich reiche Ihnen gerne 
und herzlich die pommerjche treue Rechte und rufe: Glück 
auf!* Con in feinem zweiten Briefe vom 11. März 
dejielben Jahres traten wir uns noch näher, denn der— 
jelbe beginnt: „Sehr geehrter Freund! Verzeihen Eie, 
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wenn ich die läftigen Schranken der Etiquette überfpringe, 
oder diefelben vielmehr einreiße und Sie auf dieſe Weije 
anrede. Einem gemeinjchaftlichen interefjanten Studium 
ergeben, müjjen wir Collegen und Freunde fein. Ich 
reihe Ihnen daher nachbarlid meine Hand, und werde 
mich freien, wenn Eie einfchlagen und meinem Beifpiele 
folgen.” — Us ein jelder Freund hat er fih mir 
binfort auch immer bewährt. Nicht allein mit feinem 
umfangreihen Wiffen ftand er mir unermüdlich rathend, 
belehrend und helfend zur Ceite, fonvern auch mit feiner 
reichhaltigen petrefactologifchen Bibliothek und den Schätzen 
feiner großen Sammlung. Auch wo fi ihm anderweitig 
Gelegenheit darzu darbot, hat er fid) meiner und meiner 
Intereſſen ſtets auf das fräftigfte angenommen, und bi 
zu feinem Tode find wir in ununterbrochenem perfönlichen 
und brieflihen Verfehre geblieben, dem ich viel Anregung, 
Belehrung und Genuß verdanfe ! 

Doch Tehren wir nun zu Hagenows weiteren Lei— 
tungen auf dem petrefactologifhen Gebiete zurüd. — 
Unter den oben erwähnten neuen Arbeiten, welche der 
Bollendung feiner vügianiihen Monographie hindernd in 
den Weg traten, nahmen ber Zeitfolge nach die „Schwe— 
den”, auf welde er in dem ſchon citirten Briefjrage 
mente hinveutet, die erſte Stelle ein. Nah Schweden, 
deſſen Sprache ihm von früher Jugend her völlig geläufig 
wor, unternahm er, um dort zu fammeln, mehrere Reifen, 
und ſchon im J. 4844 war er zu dieſem Zwecke drei 
Monate dort. „Ein Schrank von 44 großen Schieblavden 
(fo fehrieb er mir im I. 1845 in Bezug auf dieje Keife,) 
faßt die mitgebrachte Beute noch lange nicht. Nur münd« 
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lich läßt ſich davon erzählen, was Schweden für ein Ca— 
naan für die Petrefactologen iſt. Die Schweden kennen 
es ſelbſt nicht halb, denn die Hälfte der mitgebrachten 
Kreideſachen iſt neu.“ — Im Sommer des Jahres 1846 
unternahm er ſchon wieder einen Ausflug nach Schonen 
und Seeland; „es iſt diesmal in größter Eile gegangen 
(meldete er mir ſogleich nach ſeiner Rückkehr,) aber ich 
habe die Stunden genutzt, und bin mit der Beute, die ich 
von Limhamn (harte Kreide), Tullſtorp (weiche, weiße 
Kreide), Möen, Stevens und Farxöe mitbringe, zufrieden. 
Auch kenne ich num wenigſtens die Fundſtellen, und weiß 
was da iſt, und werte wohl gelegentlih noch einmal 
derthin gehen. .. Schon liegen die Bücher über beide 
Stuben ausgebreitet und aufgefchlagen, da es je mandeg, 
namentlich von Faxöe, zu umterfuhen und zu vergleihen 
giebt. Die Sachen von den anderen Orten find diefelben, 
die hier auf Rügen auch verfommen , und ich fand noch 
nicht eine einzige Art (?), die ich nicht ſchon von Rügen hätte.“ 
Ob Hagenow eine dritte Reiſe nach Schweden, Die er 
im Sommer des Jahres 49 beabfihtigte und an welcher 
Theil zu nehmen ich eine Einladung ven ihm erhielt, vie 
ich aber zu meinem Bedauern ablehnen mußte, wirklich 
ausgeführt hat, ift mir nicht mehr erinnerlich, und eben 
jo wenig auch ob eine fpätere, die er eben dahin im 3. 
55 mit Drau. v. Konind aus Lüttich zufammen unternehmen 
wollte. 
| Die Ausbeute aller feiner ſchwediſchen Reiſen war 
‚in der That ſehr groß, jowohl an Petrefacten aus der 
ſiluriſchen Formation, — von denen er mir fpäter bie 
von ihm auf Deland und Gottland gefammelten Ortho- 
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ceras-Arten zur Benutzung bei meiner in Archiv XI ver- 
öffentlichten Arbeit über die filurifchen Cephalopoden ans 
vertrauefe, — noch mehr aber an Kreideverfteinerungen 
ans den Ignaberga- und Köpinge - Schichten Schonens, 
woher er eine Menge, bis dahin noch nicht gefannter 
Arten mitbrachte. Manche derſelben find durch feine 
Vreigebigfeit auch In andere Sammlungen verpflanzt und 
dadurch Shen in etwas weiteren Kreiſen befannt gewor- 
den, wie ich jelbjt ihm unter anderem 3. B. 7 neue ſchwe— 
diſche Brachiopoden verdanfe. — Die Bearbeitung diejer 
ſchwediſchen Ausbeute machte anfänglich) ganz gedeihliche 
Fortſchritte. Schon im Mai 1847 meldete mir Hagenow, 
daß er die mitgebradhten Fiſchreſte und Cirrhipeden bereits 
bejtimmt, gezeichnet und bejchrieben habe und gegenwärtig 
‚mit den Annulaten bejchäftigt fei. Sm October befjelben 
Sahres waren zwar aud -die Bryozoen fon abgethan, 
dennoch aber follten dieſe die Klippe werden, am denen 
leider diefe petrefactologiſche Arbeit jweiterte Denn zur 
Geſellſchaft für die ſchon bemeijterten rügianifchen und 
ſchwediſchen Bryozoen zog er nun auch die Maaſtrichter 
mit in den Kreis feiner Unterſuchungen hinein, und 
diefe nahmen nun bald fein Intereſſe vorwaltend in Ans 
fprud. Zwar fehrte er im 3. 49, als er in Folge einer 
Augenentzündung mehrere Wochen lang gar nicht, und dann 
zunächſt wenigftens nicht mit dem Mifrojfope arbeiten 
durfte, noch einmal zu den „größeren Schweden“ zurüd 
und abjolvirte auch den größten Theil der ſchwediſchen 
Kreideconchylien, — aber dabei jcheint e8 auch mit dieſer 
Arbeit jein Bewenden gehabt zu haben, — veröffentlicht 
iſt menigftens nichts von derfelben, als auch nur ein 
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bloßes Namensverzeichniß ſchwediſcher — in — 
nitz, Quaderſandſteingebirge.“ 

Inzwiſchen hatte Hagenow eine ee Erfin- 
dung gemacht, welche ihm das Zeichnen der Petrefacten 
fehr weſentlich erleichtert. Denn ein jo geübter Zeichner 
er auch war, fo blieb doch diefe Arbeit, fo lange fie auf 
dem gewöhnlichen Wege aus freier Sanh gemacht werden 
mußte, immer ſehr zeitraubend, namentlih da, wo e8 ſich 
um mifrojfopifch Feine Gegenftände handelte. „Sb würde 
nicht im Stande geweſen fein (fchrieb er am 31. Oct. 
47,) die Menge der mir jet ſchon vorliegenden Zeich- 
nungen zu vollenden, wenn es mir nicht geglücdt wäre 
ein Inftrument zu erfinden, womit ich dieſelben veißend 
Schnell ausführen kann. Das ganze Ding ift Höchft einfach, 
und fo, wie ich es conftruivt habe, Fann man damit von 
etwa 2Ofacher Vergrößerung abwärts — durch alle belies 
bigen Grade und ohne an die Schärfe der Gläſer gebun- 
den zu ſein, — bis ing Unendlihe verkleinern. Die 
Arbeit damit geht eben fo leiht, als wenn man Glas— 
papier auf eine Zeichnung legt und fie ohne meitere 
Mühe purdpaufet, und man erhält eine jo getreue Kopie, 
mit alfen kleinen Unregelmäßigfeiten des Objectes, wie es 
auf feine andere Weife und fo fchnell wiederzugeben 
möglich wäre, Ein Jeder, der nur etwas zeichnen Tann, 
arbeitet wermittelft diefes Inſtrumentes mit Leichtigfeit 
und ift in wenigen Tagen Meifter. Dr. Dalbom, Ento- 
mologe aus Lund, war vor einigen Tagen hier; ich ſteckte 
ihm ein Infect an den Apparat, und er zeichnete e8 auf 
ber Stelle in verfchievenen Vergrößerungen überaus ſauber. 
Er fiel mir vor Freude um ben Hals, und ich mußte 
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ſogleich ein ſolches Juſtrument für ihn anfertigen laſſen. 
Seit vierzehn Tagen arbeitet auch Ratzeburg ſein neues Ins 
fectenwerf damit." — Dies jehr Jinnreich conjtruirte 
Inſtrument ift der Dikatopter, auf welchen ver Er- 
finder ein Patent nahm, und welcher unter den zeichnenden 
Naturforfchern bald in weiten Streifen befannt geworben 
ilt, weil er in der That alles das leiſtet, was Hagenow 
in dem vorjtehend mitgetheilten Briefe von ihm rühmt. 
dit Hülfe diefes Iuftrumentes Fam denn num auch 
im J. 1851 feine Arbeit über „vie Bryozoen der 
Maaftrihter Kreidebildpung (Gafjel bei Th. 
Sicher)" zu Stande, ein Werk, welches von 12 Kupfer 
tafeln begleitet ift, die zu dem Schönften gehören, was big 
dahin auf dem Gebiete mifroffopiiher Zeichnungen ge= 
feiftet worden ift. Cein großes Talent im Zeichnen, 
durh den Difatopter unterftügt, zeigte fi) hier im glän— 
zenditen Lichte. Wie fauber, naturiwahr, lebendig und 
plaftiich treten diefe Kleinen Bryozoen gleichfam aus dem 
Papiere heraus, während 3. B. die gleichzeitig erfchienenen 
franzöfifchen Kreidebrvozoen in dOrbigny's Paleontologie, 
welche von namhaften Parifer Kiinftlern, aber ohne Dis 
fotopter, gezeichnet find, ihnen gegenüber fih ausnehmen, 
als wären fie fammt und fonders in Zwangsjaden ein= 
geihnürt. Ein nicht minder großer Unterjchied zwiſchen 
dieſen beiden gleichzeitigen Werfen zeigt fih aber auch zu 
unjeres Hagenow Gunften in dem Texte jelbjt. Er be- 
herrſcht den Stoff, während diefer dem franzöſiſchen Autor 
ganz entfchieden über den Kopf gemachlen iſt. — Als er 
‚mir dies Buch überfendete, forderte er mich zu einer Be- 
urtheilung deffelben auf. „Eine ſolche (Heißt es in feinem 
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Briefe,) würde mir aus Ihrer Feder um fo lieber fein, 
da ich überzeugt bin, Daß Sie weder in Ihrem Tadel bitter 
fein würden, noch auch mir ein Lob jpenten werben, 
welches ich nicht verdiene. Sie werden hoffentlich manches 
Neue darin finden, wenn nur nicht zugleich auch eine 
Beranlafjung, ſich wie weiland Lichtenberg zu äußern: 
„Died Buch enthält viel Neues und Wahres ; nur Schade, 
daß das Neue nicht wahr und das Wahre nicht neu iſt!“ 
Sch habe zumeilen, ja wohl oft, etwas weitfchweifig fein 
müſſen; ich denke aber, bei einem Thema, wie das frag— 
liche, muß man lieber zu viel als zu wenig ſagen. Die 
beliebte Kürze anderer Autoren hat mich oft zur Ver— 
zweifelung gebracht,“ 

Das Material zu diejer Arbeit hatte Hagenow haupt- 
ſächlich von Bosquet in Maxfiricht, Dr. Krang in Bonn 
und aus dem Bonner Muſeum erhalten. In Maaftricht 
jelbjt war er noch nicht gewefen, Das Intereſſe, welches 
die jahrelange Beichäftigung mit den Bryozoen dieſes er- 
giebigen Fundortes inzwifchen in ihm erweckt hatte, war 
aber fo groß geworben, daß er fegleich nach der Pollen 
dung feiner Arbeit eine größere, im Sommer des Jahres 
A851 unternommene Keife benugte, um num auch Maas— 
triht zu befuchen. „Sch war (jo meldete er mir hernach 
in Bezug auf diefelbe,) 8 Tage in Braunjchweig, 3 Tage 
in Eſſen, 2 in Cöln, 8 in Aachen, 6 in Maaftricht, 3 
in Lüttich und einige Wochen in Paris, dann fehrte ich 
direct nah Cöln zurüd, begab mich den Rhein aufwärts 
nach Heidelberg, ging dann nad) Sranffurt, blieb 8 Tage 
in Caſſel, 7 in Gotha und dann ging es nach Haufe. 
Es ift eine genuß- und beutereihe Fahrt geweſen. Im 
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Belgien reiſete ich mit Charles Lyell (dem berühmten 
engliſchen Geologen). In Paris traf ich nur den übers 
aus liebenswürdigen Michelin, den intereffanten v. Ver— 
neuil und den anmaßenden * d'Orbignh, welcher gleich- 
wohl gejchmeidig wie ein Aal war; diefe Leute Haben 
wahrhaft colofjale Sammlungen. Alle Uebrigen unferes 
Schlages waren ausgeflogen. Lamarck's Sammlung im 
Jardin des Plantes babe ich ämſig ftudirt und viele 
Zweifel daraus berichtigt, — In Paris gabelte ich bie 
beiden jüngeren Römer (Prof. Ferd. Römer in Breslau 
und Eduard ? Nömer) auf, und wir hielten enge zufant- 
men, machten auch gemeinfchaftlicde Erceurfionen und ſam— 
melten viel ZTertiäres bei Boves. — In Belgien beu— 
tete ich Bergh, Vieux Jone, Lethe und theilweiſe auch 
Kl. Spauwen gut aus. Auch war ich bei Paffrath, wo 
es indeß nicht viel beſonderes gab, und eben ſo wenig hatte 
ih bei Maaſtricht eine reiche Ausbeute, wo leider in 
den Steinbrüchen nit gearbeitet wurde.“ 

Wenn es nun auch, wie aus dem Vorhergehenden 
erhellet, vorzugsweife vie Kreideverjteinerungen waren, 
denen Hagenow fein Studium widmete, jo gejchah dies 
jeboch keineswegs fo ausſchließlich, daß er darüber bie 
anderen Formationen Hätte ganz vernachläffigen jollen. 
In Pommern waren es neben den rügianiſchen und Wol- 
Liner Kreiveverfteiterungen auch noch die (mittel - oligech- 
ven) Stettiner Tertiärgefteine, melde er 
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1. Eine Bezeichnung, welche z. B. ſchon durch das, was Ha⸗ 
genow in der Vorrede zu den Magſtrichter Bryozoen ur dOrbiguy 
mittheilt, ſich hinreichend rechtfertigt. 
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mit großer Vorliebe fammelte, worin er aber an dem 
Geheimen Medizinal- Rath Behm in Stettin einen Nes 
benbuhler fand, welcher der Fundſtelle näher wohnen, 
wahrfheinlih noch) mehr davon zufammen gebradt hat, 
als Hagenow. Da aber die Bearbeitung der norddeut— 
fipen Zertiäreonchylien fih damals fchon in guten Händen 
befand, indem Profeffor Beyrich in Berlin diefelbe über- 
nommen hatte, fo verzichtete Hagenow auf eine folche, und 
ließ es in diefem Falle bei dem bloßen Sammeln 
bewenden. | 

Noch mehr aber, wie tiefe Tertiärgefteine, intereſſir— 
ten ihn die im Kaminer Kreife und auf ver Inſel Wollin aufs - 
tauchenden Surabildungen, welde ihn fortwährend 
auf das Tebhaftejte bejchäftigten. Cine gründliche wiſſen— 
Ihaftlihe Erforſchung derſelben würde für alle nordvents 
hen Betrefactolegen fehr wichtig geworben fein, weil 
diefelbe auch eine fichere Grundlage für die Enträthfelung der 
zahlreiben über unfer Flachland werbreiteten juraffifchen 
Gerötiblöde dargeboten haben würde. Hagenow beabfich- 
tigte daher diefe Aufgabe zur löſen, und hatte zu dieſem 
Zwecke ſchon im 3. 1842 einen Ausflug nah Kamin 
und Fritzow unternommen, der zunächſt zur Entdeckung 
der bis dahin noch unbefannten Suralager bei Soltin 
und auf ver Inſel Griſtow führte. Ganz befonders er- 
giebig an Auffindung vor Petrefacten und neuen anftehen- 
den Gejteinspuncten eriwies fich eine Excurfion, Die er im 
Sommer des Jahres 1852 in Gemeinſchaft mit Dr. 
Weſſel, dem leider bald darauf verftorbenen Verfaſſer der 
descripiio geognostica regionis ostiis Viadrinis cir- 
cumjectae , in eben jene Gegend unternahm, und über 
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welche er im 3. Bande der Zeitfchrift der deutſchen geo— 
logiſchen ©efellihaft einen Bericht abgeftattet hat. — 
Hauptfählih um durch das Studium anderer Ihon lange 
befannter und ſchon forgfältig erforjchter Suralager einen 
leitenden Faden für jene pommerſchen Schichten zu erhal: 
ten, unternahm er darauf im folgenden Jahre eine grö— 
here Reife in das Gebiet des fränfifchen und württem— 
bergiſchen Suragebirges, mit welchen Erfolge, — darüber 
wollen wir ihn felbjt fprechen laffen. „Möchten Sie doch 
jet (fo forieb ev mir am 23. Aug. nach feiner Rück— 
kehr,) einen Blick in meine Stube werfen können! Es 
kann bei der großen Diluvial-Kataſtrophe, die alle Forma— 
tionen durch einander warf, an manchen Stellen nicht 
toller ausgeſehen haben. Auf einem Tiſche liegen allein 
an 500 Ammoniten und eben fo viele Terebratulen, und . 
wie viel anteres noch! Das war einmal eine Beute, 
wie ich fie nie früher in einem Zuge gemacht, und nie 
wieder auf einer Reiſe machen werde. Ih war in 
Hamburg, Berlin, Dresden, Prag, Karlsbad, Marienbad, 
Eger, Franzensbad, Hof, — dann in einem Ruck nad) 
Nördlingen. Hier begann id) meine Wanterungen und 
Einfäufe. In Bopfingen erftand ih fir 51 Thlr. und 
außerdem wurde Dort im weißen und braunen Jura noch 
allerlei gefammelt. Ich blieb 5 Tage dafelbit, dann ging 
es über Aalen, Hohenjtaufen, Gmünd und Stuttgart nad) 
Tübingen. Dort war ih eine Woche und hatte eine 
reihe Ernte auf Exrceurfionen und im Mufeum, auch von 
den Studenten habe ich manches eingetauſcht. Dann war 
ich auf einen Tag nach Hohenzollern und fehrte durch die 
ſüdliche Alp über Boll, Dürnau, Göppingen, Süffen, 
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Weißenſtein, Nattheim, Heidenheim nach Nördlingen 
zurüd, wo ich 7 Kiften voller Petrefacten zur Eiſenbahn 
gab. Dann ging es nad) Nürnberg, Streitberg, Muggen— 
dorf, Forchheim, Banz, Staffelftein und über Hof wieder nach 
Greifswald. ... Die Württemberger Sachen find alle 
nad Duenftebt (Profeffor in Zübingen) gut beftimmt, 
tenn die Shulmeijters; Weber u. f. w. kennen 
fein „Flötzgebirge“, fo zu fagen, auswendig, und 
wifjen alle Schichten mit alpha, bela, gamma :c. und 
die Haracteriftiihen Einſchlüſſe derfelben genau zu bes 
ftimmen. — Und was habe ich affes gefehen! es geht 
mir davon (um mit Göihe zu veden,) wie ein Mühlvad 
im Ropfe umher. — Und dennoch) wird alle dieſe Erfah— 
rung, all dies Materal weniger Nugen für unſeren 
Sura bringen, als ih hoffte. Denn dort liegt 
alles regelveht geſchichtt, — Hier alles verworfen; 
was dort nur in befonderen Schichten getrennt Liegt, 
jtedt hier in einem einzigen Geröllblode beifammen. 
Kurz, dies Hölengebrin muß erft noch weiter gähren, — 
vielleicht wird doch noch alles einjt Hari" — Aber es 
ward nicht far, und als Hagenow zehn Jahre fpäter 
gelegentlih der 38. Berfammlung der deutſchen Natur- 
forſcher und Aerzte zu Stettin (1863) noch) einmal auf 
dies Thema zurückkam, legte er das Bekenntniß ab, daß 
er über den pommerfhen Jura zu feinem ficheren Re— 
ſultate gelangt fei, und Daher mit feiner eigenen Anficht 
über benfelben bisher zurüdgehalten habe. 

Zu feinem großen Bedauern konnte Hagenow dieſe 
Berfammlung nit mehr felbft beſuchen, fondern 
mußte ſich damit begnügen von Berlin aus, wo er fi 
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damals einer Cur wegen aufhielt, derſelben ein fchriftlis 
ches Zeichen feiner Theilnahme (in einem Berichte über 
das Juralager bei Fritzow beftehend,) zu überfenden, — 
Deito mehr perfönlih, thätig hatte er fih im 3. 1850 
erwiejen, als eben diefe Berfammlung in Greifswald 
tagte. Als zeitweiliger Gejchäftsführer ver deutſchen geo- 
logiſchen Gefellfhaft, welche im Anflug an diefe allge- 
meine VBerfammlung der deutſchen Naturforfcher dort 
gleichfalls ihre Sitzungen hielt, hatte ex alle Vorbereitungen 
für dieſelbe zu treffen, und da für fie auch eine Excurſion 
nad der Infel Bornholm in Vorſchlag gebracht war, 
unternahm er nebſt mehreren anderen Geologen (wie 
3 B. der Hafeninfpector Borchardt, Dr. Gumprecht u. 
a.) ſchon vorher einen Ausflug dahin, um fi vorläufig 
über die dortigen Verhältniſſe zu unterrichten. „Sch reis 
jete (meldet er mir am 7. Sept.) am 24. Aug, dahin 
und fam mit Lebensgefahr hinüber, indem ich mit 16; fei- 
bensgeführten die Nacht im fliegenden Sturm in der Gee 
herumtreiben mußte; — eine gräßlihe Naht!! Bis zum 
30. feffelten ung Sturm und Regengüffe. Trotzdem mad: 
ten wir Excurſionen, brachten aber nur eine kläterige 
Beute heim; Bornholm iſt keinesweges ein geognoſtiſches 
Eldorado. Der beabſichtigte Ausflug nach der Inſel 
wird jetzt aber wohl unterbleiben, indem die leidige Cho— 
lera uns einen Querſtrich oder Querſtreich machen wird; 
denn während ich dort war, Fam. die Ordre von Kopen- 
hagen: „Pommern fei als. angeſteckt zu beraten und 


1. Abgedrudt in dem „Amtlichen Beriht“ über biefe Verſamm⸗ 
lung (Stettin 1864) ©. 81 ff. 
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Niemand von bort ohne Duarantäne zuzulaſſen.“ Zwei 
Tage fpäter, — und ih mußte umfchren, oder mich der 
Nothwendigkeit fügen. — Dies wird ein unbefiegbares 
Hinderniß fein." — Us darauf am 21. Sept. Die erfte 
allgemeine Situng der geologischen Geſellſchaft jtattfand, 
eröffnete Hagenow biefelbe mit einer Rede, und auch bei 
ben weiteren Berhandlungen bot fih ihm, wie aus den 
Sitzungsprotocollen erhellet, noch mehrfach Aula day, 
den reihen Schat feines Wilfens zu zeigen. » — Die 
Pfingftverfammlungen unferes naturwiſſenſchaftlichen Ver— 
eines, dem er als Chrenmitglied angehörte und für deſſen 
Gedeihen er ein veges Intereffe hatte, Fonnte er leider 
nur ein einziges Mal beſuchen. Es geſchah Dies gleich- 
falls im I. 1850, als wir zum erjten Male in Neu— 
brandenburg tagten, und ohne Zweifel wird bei 
allen Teilnehmern an jener Zuſammenkunft, welche den 
ebenswürdigen Mann damals fennen lernten, das Ans 
denfen an denſelben noch nicht erlofchen fein. 

Ebenfo, wie die auf den vorhergehenden Seiten ſchon 
erwähnten, Lediglich im wiſſenſchaftlichen Interefje unter⸗ 
nommenen Reiſen, benugte Hagenow au jpäter im 
J. 1854 den Ihm durch Oefundheitsrüdfichten gebotenen 
Aufenthalt in dem Badeorte Iſchl theils um in 
ber Umgegend befjelben zu fammeln, theils um zu 
gleichem Zwecke von dort aus noch einige weitere Ex— 
eurfionen zu machen. „Meine Ausbeute (heißt es in einem 
mie nach feiner Rückkehr gejchriebenen Briefe,) iſt dies⸗ 


1. Bergl. die Zeitſchr. d. dent, geolog. Gefell, Bd. 2, ©, 243 
fl. und 283 ff, 
19% 


292 


m. 


mal nicht fo bedeutend geworden, als fie es der Zeit nad) 
hätte fein Fünnen. In den erſten 5 Wochen wurde dabei 
nichts gethan, als einige lebende Conchylien * gefucht, bie 
‚aber in Iſchl's Umgegend auch nur knapp an Arten find. 
‚Sobald diefe angelangt find, überfende ich Ihnen davon; 
Sie fernen diefelben befjer als ich, und werden fie leicht 
beitimmen. Auch einige Liasverfteinerungen aus der Nähe 
des Dachſteingletſchers werben Sie erhalten, vesgleichen 
einiges aus der Goſau. — Das Sammeln ift dort fehr 
mühſam und beſchwerlich, da man erft 4 bis 5000’ auf 
befhwerlihen und zum Theil geführlichen Bergpfaden 
aufwärts klimmen muß, und dann fteden die Saden in 
großen Blöcken und geben wenig Gutes her, da fie ſich 
nur felten ziemlich Teidlich herausſchälen. Gofau-Eorallen *- 
habe ich bei zweitägigen Aufenthalte im Thale fait 1 Cent— 
ner gejammelt ; fie liegen aber ebenfalls mindeftens 1000 
bis 2000° Hoch, und man muß fie-über Höhen und dur 
tiefe Schluchten fchleppen, jo daß man nur das Kleinere 
und Leichtere mitnimmt. Hippuriten, bis zu 20 Pio. 
Ihwer, waren dort in Menge, aber alle beſchädigt. Ich 
habe nur einige kleinere mit wohlerhaltenen Dedeln mit. 
genommen, große, unvollftändige find ſtets für eine Kleinig- 
Teit zu haben, wenn man das Gewicht des ZTransportes 


1. Das Studium der foſſilen Conhylien hatte ihn natür- 
lich auch zur Anlegung einer Sammlung lebender Arten ver 
anlaßtz; für dieſe erwarb er namentlih von dem Schiffscapitän 
Rodatz in Stettin, welcher auf den Seychellen, Amiranten, Komoren 
u. 1. w. geweſen war, fehr ſchöne Sachen, welche Profefjor W. Dunkler 
in Diarburg determinicte, 

2. Die Schichten in dem Salzburgiſchen Gofauthale gehören zu 
den turoniſchen Kreidebildungen. 
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nicht ſcheuet. — Zu Hallſtadt ſah ih Ammoniten beim 
Dergmeifter, für welche ih (pro Etüd)) 10 bis 30 
Gulden bot, aber Feine erhielt, fondern mich nur mit 
Berfprehungen für die Folgezeit begnügen mußte, denn 
er hatte fo eben alle brauchbaren Dupletten nad) Wien und 
Petersburg verkauft, — In Wien war id) fünf Tage, 
und ebenfo in Münden, an welchen beiden Orten ich 
viel gejehen Hate. Die Sammlung ver geologijchen 
Keichsanftalt in Wien und die Graf-Münſterſche Samms 
fung in München find bewundernswürdig. In Wien 
wohnte ich am 16. Juni einer Sitzung der Akademie ver 
Wiſſenſchaften bei, und producirte daſelbſt mein für Die 
Münchener Ausftellung beftimmtes combinivtes Dilntopter, 
60 Thlr. an Werth. Der Minifter Baumgärtner präſi— 
dirte ſelbſt, nahm vielen Antheil an dem Dinge, ba bie 
anmwejenden Gelehrten fjogleih damit arbeiteten, und — 
es ſcheint, als habe ein Bericht der Akademie es veran— 
laßt, — der Raifer hat mix fo eben feine große goldene 
Medaille überjenden laſſen. Das Ausland nimmt ungleich) 
mehr Notiz von meinem Snftrumente, als das Inland, 
aber das ift ja von jeher der Fall bei deutſchen Erfin- 
dungen geweſen.“ 

- Eine zweite Reife nah Iſchl im 3. 1857 trug ihm 
nicht nur feine petvefactologifchen Schätze mehr ein, fondern 
ein herbes Geſchick zwang ihn fogar von biefem Zeit 
puncte an auf alle ferneren naturhiſtoriſchen, ja überhaupt 
auf die Fortführung aller wiſſenſchaftlichen Forſchungen 
volligzu verzichten. — Doch bevor wir auf den 
letzten Abfchnitt feines Lebens näher eingehen, weldher auf 
diefen unglüclichen Wenpepunet folgt, müſſen wir, um 
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Hagenows vaftlofe und nielfeitige Thätig— 
keit vecht würbigen zu können, auch darauf noch einen, 
wenn auch nur flüchtigen Blick werfen, für welche ander- - 
weitigen Beltrebungen und Arbeiten er neben jenen Br 
gischen noch Zeit zu finden wußte, 

Das Intereffe für antiguarifde Dinge, — 
wir ſchon beim Anfange ſeiner wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
in der Abhandlung über die Runenſteine bei ihm haben 
hervortreten ſehen, verließ ihn auch ſein ganzes ſpäteres 
Leben hindurch nicht, bethätigte ſich aber fortan vorzugs— 
weiſe im eiferigen Sammeln von Alterthümern, von denen 
er eine ganz anſehnliche Zahl zuſammengebracht hat. Mit 
der größten Energie aber warf er ſich etwa ſeit der Mitte 
der Vierziger Jahre auf das Studium der Wappen- 
kunde, wobei ihm feine große mechaniſche Geſchicklich— 
feit tie weſentlichſten Dienſte leiſteete. Wo nur Siegel 
aus alter oder neuer Zeit aufzutreiben waren, ſuchte er 
ihrer habhaft zu werden, machte Abgüſſe von ihnen in 
Gyps oder Abdrücke in Gutta Percha, welche er zur Her- 
ſtellung galvanoplaftifcher Stempel benutzte, mit denen er 
nun die Wappen felbft in unbegränzter Anzahl in Siegel» 
lad abdruden konnte. Zum Scherze benutzte er diefe 
Stempel auch gelegentlih als Peitſchafte bei feiner eigenen 
Correfpondenz, und fo waren denn feine Briefe an mich 
bisweilen mit den Eiegeln der berühmten Feldherrn Wal- 
fenftein. und Tilly, des ſchwediſchen Canzlers Arel Dren- 
ftierna und anderer hiftorifcher Perjönlichkeiten. aus: älterer 
Zeit gefchloffen. Niemals Habe ich eine größere Anzahl 
verfchiedenartiger Siegel beifammen gejehen, als in. Hages 
nows Sammlung, und obgleich ich felbft gänzlich Laie im 
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Fache der Heraldik bin, konnte ich doch nicht umhin den 
Reichthum und die Eleganz dieſer ſorgfältig geordneten 
Sammlung zu bewundern. 

Auch freimaureriſche Angelegenheiten, für 
welche er ſich lebhaft intereſſirte, nahmen Jahr für Jahr 
einen Theil feiner Zeit in Anſpruch, und in alle dieſe 
gewiffermaßen regelmäßig fortlaufenden Beſchäftigungen 
griffen noch imabläffig die verfhiedenartigften 
anderen Dinge gelegentlich) hinein. Im welchem 
| Grade dies der Fall war, wird z. B. folgende, einem 
ſeiner im 3. 1851 an mid) gerichteten Briefe entnommene 
Scene aus feinem täglichen Thun und Treiben anſchaulich 
machen. — „Wie ich Zeit gewintien fol (io heißt es itı 
demfelben ‚) die Zeichnungen der Sternberger Berjteines 
zungen auszuführen, welde Sie zu haben wünſchen, fehe 
ich noch? nicht ab, indem ih fo mandes und vieles auf 
dem Halfe habe, daß ich kaum weiß, was ich zuerft in 
die Hand nehmen fol. So purrt mi z. B. unfer geo— 
logiſches Präſidium 1. um die geologifhe Charte von 
Pommern, und zu derſelben ſoll auch noch eine erläuternde 
Beſchreibung gegeben werden; desgleichen ſoll ich als 
Beigabe zu unſeren Vierteljahresheften (dem Baltiſchen 
Studien) eine Charte von Neupommeru in 1 Blatte 
liefern. Berner habe ich einige alte Schulden für em— 
pfangene Sammlungen abzutragen, und da ich nicht Ori⸗ 


1. D. i. das Praͤſidium der deutſchen geologiſchen Gefellichaft 
in Berlin, welche eine geologiſche Charte von Deutſchland herauszu—⸗ 
geben beabſichtigte, für welche Hagenow bie Bearbeitung der Section 
Pommern übernommen hatte, Leider if tiefe Charte auch jegt noch 
nicht erſchienen. 
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ginal-Dupletten genug habe, jo muß ich erjt eine Menge 
von Abgüffen machen; diefe und die Vormen nehmen 
viel Zeit in Anſpruch. Für die medicinifhe Welt Habe 
ih durch Erfindung eines neuen Aderlaßſchnäppers eine 
jehr alte Aufgabe gelöfet, und zwar, wie e8 jcheint, — 
auch vollſtändig gelöſet. Der Schnäpper iſt vorgeſtern 
fertig geworden, und geſtern probirte ich ihn mit dem 
beſten Erfolge gleich an meiner Köchin, zum großen Gau— 
dium dreier anweſender Aerzte und eines Barbiers, der 
ſchon mit Schrecken feine Kunſt ins Grab ſinken jah, 
indem er meinte, Daß es doch ſehr ſchlimm ſei, wenn 
künftig Jedermann ſelbſt ſchnäppern könne. — — Dann 
ſtreiten ſich wieder zwei Nachbaren wegen Rieſelung und 
Entwäſſerung; der eine will ſtauen, der andere laufen 
laſſen, und dann muß ich als ſachverſtändiger Commiſſa— 
rius bei der Privatflüſſebenutzungscommiſſion für Neu— 
pommern zu Lande reiſen. — Dann giebts wieder auf 
meinem Landgute, dann wieder in der Kreidefabrik zu thun; 
dann will der eine dies, der andere jenes, — kurz, allent— 
halben iſt Zeitverluſt, und ein raſches Fortſchreiten iſt 
unmöglich, obgleich ich von früh 6 Uhr bis Abends 11 
Uhr arbeite.“ 

Allem dieſem regen Schaffen und Wirken Hagenows 
wurde leider durch eine im J. 1857 beginnende Er— 
blindung ein Ziel geſteckt. Mit ſeinen Augen, denen 
er gar vieles zugemuthet hatte, war es ſchon lange nicht 
mehr in Ordnung. Seine erſten Klagen, welche er gegen 
mich über dieſelben ausſprach, fallen ſchon in das J. 1846, 
in welchem er mir am 5. Oct. ſchrieb: „Leider kann ich 
die Abende nicht mehr ſo benutzen, wie früher, denn 
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meine Augen leiden feit kurzem fo ſehr an verminderter 
Sehkraft, daß ich bereits mehrere Brillen angeſchafft habe, 
aber auch damit nicht ausdauernd arbeiten Fann.” " Dann 
folgte, wie gelegentlih fon erwähnt ift, im 3. 1848 
eine heftige, mehrere Wochen anhaltende Augenentzundung, 
und auf der zweiten Reife nach Iſchl im I. 1857 zeigten 
fich endlich die erſten Spuren völliger Erblindung. Um 
Heilung von diefem Mebel zu fuchen, begab ex fich im 
März des folgenden Jahres nach Berlin zu dem berühm- 
ten Angenarzte Gräfe, und erfuhr dort, daß eine jolche 
allerdings nicht unmöglich fei, jedenfalls aber ſehr langſam 
von ftatten gehen werde „Ein folder Troft (jo ließ er 
mir von dort fohreiben,) ift zwar für denjenigen won 
großer Bedeutung, der noch auf eine Reihe von Lebens— 
jahren zu hoffen hat, derjenige jedoch, deſſen Leben auf 
die Neige zu gehen anfüngt, wie dies bei mir der Full ift, 
kann ſich unmöglich des fchmerzlichen Gefühles erwehren, 
daß ihm nur noch im glüdlihen Falle eine kurze Zeit 
zum Wirken und Schaffen übrig bleibt." — Gräfe ſchickte 
ihn darauf im Mai nach dem Wildbade im Schwarz— 
walde, aber auch der Gebrauch dieſer kräftigen Heilquelle 
war ohne günſtigen Erfolg. Mit den Allopathen zerfallen, 
verſuchte Hagenow nun — gleich dem Ertrinkenden, der 
nach dem Strohhalme greift, — die verſchiedenartigſten, 
zum Theil wunderbarſten Heilmethoden, — aber alles war 
vergebens, die Sehkraft nahm immer mehr und mehr ab, 
und bald war völlige Erblindung ſein Loos. 


1. Er furhte dies bald beim Zeichnen dadurch zu erzwingen, daß 
er Dabei jogar zwei Brillen über einander tung. 
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Mit der Vollendung feiner begonnenen paläontologie 
fchen Arbeiten durch ihn felbft war es nun vorbei. Hätte 
er in Greifswald jemand zur Hand gehabt, der mit ders 
artigen Studien vertraut geweſen wäre, jo würde ein 
folcher unter Hagenows Leitung und mit Benugung des 
reihen in deſſen Sammlung vorliegenden Materials 
wahrjcheinlich manches Angefangene noch haben ausführen 
können, aber ein ungünftiges Geſchick fügte es jo, daß 
er dort in diefem Studium ganz allein ftand, indem die 
Geognofie und Paläontologie außer ihm feinen einzigen 
Bertreter dafelbft hatten. Auch die Erfüllung feines mich 
ſo fehr ehrenden Wunfches, daß ich ſelbſt einige jener Ar- 
beiten mit ihm wollenden möge, war unter den für mich 
ebwaltenden Umftänden leider durchaus unmöglich. Denn ganz 
abgejehen davon, daß Hagenow jelbft ſich die Ausführung 
offenbar zu leicht dachte, und von der Bejorgniß, der ic) 
mich nicht erwehren fonnte, daß er in freundjchaftlichem 
Eifer meine Leiftungsfähigfeit überfchägen möchte, hätten 
jene Arbeiten von jedem, der fich erjt in diefelben Hinein- 
ftudiren mußte, nur in geraumer Zeit beendigt werden 
fönnen, und nur eben in Greifswald, wo man das 
dazu erforderlihe Material immer vollſtändig zur Hand 
gehabt Hätte; — mi dorthin aber auf längere Zeit 
überzufiedeln,, gejtatteten meine eigenen Verhältniffe mir 
nicht. — Blieben Hagenows angefangene Arbeiten (Hands 
fhriften und Zeichnungen) mit feiner die Belege dazu 
enthaltenden Sammlung und feiner werthuollen palä—⸗ 
ontologifhen Bibliothef vereint, und gingen diefelben an 
eine wiffenfhaftlide Anftalt über, wo aud 
für die Fortſetzung des Begonnenen Serge getvagen 


—— Zi a nn 


ET 


293 


werben könnte, dann wäre allerdings noch Hoffnung vors 
handen , das Angefangene auch in würbiger Weife vollen- 
det zu fehen. — Außer dieſer relativen Bebeutfamfeit 
befist jene Sammlung aber. auch noch einen großen abfo- 
Inten Werth, indem fie anjehnliche Suiten gut determi— 
nirter Verfteinerungen aus zahlreichen berühmten Fund— 
ftätten nicht bloß Europas fondern auch Amerifas, ums 
fchließt , welche Hagenow theils Ciwie berichtet ift,) ſelbſt 
gefammelt, theils durch Tauſch over Kauf erworben hat. 
Wohl niemals hat, jo viel ih weiß, in Norddeutſchland 
ein anderer Privatmann eine jo umfaffende Sammlung 
von gleihem wiſſenſchaftlichen Werthe zufammen gebracht, 
und jelbft unter den norddeutſchen afademifchen Muſeen 
fteht ihr in diefem Fache, wahrjcheinlich nur das Berliner 
voran — An pommerfden Berfteinerängen 
aber wird fchwerlih jemals eine zweite ebenfo reiche 
Sammlung zu Stande kommen, und hoffentlich wird daher 
pommerfcher Patriotismus dahin ftreben, daß fie dem 
Zande, wo fie entftanden , und deſſen petrefactologifche 
Schätze in fo großer Fülle in ihr niedergelegt find, auch 
unverfehrt erhalten bleibe. 

Trotz des keraubten Angenlichtes blieb Hagenow aber 
keinesweges müffig, und namentlich fuchte er auch mit fer 
ner Lieblingswiſſenſchaft dadurch in beftändigem Verkehr 
zu bleiben, daß er fich die darauf bezüglichen ihm interefz 
firenden Werke vorleſen ließ. Bel allen Zweigen der bez 
fchreibenden Naturkunde ift aber das Selbftfehen durchaus 
nothiwendig. Diefe Erfahrung mußte Hagenow auch bald 


an fi felbft machen, „Bei dev Ummöglichfeit (heißt es 


in einem feiner Briefe aus dem Jahre 1862,) jet den 
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Fortſchritten unferer Wiffenfchaft noch folgen zu können, 
fange ich an zu erlahmen und vergeffe die gewöhnlichiten 
Namen; auch kann es bei der Abnahme des Gedächtnifjes 
nicht ausbleiken, daß ich eine gewiſſe Unficherheit über dies 
und jenes verſpüre, was ich erlebt oder beobachtet und 
leider nicht forgfältig genug aufgezeihnet Habe, oder auch) 
unmöglih alles aufzeichnen konnte. Dennoch drängt es 
mid zumeilen wiſſenſchaftliche Ausarbeitungen vorzunehmen, 
wenn ich mich gerade dazu aufgelegt fühle. So gehe ich 
3. B. damit um, ein flüchtiges Bild der verjchiedenen 
Kreidefhichten und ihrer characteriftifchen Einfchlüffe zu 
entwerfen, welche unferen füpweftlichen Theil des Ditjee- 
bedens von Kamin in Hinterpommern, durch Meflenburg, 
Dinemaf, Schonen, bis Carlshamn in Blefingen umgür- 
ten.“ Zwar gelangte diefer Plan, auf den er in feinem 
legten an mich gerichteten Briefe noch einmal zurüd fan, 
nicht mehr zur Ausführung, dafür brachte er aber im J. 
1863 auf Anlaß der deutfchen Naturforfcherverfammlung 
zu Stettin noch jenen früher ſchon erwähnten Bericht über 
jeine zu Srigow gemachten Beobachtungen zu Stande. — 
Sein Hauptwerk in dieſem Testen Lebensabſchnitte war 
eine Selbjtbiograpbie, welde er ſogar noch eigens 
händig mit der Bleifeder niederfchrieb, fo wie auch ih noch 
mehrere auf dieſelbe Weile von ihm gefchriebene, aber kaum 
zu entziffernde Briefe erhalten habe. Diefe Biographie, _ 
mit der er nur bis in das 3. 1819 (feinem 23. Lebens— 
jahre) gefommen ift, und welche in feiner (freilich fehr 
weitläuftigen) Handſchrift 837 Duartbogen umfaßt, ent- 
hält — wie dies bei einem fo guten Beobachter und jo 
veihen Lebenserfahrungen nit anders zu erwarten fteht, 
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— ohne Zweifel eine Menge intereffanter Reminiscenzen. 
„Es ift dies (fo lautet eine auf diefe Arbeit bezügliche 
Briefitelle,) Fein trockenes curriculum vitae, fondern viel- 
‚mehr ein überaus buntes Allerlei von Lebensbildern und 
Begebenheiten , welche meiner Zeit angehören und die ich 
gräßtentheils perfönlih mit durchgemacht Habe." Er ver: 
ſprach den erſten ſchon vollendeten Theil derſelben (welcher 
die Sahre 1797 bis 1813 umfaſſen follte), fobald der: 
jelbe ins Reine geſchrieben, mir mitzutheilen, aber daraus 
it nun nichts mehr geworden. — Neben diefer Arbeit 
ichrieb er im Winter 1860,61 ein 80 Duartbogen ums 
faljendes Lehrbuch der Sigilloplaftif nieder, wozu 
er — als Meijter in diefer Kunft, — auch ganz bejon- 
ders befähigt fein mußte. Auch feine tüchtigen muſi— 
calijhen Kenutniffe fand er im J. 186% noch einmal 
‚ Gelegenheit durch eine Kleine Abhandlung zu zeigen, bie 
- er über ben Umguß der Glocken zu St. Nicolai in Greifs- 
wald für das dortige Wochenblatt fchrieb. — Seine lebte 
veröffentlichte Arbeit aber ift, gleich feiner allererſten, 
wieder antiquariichen Inhaltes und Handelt über Pfahls 
bauten in Neuvorpommern ", jo daß alſo Anfang und 
Ende feiner vierzigjährigen literarifchen Thätigfeit ſich bier 
gleichjam die Hand reichen. 

Den übrigen Theil feiner unfreiwiligen Mußezeit 
füllte er durch Spaziergänge und Beſuche, durch Mufici- 
- ven und fleine poetische Verfuhe aus, zu denen er na- 
mentli durch die Dichtungen unferes Fr. Reuter an- 


1. Abgedrudt in dem Jahrb. bes Bereins für mellb, Geld. u— 
j. w. (1865) 3. XXX, ©, 105—112, 
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geregt war, deſſen unübertrefflichen gemüthlichen Humor 
Hagenows verwandte Natur ganz beſonders zu ſchätzen 
verſtand. „Sollte Hr. Fr. Reuter (ſo heißt es in Bezug 
auf dieſen in einem Briefe, den Hagenow am 18. Febr. 
1865 an mich richtete,) deſſen Bekanntſchaft ic) fo gerne 
gemacht Hätte, noch in Neubrandenburg fein, fo bitte ich 
diefem hochbegabten Manne, vor deffen eminentem Genie 
ih. mich in hoher Verehrung neige, meinen wärmften 
Dank auszufprechen für die großen Genüffe, die er mir 
durch feine Werke fo vielfach bereitet hat. Ich befige fie 
alfe, und habe fie mir alle größtentheils ſchon zweimal 
vorlefen laſſen. Sein Name ift hier in der vorigen Woche 
unzählig oft und mit Enthufiasmus genannt worden, 
denn ber überaus routinivte Hofichaufpieler Kräpelin aus 
Neuftrelig ift fieben Tage bei uns gewefen, und hat in 
diefer furzen Zeit fünf Vorlefungen aus Reuters Werfen 
bei ftetS vollem Haufe gehalten und ven größten Applaus 
geerntet,” 

Außer dur) das Augenleiden waren Hagenows letzte 
Lebensjahre auch noch dur mancherlei andere Krank⸗ 
heitszufäülle geübt. Doch fehrieb er am 1. Ian. 
1864 noch ſelbſt an mich: „feit zehn Tagen bin ich von 
meiner Eur in Berlin wieder hierher (nad; Greifswald) 
zurückgekehrt, und wenn auch die Heilung meiner Augen 
big jetzt noch nit gelungen tft, fo tft doc die Möglich— 
keit, daß fie noch geſchehen könne, keinesweges ausge⸗ 
ſchloſſen, da ich Erfolge gewonnen habe, welche bie Cur 
in anderer Hinficht als fehr gelungen herausftelfen. Das 
alte. Uebel, ver mein Leben bedrohende Bruft- 
krampf — fonft eine faft tägliche ſchwere Plage, — iſt 
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jest gewichen und beläftigt mich ſchon feit Mitte April 
nicht mehr, ... Es fheint alfo num wieder, als wenn 
ih es noch eine Feine Weile werde mit anfehen können, 
falls niht die Barze ihre Scheere einmal 
plötzlich gebraucht. Laſſen Sie uns indeß Hoffen, 
daß unfere Lebensfäden nicht ſowohl aus einer Spinn- 
jtube, fondern als aus einer Drathmühle hervorgehend, 
nod eine gute Weile wie gejellichaftliche Telegraphen- 
trähte neben einander hinlaufen mögen, und daß befagtes 
| Branenzimmer noch lange vergeblih daran herumzu- 
fnabbeln habe, bis fie eine brüchige Stelle findet.” — 
Diefe brüchige Stelle aber fand ſich nur zu bald! Denn 
nur etwa anderthalb Jahre fpäter, nachdem ich noch am legten 
Sept. 1865 einen Brief von ihm erhalten hatte, in welchem ex 
davon fpricht, Daß er nun jene oben erwähnte Rundſchau 
über die Kreidelager der Oftfeeländer ernftlich in Angriff 
nehmen wolle, brauchte „die Barze ihre Scheere plötzlich.“ 
Ganz unerwartet ftellte fih in der Naht vom 17/18. 
Det. jener alte Feind, der Bruftframpf, wieder ein, und 
machte Hagenows Leben augenblicklich. ein Ende, - 
Hagenows Reiftungen haben in den wiſſenſchaftlichen 
Kreiſen die vielfeitigfte Anerfennung gefunden. Die 
philofophiihe Facultät der Greifswalder Univerfität ehrte 
feine Verdienſte ſchon vor Jahren durch freiwillige Erthei⸗ 
lung eines Doctorbiplomes, und zahlreiche gelehrte Ge⸗ 
ſellſchaften ernannten ihn zu ihrem correspondirenden oder 
Ehren-Mitgliede. — Trotz aller ſeiner regen Thätigkeit 
iſt aber doch ein noch lange nicht erſchöpfter Schatz von 
reichem Wiſſen mit ihm ins Grab geſenkt worden, der 
noch gar vielen Nutzen hätte bringen können, — ein 
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neuer Beleg zu jenem uralten Ausfpruche, deſſen Wahr- 
beit [bon fo viele für die Wiffenfchaft begeifterte Männer 
Ichmerzlich empfunden haben und nod empfinden werden: 
| vita brevis — ars longa! 
Neubrandenburg, 
den 26. Det. 1865. 


6. Vereinsangelegendetten, 


Leider habe ich mich genöthigt gefehen, diesmal in 
unferem Archive für die ans meiner Feder gefloffenen Ar- 
‚beiten einen viel größeren Kaum in Anſpruch nehmen zu 
müjjen, als dies billiger Weije Hätte ver Tall fein follen, 
Ich Tann dafür nur zur Entfchuldigung anführen, daß der 
erjte, hier vorliegende Abfchnitt meiner geognoſtiſchen Bei- 
träge (Deren Fortſetzung fpäter erfolgen wird) viel mehr 
Drudkogen gefüllet hat, als ich es, einer Berechnung 
‚meiner Handſchrift nach, erwartet habe, — zur Theilung 
jenes Abjchnittes aber konnte ich (als ich dieſen Uebel- 
ftand bemerfte,) mich nicht mehr entſchließen, da id) die 
bruchſtücksweiſe Veröffentlihung eines zufammengehörigen 
Ganzen nicht Liebe, zumal, wenn Anfang und Ende (tie 
dies hier hätte der Sal fein müſſen,) durch eine Paufe 
‚unterbrochen wären, die. den Zeitraum eines ganzen Sahres 
‚umfaßt. Daß ib nun aber troß des großen Umfanges 
jener. Arbeit hinter derſelben noch den Hagenowſchen Ne- 
frolog eingejhoben habe, wird, wie ich glaube, Feiner wei— 
teven Nechifertigung bedürfen. — Da nun aber durch 
| ‚biefen Umfang des vorliegenden Iahresheftes (in welchen 
auch noch das Protocol der ornithologiſchen Section fta- 
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tutenmäßig eine Stelle finden müßte, welches aber beſon— 
derer Umftände halber mit Bewilligung des Herrn Haupt- 
mann vd. Preen erit im folgenden Jahre zum Abdruck 
gelangen kann,) unfere Vereinskafſe fchon weit über die 
Gebühr angeftrengt ift, jo ſehe ich mich in die unan— 
genehme Lage verfegt, mehrere kürzere Mittheilungen, 
die mir zur Veröffentlichung in dieſem Hefte zugegangen 
find, für Archiv XX zurüdlegen zn müljen, was. 
ih die von dieſer Maßregel betroffenen Herren Vereins⸗ 
mitglieder freundlichft zu entſchuldigen Bitte. | 


Nur mit dem folgenden Artifel mußte ih eine 


Ausnahme marken und ihn fhon in diefem Iahreshefte 


veröffentlichen, ba er eine Antwort auf einen im Ar⸗ 
hin XVII erfolgten Angriff enthält, welcher Cfreilich 
fehr gegen meinen eigenen Wunſch,) dort auf beftimmtes 
Berlangen bes Herrn Dr. Marfjon eine Stelle ges 
funden hat; dem audiatur et altera pars zufolge durfte 

daher auch Herrn Zabel eine Entgegnung nicht abge- 

ſchnitten werben. Ich Habe diefelbe aber nur fo weit ab- 
drucken laffen, als fie ‚eben zur Antwort auf Herrn . 

Marſſons Schrift dient; hoffentlich werden bie beiden 
Hrn. Gegner demjenigen, was fie nun etwa noch weiter über 
diefe Angelegenheit hier im Archiv zu fagen haben, einen 
etwas weniger perfönlichhen Character zu geben, als 
- dies bisher gefhehen ift, weil ih fonft mich genöthigt 
ſehen würde, jedesmal erft die Entſcheidung über die Zus 
Yöffigfeit des Abdruckes von der jührlihen Plenarverfamm- 
fung einzuholen. Ich würde ein Gleiches ſchon im vorigen 
Jahre gethan baben, wenn mir Herrn Marſſons Artikel 
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nicht erſt längere Zeit nach der Pfingſtverſammlung 
überſendet worden wäre. 

Unſere Thäͤtigkeit iſt bis jetzt ſeit Stiftung des Ver— 
eines im 3. 1846 einträchtigen Sinnes der 
Löſung einer ſchönen Aufgabe zugewendet geweſen. Wir 
ſtrebten mit gegenſeitiger freundlicher Unterſtützung die 
vaterländiſche Natur nach allen Richtungen Hin zu erfor— 
ichen, und Luft und Liebe zu deren Studium um uns ber 
zu verbreiten. Wir dürfen uns das Zeugniß geben, daß 
dies Streben nicht vergebens geweſen ift, und um fo 
mehr ift es daher auch unfere Pflicht, mit vereinten 
Kräften auf der betretenen Bahn vorwärts zu gehen, und 
da, wo innerhalb unferes Kreiſes Belehrungen oder Zus 
rehtweifungen zu geben find, dieſe auch dem unferen 
Berein bisher befeelenden friedlichen Geiſte gemäß zu 
ertbeilen; | 

Dr. €, Boff. 


7. Perfönfiche Bemerkung 
von — 


H. Jabel. 


Unter dem Titel „Zur Flora von Neu-Vorpommern 
und Rügen* bat der Herr Apothefer Dr. Th. Marffon 
in Wolgaft im worjährigen Archivhefte S. 196 eine Reihe 
von Angriffen gegen mich eröffnet, deren Teidenfchaftlicher 
Ton das Maof einer wifjenfchaftlichen Kritif weit über- 
fteigt. Ich habe geſchwankt, ob ich diefelben überhaupt 
beachten folle, da aber durch mein Stilljchweigen die Ver- 
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muthung entſtehen könnte, als unterwürfe ih mich Herrn 
Marſſons Urtheile, fo will ich ihm bier eine Antwort 
geben. Irren ift zwar ein menfhlides Ding, von dem 
ih weit entfernt bin, mich frei zu glauben, weßhalb id 
wirflide Berichtigungen meiner. Verzeichniffe ftets dankbar 
anerkennen werde, aber ich werde auch ſtets Anmaßungen 
um jo mehr entgegen zu treten wiljen, als ıniv nit be— 
fannt ift, daß zur Erforihung der biefigen Flora ein 
Patent ertheilt oder nöthig fei. Daß der den Splitter 
im fremden Auge Sehende meiſt den Balken im eigenen 
Auge nicht fieht, ift eine gar alte Erfahrung. 

An und für fih ift es Shen auffallend, daß Herr 
Marſſon mid wie ein deus ex machina erſt im Sahre 
1864 überfüllt, während ihm doch fchon vier Jahre 
früher Gelegenheit Dazu geboten war. Noch merkwürdi— 
gerer Weife ift er jehr zufrieden gewejen, als ich ihm auf 
jein Erſuchen mande jeltene feit 1860 gefundene 
Pflanze mit dem Wunfche mittheilte, dafür andere wieder 
zu erhalten. Im Frühling 1864 erhielt ih nun zwar 
fein Aequivalent, ſondern eine neue Aufforderung um 
Mittheilung einiger in meinem zweiten Nachtrage ange— 
führter Pflanzen. Leider war ich und bin auch jegt noch 
nicht in der Lage, Herrn Marffon für einen fo eminenten 
Botaniker zu halten, dem man honoris causa Pflanzen 
mittheilt, und ic) legte daher deſſen Deſideraten-Verzeich— 
nig ad acta. Sollte durch diefes mein Benehmen ver 
Marſſonſche Zornausbruch heraufbeſchworen fein, oder ſoll 
derjelbe mich wielleicht gefügiger machen ? 

Was num Die vom Herrn Merfjon mir vorgeworfe- 


nen und Durch drei Beilpiele erläuterten „Erdichtungen 
20* 
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und groben Irrthümer“ anbelangt, jo habe ich dazu im 
Kurzen Folgendes zu bemerken. | 

Euphrasia offieinalis L. a. praiensis unterjheidet 
jich, wenn man nur eben zwei Varietäten dieſer vwielge- 
jtaltigen Pflanze annimmt, durch vrüfenhaarige Behaa- 
rung und ftacheljpigige Blattzäbne von b. nemorosa 
mit drüſenloſen Haaren und begrannten Blattzähnen: 
Die häufigſte frühblühende Form unferer Alluvialwieſen 
zeigt ſtets die ftachelfpigigen Blattzähne dev pratensis, - 
aber feine oder nur einzelne Drüfenhaare, und bildet hier— 
durch ſchon einen Mebergang, aber auch die pra- 
tensis typicissima fehlt uns nicht. Auf 
den Zife-Wiefen bei Wolgaft, einem Terrain, das Hear 
Marſſon wohl kennen ſollte, wächſt fie neben anderen 
Formen in größter Menge, und ftehen dem fi) dafür In- 
teveffivenden Exemplare gerne zu Dienften. 

Hinſichtlich des Batrachium fluitans Wimm. bei 
Wolgaft in der Peene hat Herr Marfjon vielleiht zufäls 
ligev Weife das Nichtige getrofjen, da bie betreffenpe 
Pflanze, die mir durch längere Blattzipfel,; als fie B. ma- 
rinum Fr. gewöhnlid) zeigt, auffiel, deunoch zu dieſem 
gehören fann. Herr Diarffon feheint hierbei ganz vers 
geffen zu haben, daß ih ihm dies mündlich mitgetheilt 
habe, pflügt alfo, da ev Feine Exemplare gejehen hat, mit 
meinem eigenen Kalbe, und ſucht dafür der Sache den 
Anſtrich zu geben, als ſei miv B. marinum, das ich von 
Wolgaft ebenſo gut, wenn auch erſt feit einigen Jah— 
ven, vertheilt Habe, gänzlich unbelannt. Was übrigens 
Ranunculus Baudotii Godr. damit zu fchaffen hat, 
weiß ich nicht, Die in unferen Strandgräben und Riegen 
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ze. in Menge vorfonmende Salzwaffer-Ranunfel kann ich, 
nachdem mir jeßt beffere Beichreibungen befannt geworben, 
nur für Batr. confusum (Godr.) halten, (Vergleiche auch 
©. 97 des vorjährigen Archivheftes). 

Der Beitimmung der fraglichen Fumaria vom 
Wieker Ballafiplage bei Greifswald hat Har Dr. P. 
Aſcherſon in Berlin ſich gütigft unterzogen, wofür ich mid) 
demjelben zu großem Danfe verpflichtet fühle. Während 
ein altes 1852 von mir gefammeltes Exemplar fich als 
zu F.-oflicinalis L. gehörig herausgeftellt hat, theilt mir 
der Herr Verfaffer der Flora ver Provinz Brandenburg, 
dem auch Herr Marſſon wohl Glauben ſchenken wird, 
über ein 1860 von E Müller vor Bollendung 
der Hafenbauten geſammeltes Exemplar das Fol⸗ 
gende mit: „Die von Müller geſammelte Pflanze gehört 
weder zu capreolata noch zu egraria, welche letztere mir 
aus den in Sardinien von mir gefammelten Eremplaren 
wohl befannt ift, jondern zu dem von Hammar als F. 
inedia bezeichneten Formenkreiſe. Bon den dort aufge- 
jtellten Varietäten a. muralis Sonder, b. confusa Jord, 
und c. Boraei Jord. ift die erjtere durch ihre glatte Frucht 
ausgeſchloſſen; von den letteren paßt die Bejchreibung 
von confusa (= Bastardi Bor.) am beten, indeß babe 
ic) Feine Exemplare gefehen. Da diefe Pflanze in Süde 
europa, im weltlichen Frankreich und fogar (eingefchleppt ?) 
in Norwegen vorkommt, jo ift ihr Auftreten nicht auf— 
fallend.“ — Hiernach feinen witer F. agraria Lag. 
zwei verjchievene Pflanzen zu gehen, was ich aus meiner 
Heinen Bibliothek nicht ermitteln Kann, denn Beurling in 
jeinen Plantae vasculares Scandinaviae pag. 3 
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führt F. agraria Lag. (mit einem 7 bezeichnet) au, uud 
fügt die Bemerfung Hinzu: „Fumar. media DC. et forte 
Lois, negantibus üs, qui F. officinalem « pro F. me- 
dia Lois. et F. officinalem 6 pro F. officinali Lois. 
habent.“ — Herrn Marfjon bemerfe ih noch, daß ich 
über Pflanzen, die ih nicht gefehen habe, Fein Urtheil 
fülle, und daß ich es alfo nicht bin, der fih im groben 
Irrthum befindet. 
Buddenhagen, im October 1865. 


8. Verkauf eines Herbariunis, 

Aus dem Nachlaß unferes vwerftorbenen Bereinsmit- 
gliedes Dr. Betde in Penglin ijt ein wohlerhaltenes 
Herbariunm zu verkaufen. Daffelbe enthält e. 5900 spee., 
und zerfällt in zwei Abtheilungen, ein allgemeines 
Herbarium (excel. ver meklenb. Arten) von 3956 Phanes 
rogamen und 131 Kryptogamen, und ein meflenbur- 
gijhes von 1561 Phanerogamen und 218 Kryptoga— 
men (nur Farne, aquifeten, Lycopoden und Laubmooſe) 
Bei dem großen Fleiße, welchen der als tüchtiger Botas 
nifer befannte Betcke auf dies Herbariun verwendet hat, 
it e8 von wiſſenſchaftlichem Werthe und 
würte daher auh für Schulen ein jehr brauchbares 
Zehrmittel abgeben. Ter Preis, welcher für bajfelbe 
gefordert wird, beträgt nur 50 Thlr., jo daß alfo für 1 
Thlr. mehr als 100 Pflanzen gegeben werden. — Kauf: 
liebhaber werden erſucht, fich direct an die in Penglin 
wohnende Wittwe des Dr. Beide zu wenden. 

— Dr. E. Boll. 
Drud von W. Oreve in Neubrandenburg. 
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Ueberſicht Der ans den meteorologifchen Beobachtungen zu Sinrichsbagen im Jahre 1864 gefundenen Mittel. 


— — 


Baro- 
meler- 
fland 


Tempera « 


tur 


auf 0° A.) 


der Luft 


nach R. 


Dunft= 
Spannung 
in 
parifer 
£inien, 


Dunft- 
gehalt 


nach Pro- 
centen, 


ZZ 


Tempe: 
ralur 
des 
Erd⸗ 


bodens. 


September. 


⏑ ———— + Ka LTE RATTE 
Minimum 26° 10.” 90| 27” 5.” 19 | 970 3.928 | 2607 11.7 91 | 270 2.0 73 | 977 30 98 | 70 50 17 
x 22. hm. 2. 3 2. |28. 9m. 2.53 1.117. Mg. 6. @ 0.| 29, Nm. 2. N 1. | 2. In. 2.0 1. | 20, Mg.6.6W 1. | 15. 0m. 2,80 0, 
— 28 187 28 7.24 28 1.92 28 2.56 28 2.48 28 206 23 1.12 
- - 1-9: 6-04, 1-8: 6,30, 044-996, EW- 0:17. Nm No.) 7. Ub-10. 00. |-17. Nm 20-0, 20. Mb,-10.0-0..| 30. U6..10.W 0. 
Miet aus tialih drei | 27 848 | 28172 | 27826 | amesı | 27996 | 279355 | 27885 | 27903 
6 Uhr Morgens. 10.43 — 5025 — 1792 0954 19.49 4°,08 10°.19 
2 Uhr Nahmitage, 2.42 ei — 2.82 — 0.09 4.37 66% 10.21 15.30 15.39 
| : 
10 Uhr Abends. 1.73 — 4,78 — 1.00 1.60 2.08 4.66 9.94 10.60 
| 
Mittel berfelben. 1.86 — 4.29 — 1.00 2.17 3.40 632 Be DE: | 12.03 | 
Mittel | Minima 0,51 — 6.25 — 2.49 0.17 018 1,88 7.9 831 
ber 
täglichen Maxima, 3.04 | —- 239 013 463 736 11.23 16.10 16.17 
= = F f 
! 
Halbe Summe berjelben.) 1.77 — 4.32 PalB. ie 240 3,77 6.55 12.03 12.24 
i 
| ! 
Unterſchied berfelben, 2.53 3.96 2.62 446 | 7.15 935 8.13 7.86 
Minimum] _— 65 — 142 — 66 — 3,6 —55 44 14 52 
31 _IRg. BD. 17. Mg. O. 2. Mg. RD. 19. Mg. D. 6. Mg: ER, 5. Mg. RO. 3 MN I 14. Mg. W. 
Abfolutes | 
Max 64 5.9 57 11.0 160 19.5 28 | 207 
— fm. CB. | 93. 9m. m. +  16.0Nm @, | 26. ,Rm SW. | 26, Nm. © 18. 9m. @. 18, Nm. ©&D. | 11. Nm. RD, 
Unterfieb_berfelben. | 12,9 20,1 12.3 14.6 215 23.9 21.4 15.5 
Minimum, 0.28 0.95 057 1.12 1.13 2,53 2,97 
E‘ m 18. Da: 6. | 20, 21. Mo. 6. | 28. Nm. 2 21. Mg. 6. 5. Ab. 10 3. Am. 2. 1. Nm. 2 
Maximum, 310 3.20 3.54 3.61 6.89 668 
76, 9m, 2 9. Nm. 2. 24. My. 6 18. Mg. 6, 15. Nm. 2 20 9m. 2 
Mittel aus täglich brei — 
Beobadptungen, 170 1.97 214 a SB Erd 
A 65 70 19 31 22 41 39 
Minimum, 13. 9m. 2. 14. Ru. 2. 23. Nm. 2. 0. 9m. 2 12. 18. Nm. 2. | 18. 24. Nm. 2 14.9m,2 
han, 100 100 100 100 100 100 100 
an 10 Zagen. an 2 Zagen am 7 Tagen. an 2 Zagen an 7 Tagen, 10. 22, 10. 
Mittel aus täglich brei 3 j 7 
Beobachtungeu. ol 80 29 & 78 10 
7 10 236 5 [1 00. | 8 5° | wo 113 
Mijn. HESS} 18. 19. 7-13 1-3. 7. % 1, 2 
a A 08 00 41 98 1 152 18.3 
tief. 16. 1. an 9 Tagen. 26. 27. 28 15, 14. 3l. 
| — 1.06 01 2.21 | 6.23 932 13.47 7 
Minioum, a 0.5 05 09 2.4 5.4 8.0 113 
Y 8 30. 31 — — 9. 7. RN 218: 
a 2.8 09 3.3 65 98 12.3 138 
€ \ 1. 10-12. ee 7-29. 28. 29. 31. 29. 30, 2. 20—22, 31. 
Dittel 
ee BR 1.28 0.74 | 2.11 4.02 7.51 1094 12.38 
Minimum,) 44 20 20 7.5 10.4 
E — 2931. | am 29 Zagen. 1. n 
Maximum 56 4.3 2.0 10.7 12.8 
tb —. on 20 Xagen. 23. 21. 31. 
Mittel aus 
hägt. 1 =] 4,92 2.81 1.05 9,56 10.89 


Pt BE } 
20. Dig 6. Wi, 


23 375 
27.6. 10, RO In 


23 1.09 
14. Mg 60. 


27 9.00 27 9.66 
809 
13.36 12,52 
9.07 905 
10.36 989 
7.18 7.15 
14.23 13.43 
10,71 10,29 
7.05 6.25 
28 2.0 
27, Mg. U 23. Mg SD 
210 160 
1, Am, Sm 10 Am ® 
18.2 14.0 
2.40 
13. Nm, 2 
6,10 
6 Nm. 2 
3.9 
31 52 
15. Rm. ? 14, 15, Nm. 2 
100 100 
an 8 Kagen. an 9 Tagen 
sl 85 
O0 — 
25, 3l. 
176 12.9 
IB 4 
12.47 
10.6 
28. 
13,9 
1, 
12.10 
105 
28—J0, 
13.0 
1. 
1156 


Winter, 


27° 3” 07 | 26° 10.93 | 26° 10.90 
27. Mg. 6.0 1. | 15, 97m.2.6Wo. 22. December 
23 248 28 2.92 23 724 
3.0. 2. NO 0. | 30. Nm.2.eWo 3. Januar 
27 837 27 897 27 10.36 
7.90 2.09 ET | 
5.10 0.48 — 136 
5,86 0.67 — 115 
4.03 — 101 — 275 
8.29 2.52 0.26 
6.16 0.76 — 1.24 
4.26 3.53 3.01 
— 24 262 — 14.2 
30. Mg, D. . Mg. N. II. Sanuar 
12.1 57 64 
20. Nm. © 5 Am. ©. 8. December | 
14,5 11,9 20.6 
1.41 0.96 0.28 
30. Mg. 8 7. Mg. 6 18, Januar 
4.34 294 3.17 
237. Nm. 2 19. Iim 2. 19. Derember 
3.06 1.99 1.72 
55 fr} 7 
14. 31, Nm. 2. 10. 9m 2 | 18, Januar. 
| > 
100 100 100 
[an 10. Zug. | an 9 Tagen an 19 Zagen 
83 92 83 
44 10 36 
so 26 18. 19. Januar. 
8.3 N 40 42 
8-10 1. | 18. Desember. 
0.45 
0,5 
30. Ian. br, 
4.3 
1. 10.12, Der | 
1.99 
2.0 
29. Jan.—29. Bbr. 
5.6 
__ 1. December 
3,29 


Jrüßling. 
26° 11.” 91 


(17. Bahr.) 


Sommer. 


27° 1. 54 


Heröfl. 


Jasr. Bemerkungen. 


26° 10" 93 | 26” 10.90 


— 24. Wugnf 15. November | 22. Derember 
23 2.78 23 1.12 8 28 3.75 28 724 
. April 20. 2u0 | 27, Eestmber ie ee 
Die Eemperatur 
27 8.59 27 836 27 8.99 27 9,22 Je kuft font ante 
vor 
B im an 
- = 4 a __ jOetr.1863—108;5 
| ji Ian. 18641 — 25 . 
707 14.68 .13 7.24 Ber. —28. 
a ee ie 
2.79 9,37 4.66 4.00 pl —ıu 
* Bo Se — Mai — 
— — 
397 11.40 4 547 4 un 
Zaht — 
075 7.82 3.39 2.31 fieg über 200 R. 
— — | — — hr Ze m E77 
1.74 | 15.49 8.08 u & Ken 
4.25 11,66 5.14 5.12 sh —10. 
6,99 7.67 4.69 | 5,61 
— 5.5 14 — 6.2 — 14.2 
6. Arril . 3. Juni 7. November I Saruar 
195 228 16.0 | 22.3 
18. Mai _83.'3uni | 10. September 10. Juni 
25,0 21,4 22.2 37.0 
057 2.40 0.96 0.28 
23. Mir 13. Mngun | 7. November 18, Januar 
361 6.89 3.98 6.89 
15. Mi - 15. Zuni 2 September 15. Zum 
2.15 4.20 3.01 | 277 
19 a1 52 T 
2. Mär | 18 Mau | 14, 15. Eapt. 2. min 
100 100 100 100 
an 10 Zagen an 10 Kagen an 28 Tagen am 67 Zug A 
78 80 89 83 
00 9 10 — 36 
1-5. Mär 25. Hugufl 26. November 18. 19 Ionun 
141 18.3 129 15.3 
18. Mai 31. Zull 4 September 31, Zu 
5.59 13.63 6.56 6,57 
0,9 80 3.0 0.5 
® 1-4. Mär 1. Zuni 30. Renembte 30. Jan. 16 
98 13.9 11.3 13.9 
21. Mai 4, Auguß 12. September j 1. Fuguft I 
4.55 11,81 7,59 6.49 
2.0 75 42 2.0 
1-6. Mär 1. Zuni 30, Rovemker _ 120. Jan. — 6. mir) 
8.3 130 10.6 13.0 
29. Mai 1. Augufl. 1-0. 13. Sept, | 1. Muguft 
4,47 9,59 8.01 6,62 


| | 
| 


| | 
Ueberſicht der aus den meteorologifchen Beobachtungen zu Sinrichshagen im Jahre 1864 gefundenen Mittel und Summen. 


Bemerkungen. 


| Dechr. 1863 Januar 1864. Februar. März. April. Mai. Juli. Auguft. | September, ° 


Bölig Seiter. j 7 0 2 2 


Der ledte Beüh- 


Himmels⸗ Heiter. 2 2 2 4 8 a DE 
= — Winterfänee am 5. 
Ziemlich beiter. 2 3 2 | 8 | 7 . 
Boltig. 4 0 3 Ta 7 
anficht. Trübe, 14 u 7 5 3 
Bebedt. 7 8 15 ö 3 
| 
Mittel in Procenten ber Pre 3 ns 5 
völligen Bededung Ab) 59.3 84,8 205 ab. 
— — = - ee ea — 
2 3 1 7 13 
v 4 1 t 1 7 — 5 Beil: 
Wind- | ——— 
2 23 35 25 17 Tminterfeon om 10. 
Drtober 1R64. 
. 3 24 
rich⸗ 
5 3 
41 21 
tung. — — 
3 14 
9 1 ö 
Tage. Wind Aberpaipt, 
Winbflile, 
Thau. 0 0 
Die größte Menge 
Reif. J 14 regen fiel am 25 
— = Mai nleih 154 
Wäßrige Nebel, 3 5 Rus. glei 12,783) 
NE. | Bu 
Nieder— Regen. 5 
5 Regen und Schnee, — = 
Schläge, 
Schnee. 4 
Tage, 
Graupeln. v 
Hagel, Ve) 
21 


Kelrag j 
d 3 
er — — | 
35 2.567 483 5.467 24.42 6.00 43.09 35,767 72.33 68.” 00 | 224.09 
Nieder: i > = | ek — Ze —— 
eder 5.00 7.16 053 5.25 1.25 14.49 858 0 1.25 24.33 
fehlüge. | Zufammen Kub-3on 65 137 87 751 531 663 831 2981 
Zufammen Höhe. | 33.50 17.025 933 5.42 20.50 19.50 24.42 1.25 639.”25 248.742 
(fi * —— = — = — 
Cectriſche Nahe Gewitter. 0 0 | 0 {N} Rh — — | 0 0 
Eıfchei- | | 
nungen, Entfernte Gewitter. 0 0 0 N am l, 1. 15 An am 3 u 21. m | 0 0 


| 
— 
8 


